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Vergiß mein nicht!

Verzeih' dem Wandrer, der zum fünften Male

Mit achtungsvollem Gruße Dir sich naht.

Nicht reicht er Dir die leere Opferschnle

Dein Bettler gleich, der um Almosen bat, —

Er wirbt um Liebe nur, wenn leis' er spricht:

„Bau' weiter mit!" und: „O, vergiß mein nicht!"

O, sprich es aus: „Er hat sein Wort gehalten!

Sei er willkommen denn in meinem Haus!" —

Er weiß es selbst, daß in dem Kleid, dem alten,

Er hoffend, bittend wieder zieht hinaus.

Vergiß sein nicht: es hat zu nnserm Streben

Der Höchste seinen Segen ja gegeben. —

Der schwächste Keim, — er strebt zum Sonnenlichte,

DaS kleinste Leben ringt um sein Bestehn,

Und — oft auch sah'st Du in dem Weltgerichte

Die stolze Beste schaudernd untergehn.

O, tuend' vom Schwachen nimmer Dein Gesicht,

Wenn Du erkannt ihn hast. — Vergiß seilt nicht!

Der Sonne Strahl weckt Grün und frische Triebe,

Der Dornen selbst schmückt sich mit Blütenschnee! —

Vergiß mein nicht, schenk' mir ein wenig Liebe,

Daß ich nicht leer von Deinem Herzen geh'! —

Nimm Gott zum Gruß, thu', waS Dein Herze spricht/

Ich aber bitte fort: „Vergiß mein nicht!" —

tten, den 80. April 1892.

I. K. W



Haus WMeu a. d. Ruhr.
(Zu nnserm I. Bilde.)

„Das Alte stürzt, — eS lindern sich die Zeiten,
Und — neneS Leben blüht aus den Ruinen!"

Dies Dichterwort bewahrheitete sich auch an dem Hause, dessen herrlich
gelungenes Bild wir diesmal unfern werten Vereinsmitgliedcrn bringen
dürfen. Auch hier ist, wie bielfach anderwärts, an die Stelle des alten,
landsässigen Erbadels, des ehrwürdigen, schildbürtigcn Rittertums, ein
aus dem ehrsamen Biirgerstande cmporgeblühtesGeschlecht getreten. Der
Groß-Kaufmann und Groß-Industrielle, im modernen Staatslcben einer
der wichtigsten Faktoren, wirkt heute durch sein Kapital nicht nur, sondern
anch durch seineu Geist und seine Unternehmungslust in noch weitere
Fernen, als einst der alte Ritterstaud, dessen Verdienste unbestritten
bleiben sollen. Ja eS hat der deutsche Groß-Industrielle und der deutsche
Groß-Kaufmann heutzutage eine ähnliche Cultur-Aufgabc zu erfiillen, wie
einst die „geistlichenRitterorden" : er ist der Pionier christlich-germanischer
Bildung in den fernsten Weltteilen! —

Mit der alten „Zugbrücke" der ehemaligen Ritterburg ist so manches
alte Vorrecht gefallen, das hemmend der EntWickelung des freien Bürger¬
und Bauernstandes im Wege stand, und es ist eins der schönsten und
größten Verdienste der Kurfürsten, Könige und Kaiser des brandenburgisch
preußischen Herrscherhauses vom Hohenzollernstamme, daß sie sich stets
als Väter ihres ganzen Volkes betrachteten, daß sie unbekümmert um
Lob oder Tadel das Juteresse ihrer ursprünglich recht- und machtlosen
Landeskindcr mit aller Entschiedenheit zu wahren wußten bis zu dem
Zeitpunkte, da durch eine freiere Staatsverfassung die Emancipation der
selben eintreten konnte.

Das soll und wird auch der Stand mehr und mehr erkennen, in
dessen untersten Schichten es in unfern Tagen gährt und brodelt, und
der sich mit allen staaterhaltenden Parteien fester und fester zusammen¬
schließen sollte zum Schutze unseres teuren Baterlandes, das seine „Welt
Mission" empfangen hat wie die Culturvölker des Altertums und — sie
erkannte.

„Liebe des Vaterlands, Liebe des freien Manns
Gründen den Herrscherthron wie Fels im Meer!" —

Rufen nicht gerade uns das nahe „Wetter" und der „KaiSberg"
mit seinem „Stein-Denkmale" lebendig das Andenken an jene große Zeit
und an jenen großen Mann ins Gedächtnis zurück, der, ein treuer Diener
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seines Königs, voll glühender Vaterlandsliebe im Vereine mit gleich-

gesinnten edlen Männern am Anfang dieses Jahrhunderts nnser Preußen

zuriickriß vom Abgrunde des Verderbens, — mit einer neuen Städte¬

ordnung den Bürgerstand neu consolidierte und den Bauernstand befreite

von „Hörigkeit", von „Frohn- und Lohndieustcn" ? — „DeS Rechtes

Grundstein, des Unrechtes Eckstein, des deutschen Volkes

Edelstein", — er war unser, ehe er dem engeren Vater¬
land e Preußen seine geniale K rast widmete!

Auch in Westfalen und in unserer Mark wurden und werden „Männer"

geboren, und auch die Familie, die jetzt noch im teilweisen Besitze des

ehemaligen alten Rittcrsitzcs Witten sich befindet, weist Männer auf, die,

wo es das Gemeinwohl und gemeinnützige Bestrebungen galt, nie zurück¬

standen. Bon ihnen leben und wandeln noch unter uns zwei ehrwürdige

Häupter der heute weitverzweigten hochangesehenen Familie: der Besitzer

des Hauses Witten, Herr Friedrich Lohmann so??., und der verdiente

langjährige Chef und jetzige Ehren-Chef unseres großen vereinigten

„Garde-, Landwehr- und Krieger-Vereins Witten", Herr Albert Lohmann.

Beide wurden durch Ordcusschmuck ausgezeichnet.

Da wir hoffen dürfen, in einem der nächsten unserer Jahrbücher

unt einem Bilde des Hauses Witten aus dem vorigen Jahrhundert ein

Mchreres aus. der älteren Geschichte des „Rittergutes und des ehemaligen

Freigerichtes Witten" bringen zu können, beschränken wir uns vorläufig

auf den nachstehenden hochwichtigen alten „Lehnbrief" von? Jahre 1753,

der durch Kauf in den Besitz unseres Museums gelangte und an den?

noch wvhlerhalteu das große verkapselte Siegel weiland Sr. Majestät

des römisch-deutschen Kaisers Franz I. prangt, und auf einige Mit¬

teilungen über die Familie Lohma?»?.

1. Kaiserlicher Lchnbrief über das Gericht Witte?? mit seine?? Zuge¬

hörungen für die Gcbrüdere von Schirp:
Wir üraim von Cottos Cnackou Lmvolilkor UöinisoUsr Kavier,

??? allen ^eiton Uolrror ckos UoioUss, in Cormanien unck ?u Jerusalem

Xön?A, Ilert/oF m? I,ot.Iirin»en nnck Lar, (1roRS-llort/0A ??? Poseana.,

tzurst 2U Clrai'Ievillo, War^grak /?? Vloine??^, Llrat'sm Paleüenste??? ete. eto.

Bekennen öffentlich mit diese??? Brief, und thun kund allermänniglich : Daß

UnS Unsere und des Reichs liebe Getreüe, Franz Arnold und Johann

Wilhelm Gebrüder?? von 8el?irp uuterthäuigst angerufen und gebetten,

daß Wir ihnen das Gerichte Witten mit seinen Zugehörungen, und die

Maunlehen, so etwann die von Witte?? zu Rüdinghausen inngehabt und

getragen haben, und »erschienen Jahren Weyland Kayser Waximiliau der

Erste mildseeligster Gedächtnus weyland Heinrich voi? örompt als ver-

schivicgen Rcichs-Lehe zur rechte Erbleheu a??s Gn?rde augesetzt und ver¬

liehe, und hierauf von Wehl .'. Kayser Porckiuanck dein Anderten hoch

mildseeligster Gedächtnus Lubert von Lrompk vvu wehland .Kayser Leopold

glorwürdigstei? Andeuckens aber ihr Ur-Groß Vatter tvehland stlorlrarck

von der Rc?ck unter Dato dein Sechzeheudeu Oeoonalzris a????o Scchzehci?
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Hundert Sechzig ihr Groß-Vatter dsrlmrck ^Vennoinar von der Recke

den zwölften Julii Scchzehcn Hundert Sechs und Sechzig, und dessen

Sohn Llorlmrcl von der Reck den Acht und zwantzigsten ckunii Sechzehen

Hundert Vier und Neüutzig, ingleichen von Weyland Kayser ckosoplm

Christmildesten Andenckens, derselbe mehr unterm dreißigsten ckanuarü

Sicbenzehen Hundert und Acht, dann von weyland Kayser Carl dem

Sechsten glorwiirdigster Gedächtnus derselbe ebenfalls unterm Sechzehenden

Nartii Siebenzehen Hundert dreyzehen, nicht minder von Weyland Kayser

Carl dem Siebenden den Vierzehendcn HnZusti Siebenzehen Hunden

Vier und Viertzig, sodann von Uns den Sechsten Uebruarii Siebenzehen

Hundert Sieben und Viertzig, und Letztens nach dessen Absterben seine

Schwester, und rsspoctivs ihrer derer Lupplioautou Mntter Ulwoäora

Lopirin, verwittibte von Loliirp gebohrue von der Reck von Uns den zwey

und zwantzigsteu Oockolzris Siebenzehcu Hundert Ein und funsfzig zu

Lehen empfangen und getragen hätte, ihnen aber nunmehr nach tödtlichem

Abgang erst ersagter ihrer Mutter wiederum von Uns als jetzt regierendem

Römischen Kaysern zu Lehen zu ersuchen und zu empfangen gcbiihrete,

zu Lehen zu verleihen guädiglich geruhcteu.

Das haben Wir angesehen ernannter Franz Arnold und Johann

Wilhelm Gebrüderen von Loiurp untcrthänigste ziemliche Bitte, und darum

ihnen die vbbcstimmte Lehen, samt allen ihren Nutzungen und Zubc-

hörungen Laut der alten Lehen-Briefen darüber sagend, zur rechten Erb-

lehen gnädiglich verliehen, als mit Nähme Unsere Herrschafft Witten auf

der Ruhr, mit dessen hohen Obrigkeiten, Herrlichkeite, und Gericht über

Hals und Haupt, und mit dessen hernach bezeichneten, das Hans

Kringeldantz untertragene Männlichen, Wahrungen zum ersten das Stein

Haus; auf der Ruhr mit seinen Zubehörungen, Harrenstein, Reichel,

Schlebusch, Brüggeney, Mückelbeck, Brücke, Waitmar, Seeviughauscn,

Stainkaulen, Naürhöfse, Wieseforsch, Daseins zu Rais, Encklinghoffcn zur

Hcirnharppen, Fillinghoffeu, alten Menzels, Katzensterze, Backlon, Rick¬

linghausen, Schaffesen, Henniercn, Landhuscn, Grvßholtz, Heidhoffen, und

Wipburg und Worth mit der Freyung des Holtz-Gerichts, Mareks-Zolles,

ZehcndS, Bruckcurecht iiber die Ruhr, Kircheulchen, Mühlenzwang zu

Witten und Langendreer, Wasser auf der Ruhr, sonder Mühlen, Schlacht

und Krippe, Drift und Gemarcken, und der Wittenscher Hof zu Dirstfelde,

Zehcudcn zu Oßpel, Storckum, Habeuscheiden und Wauden, nicht weniger

der adelichen Sitz Kringeldantz, wie der in seinen Greffen, Mauren,

Aeckeren, Wiesen und Holtzungen über dein Haus gelegen, als mit Nahmen

das Winschenholtz, Nomelseip, Braudelholtz, Marckenswcich und Dalhauser

Holtz, mitsamt dein Potthoff, Buchholtz und Hügenberg, wie solche Giithcr

alle von Unseren Herren und Vorfahren Römischen Kayseren zu Lehen

gehabt, und getragen worden,'

Verleihen ihnen dis auch hiemit wissentlich und in Krafft dieses

Briefs, was Wir ihnen von Rechts- und Gnaden wegen daran verleihen

sollen und mögen, also daß gedachte Franz Arnold, und Johann Wilhelm
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Gebrüdere von Lolnrp solche Lehen hinfiiro Lehensweis innehaben, be¬

sitzen, auch Uns und dem Heiligen Reich von solcher Lehen wegen getreu,

gehorsam und gewärtig sehn, sich damit, wie Lehens nnd des Heiligen

Reichs Rechte und Gebrauch ist, halten und Thun, auch alle Sorgfalt

anwenden sollen, damit dis ohne Lehenhcrrlichen Lonsons etwa abkommen —

oder veräusserte ohnstrittige LehenS — I'ortinsntion fordersamst wieder

herbeh gebracht, und mithin das Lehen Völlig ergäntzet werden möge)

Doch Uns und dem heiligen Reiche, und sonsten männiglich an

seinen Rechten ohnvergrifsen und ohnschädlich.

Und solches alles getreulich zu Leisten, haben Uns mehr ernannte

Franz Arnold und Johann Wilhelm Gebrüdere von Lolnrp durch ihren,

vollmächtigen AnWald, Unfern und des Reichs Lieben Getreuen, Franz

Xavori Franck, XZonton an Unserm Kayserlichen Hof, Krafft vorgebrachten

che Lchcns-Pflicht und Eyd gethan,-

sts, Besiegelt mit Unserm Kayserlichen an-

n ist zu Wien den Vier und zwantzigsten

, isti Unsers lieben Herrns und Seeligmachers

gnadenreichen Geburth im Sicbcnzchen Hundert Drey und fünffzigsten,

Unsers Reichs im Achten Jahre.
Crantz?. XU NanUatnin Lac:ao Gass:»«

Xlassstatis proprium.

Andreas Mohr.

-i-

2. Ein Fräulein v. Schirp heiratete um IV70 den kurpfälzischen

Geheimrat, Kammerherrn w. Friedrich Wilhelm Freiherr von Ritz auf

Haus Lobberich. Dieser verpachtete am 1. Mai 1790 das Gut Witten

an den Herrn Friedrich Lohmann zu Rahlenbeck bei Schwelm,' 1815

aber kam das „Haus Witten", wohl auch „Haus Berge" genannt, „mit

allen Pertinenzien" durch Kauf an den genannten Herrn Friedrich

Lohmann, der bis zum Jahre 1824 im alleinigen Besitze des Hauses

und Gutes blieb. In letztgenanntem Jahre wurde das Gut mit Aus¬

nahme des Stammsitzes gemeinsamer Besitz der beiden Söhne und Schwieger¬

söhne des Verstorbenen, bis es nach der Erbtcilung am 24. Oktober 1857

zerstückelt wurde. Damals wurde der größte Teil des Gutes mit Ausnahme

der Ruhrfähre, eines größeren Komplexes im „Sündern" nnd einigen

kleineren Parzellen verkauft. Das Terrain, wo wir heute die „Ruhr¬

und die Hauptstraße" Wittens finden, war bereits früher von den Erben

Lohmann als Geschenk an die Stadt abgetreten worden. Der Stammsitz:

Haus Witten nebst dem gegenüberliegenden großen parkähnlichen Garten,

wurde schon 1824 Eigentum des Herrn Karl Lohmann, während der

zweite Sohn, Herr Friedrich Lohmann, das Besitztum erhielt, wo heute

die Brennerei und die prächtigen Wohnhäuser der Herren Albert nnd

Gustav Lohinann stehen. In den Mitbesitz des noch übrigen Teiles kamen



die Schwiegersöhne: Herr Ambrosius Brand in der Rahlenbcckund Herr
Brand in Ruhrort. Herr Karl Lohmann, ein fein gebildeter Herr,
vorzüglicher Kenner der Musik und anerkannt tüchtiger Klavierspieler,
studierte in Berlin, war längere Zeit in Paris und anderen großen
Städten und beschäftigtesich auch hier ans seinem Erbe mit den Wissen¬
schaften, besonders mit Physik. Er blieb unverheiratet, starb, in den
letzten Jahren leider an Geistesstörung leidend, in Bonn und wurde hier
in Witten am 27. Januar 1848 in dem Familien-Erbbegräbnis feierlich
beigesetzt. Die kleine christ-katholischeGemeinde Hierselbst, der er längere
Zeit im Hause Witten Obdach zur Abhaltung ihrer Gottesdienstegewährte,
verdankte ihm sehr viel und gab diesem Danke durch Veranstaltung einer
erhebenden Gedächtnisfeier beredten Ausdruck. Das MärkischeMuseum
zu Witten bewahrt als Erinnerung an ihn u. a. die bei C. L. Krüger
in Dortmund gedruckte „Liturgie zur Gedächtnisfeier des verblichenen
Gutsbesitzers Herrn Karl Lohmann (weiland Inhaber deS Hauses Witten),
gehalten in der christ-katholischen oder allgemein christlichen Kirche zu
Witten am 27. Januar 1848, dem Begräbnistage des Verstorbenen."

Zu seinen Erben hatte er die sechs Kinder seines Bruders Friedrich
eingesetzt. Es sind folgende:

1. Friedrich Lohmann, venu, mit Mathilde Huffmann aus Werden,
2. Albert Lohmann, verm. mit Henriette Lissner aus Wesel,
3. Gustav Lohmannn, verm. mit Lina Niederste-Frielinghaus,
4. Emilie Lohmann, verm. mit dem Herrn Baurat Jacobini,
5. Auguste Lohmann, verm. mit dem Herrn Gutsbesitzer Gustav

Brand in Witten,
6. Helene Lohmann, verm. mit Herrn Justizrat Strohn in Berlin.

In den Besitz deS Hauses Witten und des gegenüberliegendenvor¬
erwähnten herrlichen Gartens, an dessem Eingange, gegenüber dem alten
Stammhause, ein prächtiger Wohnsitz neu erbaut wurde, kam Herr Friedrich
Lohmann sen. (oben Nr. 1). Kinder desselben:

1. Friedrich Lohmann zun., vermählt mit Elise Schneider aus
Neunkirchenbei Siegen,

2. Ernst Lohmann, vermählt mit Anna von Born aus Dortmund,
3. Max Lohmann, Inhaber der Maschinenfabrik Lohmann und

Stoltcrhoff in Witten.

-i-

An Fräulein Helene Lohmann, verehelichte Strohn, erinnert noch
heute der von Herrn Justizrat Strohn auf dem aus Dankbarkeit und
Pietät von den übrigen Erben Lohmann geschenkten Grundstückan der
Stelle, wo ehemals Helenens Lieblings-Plätzchenwar, erbaute und mit
hübschen Anlagen umgebene Helenenturm. Der Besuch dieser An¬
lagen ist freigegeben, und bei klarem Himmel hat man von der oberen
Plattform des Helenenturmes einen Fernblick, wie er sich selten bietet.

ZZorn.
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29. Wnndhoff, P. F.

VI Bielefeld.

30. Stein b a ch, Gyninasiallehrer.
VII. Blankenstein.

31. Blumbach, Amtmann.
32. G et hin an ii, E.
33. Lübbert, Pfarrer.
34. Petring, H., Hotelbesitzer.
35. vr. Rheinen.
36. Hr. Wesels ch eidt, Prakt. Arzt.

VIII. Bochum.

37. Alt ho ff, Bankvorsteher.
38. Baare, Geheiinrat.
39. I>r. Baare, Wilh.

erordentliche Mitglieder.

40. B el kW i nkcl, Stadtkämmerer.
41. Blnth, Stadtbnumeistcr.
42. Bocknmp, Pfarrer.
13. B oesen hngen, Apotheker.
44. Bollinn n ii, Oberbürgermeister.
45. Borbet.

46. I>r. Broich er, Ghmnasialdirektor. ,
47. Cramer, F. D., Knufiiiann.
48. Ilr. Daniels.

49. Diekamp.
50. Dietz, Bnnkvorstehcr.
51. Dohmann, H.
52. Ducsberg, Justizrnt.
53. F ü st in n n n, Adolf.
54. Gellhvrn, Werner.
55. Gerstein, KnnPpschaftSdirektor.
56. Grümer, D.
57. G h in n a s i u m.
58. Herbst, Stadtrendant.
59. vom Hofe, L. Kaufmann.
60. Hü n neb eck, Rechtsanwalt.
61. Janssen, C. Alb.
62. Kirch m ei er, Peter
63. Klcppel, Pfarrer.
64. I)r. Kl o st e r m a n n, Kreisphysikus.
65. Körte, R.
66. Köll er m a n n, L.
67. Kösters, Pfarrer.
68. Laue, Th.
69. Lind, A., Direktor.
70. L ö b b e, F.
71. Meibes, Fr.
72. Mi d d el m au n, Jul.
73. Rieh off, H.
74. Niemeier, F.
75. Nölle, Carl.
76. Ost er m an n, AmtsgerichtSrat.
77. Pieper, Berg-Assessor.
78. PoeuS gen, Pfarrer.
79. Rocmcr, Rechtsnnwalt und Notar,
80. Rose, Rob., Kaufmann.
81. Sa rto r, C.
32. Sch arp e » seel, M., Witlve.
83. Schlegel, I.
84. Schmal Horst, August.
85. Schmidt, Pfarrer.
36. Schuhmacher, C., Schützenhofbef I
87. S ch n l te-O e stri ch, H.
88. Schulz, G.
89. I)r. Schulz, Bcrgrat und Landtags->

, Abgeordneter.
90. Schiicking, Th.
91. S ch ü r m a n n, Wilh.
92. Schwel! ng, Fr., Apotheker.
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99. Seippcl, ibcar, Kaufmann.
94. Seippel, Wilh. Knufniniiii.
95 Siebeck, H.
96. von Svbbe, Königl. Bergrat.
97. Spude, Königl. Lnndrat.
98. Stegen: an Ii, Carl.
89. Stumpf, Willi.

100. Sutro, Justizrat.
101. Tegeler, Heinr.
102. THeins, Wilh.
103. Banpel, August.
104. W e sternin u n, A.
105. Wvestendiek, A.

IX. Bommern-Stein Hansen.

106. Bau dm an n, ?lng.
107. Brink Haff, Friedr.
108. Gälte, W., Oekanoni.
109. Hemmer, H., Rentmeister.
110. Hemmer, W. Obersteiger.
l ll. K aller in a n n, D., Grnbendireltvr.
112. La hm an», C.
119. Lnhr, Friedr., Wirt.
114. Rehbein, C.
IIb. Reschap, G.
115. R » h r in a n n, Heinr.
117. RNping, G.
118. Schäfer, C.
119. Schulte, A.
120. S ch n l te-E l b e r g, W., Oekauam.
121. Spengler, W., Buchhalter.
122. Wilhcl ni s, W., Oekonvin.

X Brackel.

129. Bracker, Pfarrer.

XI. Brechten.

124. Schlett, Pfarrer und KreiSschul-
Jnspektor.

XII. Breckerfeld.

125. Dr. B i ck, prnkt. ?lrzt.
12g. Brügger, Hauptlehrer.
127. Hermann, W.. Slpotheker.
128. Knipping, E.
129. Neuhnns, O., Amtmann.
190. Steinbacli, C., fun.
131. Steinbach, H.
192. B a v r m n n », Ed.
139. B aarmann, Julius.

XIII. Breslau.

134. von Brunn, Obcrbergrat.

XIV. Brüninghause».

135. Freiherr van Romberg.

X> . Bulmke.

196. Bnrgon, F., Direktor.
197. Leeg n ist, F.

XVI. Bünde in Westfalen.

l 98. Hidde inn n n, Eugenie, Barsteherin
der höheren Töchterschule.

XVII. Cabel.

199. Klagges, W., Fabrikant.

XVIII. Came».

140. Wortinann, C., Slpatheker.

XIX. Crengeldanz bei Witten.

141. Abve, Biktvr, Realgymnafiallehrer.
142. Dan Haff, Herm., Kaufmann.
143. Dönhoff, Willi., Bierbranereibes.
144. Flott mann, D., Kaufmann.
149. Kettle r,Th., Spnrkasscnkontrvlleur.
146. Kattmaiin, C., Lehrer.
147. Fräulein M. M ii l l e n s i c f e n.
148. Müllensiefen, Herm., Fabrik¬

besitzer u. Reichstngs-Abgeordneter.

149. Müllensiefen, Thevd., Fabrik
besitzer und Stadtrat.

150. Stulz, Ernst, Bergbnubeflissener.
191. T e n gc l m n n n, Lehrer.
152. Bogt, Gilbert, Buchhalter.

XX. Dahlhausen.

153. Höltje, Amtmann.
154. 1>r. Otto, C.

XXI. Dortmund.

155. Böhmer, C., Kgl. Eisenbal>iisekr.
156. Brand, Aug.
157. Eilert, Königl. Berghauptmann.
158. Hilgen st o ck, D.
159. Hvescii, 2ilbcrt.
160. Kvllinann, F., Rentier.
161. Lin denk erg.
162. Frhr. van Rh lisch, Kgl. Landrat.
163. Schröder, H.
164. Stade, Heinrich.
165. Wencker, Heinrich.
166. Wiskatt, W.

XXII. Düren.

l«!7. Düren, Heinr., zu Düren.

>168. B u s c, Wilh., Betriebssichrer, Zeche
Walfisch.

169. Schwabe, H., Rechnungsführer,
Zeche Walfisch.

1*



XXIII, Eckesey.

170. Funcke, C. G,
171, K reft, E,
173. M ü hlei b, W,
173, Teni Pelm nun, Ewald.

XXIV, Eickel.

174, Daniels, Pfarrer.
175, Hüls mann, H,
17«, vr. Lind, A,
177. Tiemnnn, H,

XXV. Frielinghausen-Pommern.

178. Oberste-FrieliughauS, Fr.W,

XXVI, Gelsenkirchen.

179. Alt Haff, Will).
180. vr, B altz, Königl, Landrat,
181. Breidcnl> n ch, M., Beigeordneter,
182 Füser, Amtsrichter,
183, Heß, Rechtsanwalt,
184, Hnsener, A,, Fabrikdirektor.
185, Keller, W,, Apotheker.
186, Kirdorf, Generaldirektor, Zeche

Rheinelbe.
187, Iii-, med, Li in Per, KreiSphysikuS.
183, Mohr, Direktor,
189, vr. med, Schir m ehe r, Augenarzt,
190, Schmölder, Amtsrichter,
191, Vogelfang, Otto,
192, Bogel sang, Wilhelm.
193, vr.med Waller st ein, Augenarzt,
194, vr, med, Wirth, prakt. Arzt,
195, vr, med, Wißmnnn, prakt. Arzt.

XXVII, Gevelsberg.

196, Bröcking, I, L,
197, Bröcking, Carl,
198, Dörken, E,
199, Drevermann, Hcrm,, Rendant,
200, Grote, Pfarrer
201, Klingemann, Pfarrer.
202, K nippschild, Fr,, Bürgermeister,
203, Rcitz, Gustav,

XXVIII, Grundschöttel.

204, Feldhnlis, Friedrich.
205, Müller, Julius,
206, Quast, Wilhelm,
207, Rüping, G,
208, Schüttler, Witwe,

XXIX. Hagen.

209, Attenloh, W,
210, Attenloh, R,, Ii, W, Hassel,

211, Bechen,, Ernst,
212, Böttrich, Lndw,, Rechtsanwalt.
213, Bomke, Gustav,
214, Brnckelsb e r g, Hugo.
215, B u ch ho l tz, Max, Bankvorsteher.
216, Bnchwnld, Egon,
217, Eicken, Ewald, Kommerzienrat.
218, Elbers, Eduard, Fabrikbesitzer.
219, Ewald, Rud,, Kaufmann,
220, Falkeuroth, Fritz, Frau,
221, Funcke zun,, Will),, Fabrikbesitzer.
222, Gogartcn, Herm., Fabrikbesitzer.
223, Go garten, Otto, Kaufmann.
224, Halba ch M oellcr.
225, Halfmnnn, Fritz, Kanfmann,
226, Hark v rt, Herin,, Kaufmann.
227, Hermann, H,, Kaufmnun,
228, Hucke, Fritz, Kaufmann,
229, Huth, Herm,, Fabrikdircktor,
230, v o n H i) m m e n, R,, Kgl. Landrat.
231, Kerckhoff, Gustav, Kanfmann,
232, Killing, Fr, Fabrikbesitzer,
233, Kuhbier, C., Fabrikbesitzer,
234, vr. Lohmniin, Rechtsanwalt.
235, von Mang er, Pfarrer.
236, vr, May weg, Augenarzt,
237, Pieper Hcinr., Fabrikant,
238, M olle r dd Co,

239, Murdficld, B., Apotheker.
240, Peters, LoniS, Kaufmann,
241, Polscher, Ad,, Frau,
242, P o st, Alexander, Fabrikbesitzer.
243, Post, Pet, Fr,, Fabrikbesitzer,
244, Post, Wilh,, Fabrikbesitzer,
245, Pro ll, C,, Fabrikbesitzer,
246, Putsch, Herrn,, Fabrikbesitzer,
247, 's ch e m m a n n, Emil, Apotheker.
248, Schmidt, Carl, Kaufmann.
249, Schmidt, Eugen, Fabrikant,
250, Schmitz, Hugo, Kaufmann,
251, Schulz, Emil, Kaufmann.
252, S ch wedlc r, Rud,
253, Seckbach, Rechnnngsrnt,
254, Sick er in nun Peters,
255, So ding, Ernst, Fabrikbesitzer,
256, Sta p cl mann, E., Kaufmann,
257, Stern, Leffmann, Bankier,
258, Timmer, I, W,, Kanfmaun,
259, B o r st e r, Rud., Fabrikbesitzer,
260, W eb er, Apotheker,
261, vr, Wort mann, prakt, Arzt,
262, Z ur Nedd e », Gerichtsrat,

XXX, Hamme.

263, Lohr e, Pfarrer,
264, vr, S ch m i tz prakt, Arzt,



XXXI Hannibal.
265- Rummel, F.

XXXII. Hau,? Harkorten lici Haspe.
266. Harkvrt, Ivh. Casp.

XXXIII. Harpen.
267. Bm s s e, H-, Apotheker.
268. Dicckerhoff, Pfnrrer.

XXXIV. Haspe.
269. 'Andreas, Carl.
27>b II scheu buch, ?lpotheker.
271. Dr. Crom er, G., prnkt. ?lrzt.
272. Lange, Fr., Bürgermeister.
273. Lange, Richard, Beigeordneter.
274. Lauge, Gustav.
275. LanSberg, Carl.
276 Dr. Saggau, prnkt. Arzt.
277. Wttstefeld, Pfarrer.

XXXV. Hastlinghansen.
278. Lee fem nun, Amtmauu.

XXXVI. Hattingen.
279. H » u d t, C. sei. Witwe.
280. Hundt, Gustav, Buchhändler.
281. Meyerpeter, Pfnrrer.
282. Dr. NenhanS, König!. Laudrnt.
283. Nonne, Pfarrer.
284. Wocreu, Fr., Apotheker.

XXXVII. Herbede.
285. Bau dm nun, H., Westhcrbede.
286. Bändln nun, Wily.
287. B riuk m o u u, Fr., Bierbraucreibes.
288. Gelderblom, B-, Apotheker.
289. H eu gst eu b c rg, F.
290. Loh in n u u, August.
291. Lohma»», Ernst.
292. Mc es m nun, C., Ehrcunmtiuauu.
293. Stra t in a u u, A., Niedcrste-Bergh.
234. S trat m n u n - Bö st e, Fr.
295. Wächter, Joh., Vikar.
296. Werth, F., Lehrer.
297. Wolzenburg, Postverwalter.

XXXVIII. Herberte.
298. Bremer, Apotheker.
299. E s ch e r, W.
3>>o. Gipperich, Pfnrrer.
301. Knapinan», Eugen, Fabrikant.
3v2. Koetter, Pfarrer.
393. M ell i n g h a ns, Bürgermeister.
394. Schütte, Pfarrer.

XXXIX. Herne.
305. Bei wen s, Bergrat.
306. Er uz, H., Apotheker.
307. Diekmann, Rechtsanwalt.
308. Dransfeld, F., Pfnrrer.
309. Funke zun., G., 'Apotheker.
310. Halb ach, Franz, Bnchdrnckcreibes.
311. Kemna, Rektor.
312. K ö llerina n n, H.
313. Dr. Krabbel, Zlrzt.
314. Kr n n s, Direktor.
315. von Martiy, Pfarrer.
316. S ch n e f e r, Amtmann.
317. Schlcnkhoff, L.
313- Dr. Schnlte vo m E s ch.
319. B a b e r, G., Direktor.
320. W c b e r, F., Zeche Hannibal.

XD. Heven.
321. G r a n, Grnbendirektvr.
322. L n h n, G., Mühlcnbesitzer.
323- Schnlte - Oste r m a n n, 'A.
324 Bogt, Angnst, Ockonoin.

XI.I. Hiddinghausen.
325. H i b y, Heinrich.

XDII. Hofstede.
326. Dr. meck. Crni S m n n », W-

XDIII. Hohenlimburg.
327. Boecker zun., Phil.
328. B o n g a r d, Carl.
329. F- r i t's ch, C.
330. P icpc r, G.
331- Röhr, Carl.

XI.IV. Holthansen.
332. N ibbc r t, Heinrich, Fabrikbesitzer.

XI.V. Hombruch bei Barop.
333. Bcrgcr jnn., Louis.
334. ZiPper t, O-, Bnchdrnckcreibes.

XI.VI. Horchhciin.
335. Berg er sou., L-, LandtagS-Älbg.

XDVII. Hordel bei Bochum.
336. Dr. H a a r in n n n gen. Spickmann.
337. H i d d e in a n n, Landivirt.
338. W indinöllc r, Bergassessor.

XI.VIII, Horst a. d. Ruhr.
339. Da »im er, Heinrich.



IX. Hörde.

340. Hilgen stuck, G.
341. Ilr. Masch er, Biirgermeister.
342. Massene z, F.
343. Ker n, Pfarrer.
344. Soeding zun., Fr.

I.. .Haue! Husen bei Westhofen.

345. Freifrau v au de r Leit h e n.

XI. Hülle«.

346. S ch ü tz e, Oskar.

I.II. Iserlohn.

347. I>r. Breuer.

34». K i r ch h u f f, Friedrich.
349. Lübbecke, Adolf.
350. vr. M ü u st erbe r g, Bürgermstr.
351. R ü s ch suu., M.
352. S ch m ü l e, Aug.
353. Vorm au u, Adolf.
354. W e i ß, W., Apotheker.
355. Wchdekamp, Carl.

I.III. Kaltcnhardt sLangeudrccri.

356. Bergmann, Lehrer.
357. Bockhol t, Diedr., Oekouom.
358. Uehleuda h l, A., Obersteiger.

XIV. Hans Kemnade.

359. Rohd e, O-

I.V. Kirchen a. d. Tieg.

360. Stein, Otto.

XVI. Kirchhörde.

361. Frieg, A., Ehreuamtmnun.

I.VII. Kiickelhansen bei Haspe.

362. Peters, Wilh.

XVIII. Langendreer.

363. A s ch c u c r, C. Wilh.
364. Brenner, Grubcudirektor.
365. Eckel, C.
366. Göckele r, Johann.
367. I>r. G r a e f i u g h o f f, 'Apotheker.
368. Kellerhofs, Rich., Buchhalter.
369. I)r. K l o st e r m a u n, prakt. Arzt.
370. Krebbe r, Hnuptlehrer.
371. Laudgr e b e, Pfarrer.
372. Mai weg, F. W.
373. M erte u s m che r, L., Vikar.
374. Müs er, Arthur, Bierbraucreibes.
375. Reinshagen, Aug.
376. S chultc - F r euki n g, GutSbes.

377- S ch u l t c>S t c > u b e r g, GutSbes.
378- Wies e b r u ck, Grubeudirektor.

XIX. Langcrfeld.

379. B a st i a n, Cari.
380. B o r n s ch eue r, Ed., Pfarrer.
381. Guedel, Herrn.
382. H e » k e l s, Alb., Fabrikant.
383. Henkel S, Ernst, Kaufmann.
384. Wölfin g, Otto, Kaufmann.

XX. Letmathe.

385- H n s s e l, Carl, Fabrikant.

I XI. Linden.

386. Ernst, H., Apotheker.
387. I)r. Krüger.
338. Dr. M veller.

389. steiniger, Pfarrer.

XXII. Lünen.

390. Pott h o f f.

XXIII. Lütgendortmund.

391. S ch u l t e-N o e l l e, Pfarrer.
392. W e st e r m a n n, Ehrenamtmaiiii.

I.XIV. Hans Mallinkrodt.

393. I>r. med. H a m ni e l.

l.xv. Marten.

394. Haar in a n n, Otto.

XXVI. Massen.

395- Billiger, Direktor.

XXVII. Niederwenigern.

396. S ch u l t e, Carl.

XXVIII. O.nercnönrg.

397. S ich » lte - O v e r b e r g.

I.X IX Rüdinghausen.

398. KlöpPe r, Pfarrer.

XXX. Schalke.

399- B o n i v e r, D-, Generaldirektor auf
Zeche Konsolidation.

400. B o r b e t, Ad.
401. Franken, Herrn., Fabrikbesitzer.

XXXI. Hans Schede bei Wetter.

402. Frau Witwe H a r k o r t, P.

XXXII. Auf dem Schnee.

403. Schulte, E-, Mlinkenbeck.



i.XXIII, Zchwelm.

404, H n n r in nun Katt l> a st e n,
405, K vckclk e, Pfarrer,
40K. L n n st e w i c s ch e, Rvbcrt,
407, Scher,;, C,, Beigeordneter,
408, Steinbcr st, W-
409, S t v m e n b c r g, Aug,

I.XXIV, Zeche Siebenplanete»
bei Langendreer.

410, B e ck h n nS, Bctriebsfnhrer,

I.xxv, Somborn.

411, Eh !» n » ii, W,
412, K a n d e 0 n ch, Berst-'Assesior.
413, Strunk, D,
414, Iii', T h v in a S,

I.XXVI. sprorkhövel.

415, !>i u y 1 »i n ii ii, H,, Apotheker.
- 416, I>r, mvä, R obbe r t, E.
I 417, S ch in i e d i ii st, Aintinann,

VXXVII, stcnnert bei Haspe.

418, B r e n n e, Ewald,

VXXVIIl. Stiepel.

41g, N e f u S, W., Lehrer,
420, Schimmel, Pfarrer,
421, S ch lnte r, C,, Lehrer,

VXXIX, storknm liei Witten,

422, G r v p p er, W,
423, AI e n t 1 e r, Hanptlehrer.
424, O st e r in a n n, H,
425, P a s; in a n n, G
426, Quelle n l> e r st, Wilh,
427, Schulze Bellig h a u s e n, Fr,,

Ehrenaiutmnnn,

vxxx, Hand Strünkede.

428, v o n Forc l l, Major a, D,

VXXXI Uertcndorf.

42g, E r w i st, Jos,
430, Helf, Ä,
431, vr, W i r t h.

VXXXII. Nemmingcn-Laer.

432, Over h v f s, E,, Pfarrer,

VXXXIII, Unna.

433, E i ch h o I z, Bürgermeister,

VXXXIV, Volmarstein.

434, S ch rode r, Aug., Fabrikant,
i 435, W e h b e r st, C,, Gastwirt,

vxxxv, Vorhalle bei Hcrdccke.

436, Hülsbc r st, H,
447. Sieh in a n n, I,, Rendant,

vxxx VI. Vormholz.

438, S ch i l l i » st, E,, Lehrer,

VXXXVII. Wanne-Vickern.

439, B a r t h, Berstrat, Zeche Pluto,
440, Hell w e g, Pfarrer,
441, vr, AI c i s; u e r, Zlrzt,
442, O r l a n d, F., Apotheker,
443, W r c d e, Vikar,

VXXXVIII, Wannen liei Witten.

444, W i n k e ! in a n n, A,, Qekonom,

VXXXIX Warnstedt, Kr. Aschcrslclie»,

445, vr, G e l d e r b l o in, Pfarrer,

Xch, Wattenscheid.

446, Dnisbc r st, Berst-Assessvr, Zeche
Holland bei Wattenscheid,

447, Iii-, B a n n i n, L,, Arzt,

X< I, Weitmar.

448, von B e r s w o r d - W a l l r a b e
449, G o e k e r,

450, Holtstrcven, Pfarrer,
451, Hüls in an n.
452, M ennige r, C,, Baunnternchiner,
453, vr, P i ck e r t,
454, S ch l e t t, W.
455, vr, Schüller,
456, S ch u l t e - H er w e l i n g, Th,

XVII, Wengern.

457, Bonner m a n n, Rendanu,
458, Loh in a n u, Rud,, Amtmant,
459, Schulte, A,
460, Steffen, H, .
461, vr, mocl. Wiefel,

XVIII, Werne.

462, A drin ni, Direktor,
463, Kn ein eher, H,
464, Moll er, Amtmann,
465, Nein h o l d, Zeche Bollmond,
466, vr. Reinhc r tz, Arzt.
467, Teimann,

XLIV. Westhofen.

468, Falle nberst, Pfarrer,
469, K l u g, W,
470, Lohmann, C, Rob,, Kaufmann,
471, Rcbber, Amtmann,
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X(!V, Wetter.

472. Albert, Gustav.
473. Blank, Julius.
474. Blank, H.
475. Bönnhoff, Ludwig.
476. Bredt, R.
477. Brenschede, E.
478. G o e ck e r, Pfarrer.
479. Gravemauu.

480. Ortmann, Vikar.
481. Schuchardt, Advlf.
432. Schulte, H.
483. V o r st e h er. G.

XOVI. 'Wirkcde.

484. I n r g e n s m e h c r, Pfarrer.

XLVIl. Wiemelhausen.

485. Alp in nun, Pfarrer.

XdVIII. Winz bei Hattingen.

486. Engelhardt, Baninspektvr.
487. Natrop.

10. Witte».

488. A ch enbn ch, H. Konditor.
489. Albert, Aug., Kaufmann.
490. Albe r t, Fr. W., Kaufmann.
491. Alberts, Fr., Kaufmann.
492. Alse r ni a n n S ch w ei g m a n n.
493. Allendorff, H., Rechtsanwalt.
494. Alstäde, Wilh,
495. Auffermnn», 'Aug., Stadtrat.
496. ?lnfferma n n, Fritz, Kaufmann.
497. B a ch, A., Apotheker.
498. Balz, C., Lehrer.
499. Bart h, Wilh., Wirt.
500. B n u m a n n, Alfred, Kaufmann.
501. Berg er, Carl, Rentier.
502. Berg er, Carl sau., Kaufmann.
503. Bergmann, Ed., Bäcker.
504. Verl ein an n, Rud.
505. Birken hoff, Pfarrer.
506. Blank, G., Kaufmann.
507. Bleichroth, Gottl.
508. R l e n u e in a n u, Gust.
509. Boeder, Jos.
510. Bohd e, L.
511. Borg m n n u, Fr., Gasthofbesitzer.
512. Bor in a n n, Herrn., Stadtrat.
513. Born, I. H., Lehrer.
514. Rvtter m a n n, W., Spork.-Reud.
515. B r a b ä n d e r, Fr., Bäcker u. Wirt.
516. Brand, Herrn., Rentier.
517. Brand, Gustav, Fabrikbesitzer.
518. Brand st a t e r, F. E., Oberlehrer.

519. Bren e r, Rudolf.
520. Dr. imzck. B r i ck c n st e i u.
521. B ri cken stein, Bauinspektor.
522. Brinkm n u n, Alex., Rentier.
523. Briukinan u »an., G., Fabrikbes.
524. Brink m a n n sau., G., Fabrikbes.
525. Brockhnus, Wilh., Steiger.
526. B r o d t, C., Knufniann.
527. Brod t, Fr., Kaufmann.
528. Brun, Ludw., Kaufmann.
529. Bnchholz, Wilh., Kanfmaim.
530. Buchthak, S., Kaufmann.
531. Bncksfeld, Jul., Apotheker.
532. Bull m n n n, Schlachthofinspektor.
533. B u r k Harb t, W., Stellmacher.
534. B n r h a u s, H., Knufniann.
535. Callenberg, H., Bnndagist.
536. Lc Clnire, Fr., Kaufmann.
537. Corde s, Adolf, Kaufmann.
538. D ä cki c, 'Architekt.
539. Dahlhaus, Fr., Kaufmann.
540. D i t m a n n 6 N e u h n u s.
541. Daring, C. F., Fabrikbesitzer.
542. Dreher, Louis, Kaufmann.
543. Du n Irlberg, W., Bau-llnt.
544. Frau Witwe D ü n n eback e.
545. Engels, Heinrich.
546. Erdmniin, Otto Bcrgrat.
547. Ermke, Friedr., Kaufmann.
548. Ern er, B., Gerichtsknsseii-Iiend.
549. Fahrwinkel, Aug., Fabrikant.
550. F n u p e l, Wilh., Kaufmann.
551. Fan st, Heinr., Steiger.
552. F a n t s ch, O., Rechtsanwalt.
553. Fell er, Zldolf, Schneidermeister.
554. Fi nken fiep, Wilh.
555. F ische r, 'Aug.
556. Foerst, Chr., Beigeordneter.
557. F r n n t e, AlphonS, Fabrikbesitzer.
553. Franke, Ernst.
559. Fran z m a n n, H., GerichtSvollz.
560. F r i ck e k Co.
561. Friedhoff, Lehrer.
562. Funcke, Fr., Rentier.
563. F u n k e, E., Wirt.
564. Fngner, Carl, Lehrer.
565. Gothmann, Kaufmann.
566. Gclbke, Aug., Tischlermeister.
567. Dr. iiiecl. G e r d e S.

568. Gerling, Th.
569. Griebel, Fr., Photogrnph.
570. Dr. mark. G o r d c s.

571. G r acbe r, M., Pfarrer.
572. G r n e f e, Carl, Kaufmann.
573. G rnef e, Rud., Buchhändler.
574. G r n e f e, H. L., Weinhandlnng.



5)75. G r v st, P., Bahnhofci-Rcstauratenr.
576. HnarhnuS fnn., Ioh. Peter.
5)77. Dr. Haarnia n n, G., Bürgermstr.
5>76. Haar m a n n, Georg, Fleischermstr.
5>79. Haar m a n n, Gast., Kaufmann.
560. Haarmann, I. H., Kaufmann.
581. Hagen, Hermann.
582. H n h n e, Gust., Direktor.
586. H a b n e, Fr., Pfnndleihcr.
584. H n n f, Moritz, Bankier.
585. Hanf, Elias.
586. Haff e, Lehrer.
587. Heis e, Lonis, Kaufmann.
583. H e m s o t h, W., Fuhrunternehmer.
589. Hengsb a ch, H. W., Kaufmann.
590. Hcngste n li e r g, C., Kanfmann.
591. Herr in a n n, Fr., Kaufmann.
592. H e rSimon, Kaufmann.
593. Hirsch, Carl, Kaufmann.
594. Hirs e, Zt., Zlnstreicher.
595. H o ch t c p P e l, W., Kaufmann.
596. H v in t> e r g. Gebr.
597. Dr. H o f, Oberlehrer.
598. H o w a h r d e, Rechtsanwalt.
599. v. d. H ö h, Fritz.
600. Hope r, Hcinr., Heilgchiilfe.
60t. H u m m c r i ch, H., Kaufmann.
602. H ü t t e ni a n n. Otto, Lehrer.
603. I ö st e r, Fr., Oekonom.
604. Kaphengst, Th., Photograph.
605. K n t h n g e n, Fr., Rentier.
606. Kelle r m n n n, Pfarrer.
607. K i e n c ck e r, W.
608. K l n t r, G., techn. BctricbSsekretär.
609. Klinke r, Fr., Kaufmann.
610. Klüt m n n n, Ed., Kanfmann.
611. K n a p m a n n, Ed., Kaufinann.
612. Konetzk y, B., Buchhändler.
613. K orfmann jnn., H., Kaufmann.
614. K o r n, H., Gastwirt.
615. K o z l o w s k y, B, Fabrikbesitzer.
616. Köhler, O., Kgl. Eiscnbahn-Dir.
617. K li n i g, Fr., Superintendent.
618. Koester, W. H., Kaufmann.
619. K o e tz o l d, B., Buchhändler.
620. K rent 1 e r, E.
621. Dr. Kren z h a g e, Alusikdircktor.
622. Kr n höfer, Wilh., Restanratenr.
6?3. K r n in m e, ?l.
624. K r ii g e r, H., Buchhändler.
625. K n k v w s k y, Ed., Lehrer.
626. v. Knezko w S t y.
627. K ü p p e r m n n n, D.
628. K ü r s ch n c r, Fr., Kanfman».
629. L n m b recht S, ZI., Bankier.
630. Langclittig, G., Kaufmann.

631. Lee s e in a n », Beruh., Pfarrer.
632. L i s ch e i d, ZIdnm, Kaufmann.
633. Linden b a n m, M., Knnfmnuu.
634. Lvesc w i tz, I., Wcrkst.-Vorsteher.
635. L o h l n in p, Paul, Kanfmann.
636. L v h m a n n fnu., Fr., Fabrikbes.
637. L o h in a n n, Gustav, Kaufmann.
638. L o h m n n n, Carl, Kaufmann.
639. L v w e n st c i n, Zl., Kanfman».
640. L n h n, Böilh., Buchbinder.
641. L ii» en b Ii r g er, Fr., Bain-llnt.
642. Marks, E., Kondilor.
643. M a r r, Fr., Ingenieur.
644. Dr. Mn Ith es, G., Oberlehrer.
645. M n y, Ernst, Fleischcrmcister.
646. M a y w e g, H., Bauunternehmer.
647. M enge 1, E.
648. Methler, W., Kaufmann.
649. M e u st, König!. Bergrat.
650. M eye r, C., Restanratenr.
651. M e >>c r, Jos., Lehrer.
652. MichelS, E., Gastwirt.
653. Moll jnn., F. W., Fabrikant.
654. Moll, Waldemar, Kaufmann.
655. Muse r, Fr., Wirt.
656. M n n I e, C, Glocken- n. Metallg.
657. NeuhauS, Tierar.st.
658. Zl i e d e r s ch n l t e, W, Bierbr.-Bes.
659. Ort h, E., Schnhmachermcister.
660. O st w a l d, Lehrer.
661. Dr. meck. O v e r b e ck.

662. P n in P u S, W.
663. P a p e, W.
664. Pens, Königl. Bcrgrat.
665. P f a n n n s ch illin g, L., Kaufm.
666. P f o ch, Phil., Klempner.
667. Pott, Zlng., Rechtskonsulent.
668. Rade in a ch e r, .45, Zlrchitekt.
669. R edge r, H., Bildhauer.
676. Reiniu g h a u s, Lehrer.
671. R c u n c r l, Carl.
672. Rhek e r. Rcstaurntcur.
673. R o b c r t, Architekt.
674. R o ch o l l, P., Zlmtsgerichtsrat.
673. R oben b e r g, E.
676. R o s c n k r a n z, Ed., Metzger.
677. Rosi n p, Alex., Kaufmann.
678. R ö st l e r, Paul, Rektor.
679. Ruh rinn n n, Heinr., Kanfman».
686. Rump, W., Zlpotheker.
681. R ü P i n g, Fr., Kaufmann.
682. Rüping, Otto, Knufliiann.
683. Sandkii h l e r, L., Fleischermstr.
684. Dr. maä. Scholitz, SnnitätSrat.
685. S ch a r t e n b e r g, L., Kanfmann.
686. Schemman», C. Kaufinniin.



«87, S ch l i ch t h er l e, H,, Kaufmauu,
«38, S ch l u ck, Gustav, Fleischermcister,
689, Schluck, Carl, Pnckcrmeister,
«99, S ch l u ck e b i c r, Ad,, Lehrer,
«91, Schmidt, Amtsrichter,
«92, Sch lu i d t, Puchhalter,
«93, S ch ucide r, All',, Fabrikbesitzer.
«94, Schaue deck, W,, Reudaut,
«92, S ch öueber g, ?l,, Rcstnurnteur,
«g«, Schubert, eiug,, Fnltor,
«97, Schulze Belliughause u,

Fabrikbesitzer,
«98, Schu m a ii u, G,, Direktor,
«99, S ch w a r 8, Louis, Kaufmann,
79». S e e l h o f f, Rob,, Direktor.
791. Seidel, Carl, Geschäftsführer,
762, Seiler, Carl, Gastwirt,
793, Sethe, Carl, Gastwirt,
794, Socdiu g, Fr,, Fabrikbesitzer,
792, SokbiS k u, Hugo, Kaufmann,
79«, SPcu u e m a u u, Otto, Kauft»,
797, Steider, Louis, Juwelier,
798, Stein, Schichtmeister,
799, Stein, Fr,, Uhrmacher,
7l9, Steinbeck, W,
71 l, S t i ch t erua th, I,, 'steinbruchbes,
712, TtiuShoff, G,, Gerber,

713, Stratmaun, Carl, Kaufmann,
714, Skratm a n u, Carl fuu., Kaufin.
712, Stucken h o l z, Joh,
71«. Stute, Autou, Kaplan,
717, T c i ch c r t, H,, ReichSbaukvorsi,
718, Trott »i n u u, H,, Kaufmann,
719, Unterberg, H,, Kaufmauu,
729, Uterina uu, H,, Kaufmann,
721, Vcttcbrvdt, H,, ^chrciuermstr,
722, Veuhoff, Schreiuermeistcr,
723, Boß, Peter, Gasthofbesitzcr,
724, WcißeufelS, C,, ver, Landmesser
722, Wentrup, Will),, Kaufmauu,
726, MesthnuS, Lehrer,
727, Wichage, Carl, Fnbrikbcsilrer,
728, Wiek, Gustav, Kaufmauu,
729, Winde ck, Georg, Schriftleiter,
739, Winkel, Lehrer,
731, Wi ukelmau u, Lehrer,
732, Winter, Dicdr,, Möbclhäudler,
733, Witt »i nun, Kgl. Eisenbahn Dir.

^734, Wolsf, Gottfried,
732, Wolsstei u, Snm,, Kaufmauu,
73«, Zcllcr, A nhumeister,

! 737, I)r, Zerlnu g, Real - GrimnasüiU
Direktor,

738, Zillckens, Jos,, Puchdruckereibcs,

V. Korrespondierendes Mitglied:
Herr Gymuasinl-Oberlehrer M u m m c u t h c i, Wesel,



Nrvicht
des Vorstandes des Oereins für Orts- nnd Oeiinatsknnds

in der Grafschaft iZNark
über das Geschäfts jähr 18W bl.

Im Auftrage des Vorstandes erstattet in der ordentlichen Generalversammlung
zu Witten ani 13. Dezember lggt

von I-v. Will). Ilrcg. Wott. Scbriftfülirer.

1. Nachdem das Königliche Konsistoriumder Provinz Westfalen zu
Münster die Abtretung des Grabdenkmals der Familie von Strünkede
zu Durucburg seitens der evangelischen Gemeinde zu Eickel an das
Märkische Museum genehmigt hatte, trat an den Vorstand die doppelte
Aufgabe heran, für ein zweckmäßiges Lokal zu sorgen und die Mittel zur
Bestreitung der erheblichen Kosten für den Ankauf, Abbruch, Transport
und Wiederaufbau des Grabmals zu beschaffen. Bekanntlich befindet sich
unser Märkisches Museum in dem uns von der Stadt Witten eingeräumten
dritten Stockwerkedes Sparkassen-Verwaltungsgebäudes, und abgesehen
davon, daß dort kein Platz mehr vorhanden ist, konnte ein Grabmal, von
dem ein einziges Standbild allein schon Ä)—Centner wiegt, daselbst
nicht untergebracht werden. Monate lang hatten wir unS um die Er
Werbung des schönen Grabdenkmals bemüht und viele Sorge getragen,
daß eS uns vielleicht bei nmeren geringen Mitteln abwendig gemacht
werden könne, nun aber, da es trotz vieler Hindernisse unser geworden
war, konnten wir in Wahrheit sagen: „Wohin mit der Freud." Wer in
späteren Tagen die Berichte über die Sitzungen unseres Vorstandes und
VerwaltnngSrates lesen wird, der wird wahrscheinlich verwundert seilt,
welch' ein lleberlcgcn, welch' ein Ringen mit schwierigen Verhältnissen es
gekostet Hat, das Märkische Museum zu Stande zu bringen. Wohl wußten
wir ein passendes Lokal, das war die der Stadt Witten gehörige alte
Mädchenschule an der Hauptstraße, aber wir wußten auch, daß die Stadt
fortwährend fliegende Schulklasscn und Mangel an Räumen hat, und es
wurde unS schwer, unter den augenblicklichen Verhältnissen die Stadt um
llcberlassung eines Schullokals anzugehen. Versuche wurden gemacht, dem



auszuweichen, aber sie führten nicht zum Ziele, und äußersten Falles
würde man es mit Notbehelfen zn thun gehabt haben, welche dem Verein
teuer zu stehen gekommen wären. So wurde der Berein gezwungen,
mit seiner längst bestandenen Absicht aus die alte Mädchenschule früher
hervorzutreten, als es beabsichtigt war, und es muß mit großem Danke
anerkannt werden, das; die Stadt in hochherziger Weise dem Vereine cnt
gegengekommcn ist. Auf Grund des kommunal Beschlusses vom kl. April
und 21. Mai 1891 hat der Magistrat auf den Antrag vom 23. März
1891 dein Vorstände daS in der alten Mädchenschule an der Hauptstraße
zur ebenen Erde südlich gelegene Klassenzimmer zur Aufstellung des
Grabdenkmals der Familie von Strünkede unter dem Borbehalte jeder¬
zeitigen Widerrufs zur Verfügung gestellt.

Dieser Vorgang bedeutet nicht mehr und nicht weniger als die
s h m bvli s ch e L e g u n g d e s G r nndstei n S zu eine in M ä r -
k i s ch c n At u s e um in Witt e n, und d a m it sind wi r an eine m
M a r t st eine a n f u u serem b i s h e r i g e n W e g e angcl a n g t.
An den Vorbehalt des jederzeitigenWiderrufs brauchen wir uns nicht
zu stoßen, er ist geschäftlich betrachtet ebenso selbstverständlich, als sachlich
ohne Bedeutung, denn cS liegt ja klar, das; die städtischen Behörden schon
damals, als sie dem Verein für sein Museum ein Lokal in einem städtischen
Gebäude anwiesen, damit im Prinzipe bekundeten,das; sie dem Märkischen
Museum eine Aufnahme gewähren wollten, weil ihnen der Verein mit
seinen Bestrebungen dieser Aufnahme wert schien. Für das Museum
gleich ein eigenes Gebäude anzuweisen, war die Stadt aber nicht in der
Lage, sonst würde eS zweifellos geschehen sein, und deshalb wurde dem
Verein vorab der dritte Stock im Sparkassen-Verwaltungsgebäude zur
Verfügung gestellt. Inzwischen hat sich das Märkische Museum in diesem
Lokale derartig entwickelt, das; jedes Plätzchen in Anspruch genommen
und eine Erweiterung der Räumlichkeitenunabweisbar ist. Dazu ist der
Ilmstand getreten, das; das Museum mit der Zeit auch große Gegenstände
erworben hat, die in dem bisherigenLokale nicht aufgestellt werden können,
und die einen Wechsel des Lokals vermöge der Schwierigkeit ihres Trans
Ports und ihrer Aufstellung verbieten. Das alles ist den städtischen Bc
Hörden sehr Wohl bekannt, und wenn sie unter so bewandten Umständen
die Entscheidungtreffen, daß diese größeren Gegenstände in der alten
Mädchenschule ihre Aufstellung finden sollen, so ist damit impliaito über
die Lokalsrage des MärkischenMuseums. überhaupt entschieden. Es wird
deshalb nur eine Frage der Zeit sein, wann die vollständige Ueberführnng
des Märkischen Museums in die alte Mädchenschule stattfinden wird. Dies
wird wahrscheinlich davon abhängen, wie die Stadt die in diesem Gebäude
jetzt noch zu Schnlzweckcn benutzten Räume entbehren kann. Der Verein
wird sich bchelfen, solange es geht z da aber durch die vollständigeVer
legung des Museums in die alte Mädchenschule der dritte Stock im Spar
knssen Verwaltungsgebäude frei werden würde, dessen Räume die Stadt
voraussichtlichanderweitig gut gebrauchen kann, so wird hoffentlich der
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Termin für die lleberführung des Mnsenms in die alte Mädchenschule
nicht sehr ferne liegen.

Ueber diese Lösung der Lokalfrage sind fünf Jahre verflossen, tvas
aber lange währt, das wird bekanntlich auch gut, und das wollen wir
auch hier hoffen. Vorläufig befindet sich das Museum natürlich in zwei
Gebäuden,daran läßt sich aber vor der Hand nichts ändern.

Da der Vorstand von der Auffassung ausgegangen ist, daß die alte
Mädchenschule das neue Heim des MärkischenMuseums sein wird, so
war es selbstverständlich, daß die Aufstellung des umfangreichenGrab
dcukmals der Familie von Strünkede nicht ans Vorläusigkeit, sondern auf
Dauer berechnet sein mußte, und demgemäß ist auch die Ausführung erfolgt.
Damit hingen nicht unerhebliche bauliche Veränderungen im Innern
zusammen, die zum Teil aber im Interesse der Erhaltung und größeren
Festigkeit des ganzen Gebäudes nach Anweisung des Herrn Stadtbnu-
meisters ausgeführt sind. Hierdurch, sowie durch den Ankauf, Abbruch,
Transport und Wiederaufbau des Grabdenkmals sind dem Verein große
Kosten entstanden, die sich zur Zeit noch nicht vollständig übersehen lasse».
Zu diesen Kosten hat uns der Kvnigl. Landrat Herr Spude in Bochum
vom Kreistage eine außerordentlicheBeihülfe von 500 Mark ausgewirkt.
Im Auftrage des Vorstandes haben sich die Herren Born und Pott bei
den Freunden und Gönnern des Vereins einer Sammlung unterzogen,

i welche einen Ertrag von 1999 Mark ergeben hat. Vom Landkreise Bachum
haben wir einen laufenden Beitrag von l 59 Mark, vom Kreise Hattingen
einen solchen von 29 Mark, vom Kreise Gelsenkircheneinen solchen von
öl) Mark und vom Westfälischen Provinzial Berein für Wissenschaft und

I Kunst in Münster eine Beihülfe von 399 Mark erhalten. Allen Gebern
sprechen wir auch an dieser Stelle unfern herzlichen Dank aus.

Es steht schou jetzt fest, daß die aufgebrachten Beträge bei Weitem
nicht hinreichen, die Kosten zu decken, svdaß wir unsere Freunde und

I Gönner um weitere Unterstützungenfreundlichstbitten müssen.
3. Das Märkische Museum hat im verflossenen Jahre einen bedeu¬

tenden Zuwachs gefunden, schon durch die Erwerbung des Grabdenkmals
von Strünkede allein. ES sind aber auch noch andere wesentliche Er¬
werbungen zu verzeichnen, worüber wir ja sogleich den eingehenden Bericht

I des Herrn Muscums-Vcrwalters hören werden. Hier sei nur erwähnt,
daß wir es dem rührigen Fleiße des Herrn Born zu verdanken haben,,
daß unsere Sammlung von Versteinerungen aus dem Ruhrkohlengebirge
nunmehr vollständiggeordnet und katalogisiert ist. In dieser, durch einen
Ankauf noch mehr vervollständigten Sammlung besitzen wir einen Schatz,
wie cS hier in der Gegend Wohl keinen zweiten giebt, und da er hier
auf unserem heimischen Boden seinen Ursprung hat, so dürfen wir uns
desselben umsomehr freuen. Leider haben die Sachen wegen Raummangels

i W sehr aneinander geschoben werden müssen, daß die Sammlung auf den
Beschauer, welcher nicht Kenner ist, nicht den großartigen Eindruck macht,
welchen sie hervorrufen würde, wenn die einzelnen Stücke so gruppiert
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und gelegt werde» könnten, wie es itt de» größeren Museen der Fall ist,
und wie es sich gehurt. Die Besichtigungist auch für den Beschauer zu
ermüdend, weil ihm auf einem kleinen Räume des Sehenswerten zu viel
geboten wird. Diesen Uebelständenkönnen wir erst abhelfen, wenn wir
später größere Räumlichkeitenzur Verfügung haben.

Auch mit der vollständigen Ordnung und Katalogisierung unserer
Bibliothek sind wir im verflossenen Geschäftsjahre zum Ziele gelangt und
damit eiiren erheblichen Schritt weiter gekommen, was wir ebenfalls dem
unverdrossenenFleiße des Herrn Born zu verdanken haben. So wird
es uns möglich, in unscrm Jahrbuche für l891 mit dem Druck der Spczial
Kataloge kräftig fortzufahren. Auf diese Weise hoffen wir allmählich
dahin zu gelangen, eine vollständige und geordnete Ucbersicht über das ganze
Museum dem verehrlichen Publikum vorlegen zu können Von diesen im
Jahrbnche zum Druck gelangenden Spczial Katalogen werden besondere
Abzüge gemacht, die nachher im Museum einzeln käuflich zu haben sind.

Zu dein Grabdenkmal der Familie von Strünkede zu Dorneburg
wird voraussichtlicheine neue ähnliche Erwerbung treten. Der Ritter
gutsbesitzer Herr Major von Forell besitzt auf seinein Rittergute Strünkede
bei Herne zwei in Sandstein ausgeführte Statuen ans denn Anfange des
1K. Jahrhunderts, sowie sechs Sterbetafeln von Mitgliedern des Ritter
geschlechtes von Strünkede zu Strünkede. Nach den Beweisen des Wohl
Wullens, die Herr von Forell und dessen Frau Mutter bisher schon de»
Bestrebungenunseres Vereins entgegengebracht haben, dürfen wir annehmen,
daß diese Gegenstände in den Besitz des Märkischen Museums übergehen
werden, worüber die Verhandlungen zur Zeit noch schweben.

Noch andere Pläne wertvoller Erwerbungen beschäftigen den Vorstand
zur Zeit,' wir wollen nnS aber jetzt noch nicht näher darüber aussprechen, weil
gemeiniglich dafür gesorgt ist, daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen.

Z. Am Freitag den 26. Juni 1891 fand im Krameramthausc zu
Münster die diesjährige ordentliche Generalversammlung des Westfälischen
Provinzial-Vereins für Wissenschaft und Kunst statt. In Verhinderung
unseres Sektions-Direktors, Herrn Vorsitzenden Fr. Soeding, nahm der
Berichterstatter als dessen Stellvertreter an dieser Versammlung teil. Er
wurde von den Herren in Münster auf das freundlichste aufgenommen
und hat sich sehr gefreut, die Reise unternommen zu haben. Besonders
interessant war es ihm zu hören, daß das neue natnrhistorischeMuseum,
welches, wenn er sich recht erinnert, 286 666 Mark gekostet hat, fertig
ist, und daß nunmehr ein allgemeines Museum für Kunst in Münster
gebaut werden soll, wofür bereits die Summe von 566 666 Mark zur
Verfügung liegt.

Sehr angenehm berührte es, daß Seilte Excellenz, der Herr Ober
Präsident Studt und der Landeshauptmann der Provinz Westfalen, >vcrr
Geheimer Ober-Regierungsrat Overweg, an dieser Versammlung teilnahmen
und sich lebhaft an den Verhandlungen beteiligten. Zu unserer Freude



können wir von unserem jetzigen Herrn Bürgermeister ein eben solches
Interesse für die Bestrebungen unseres Vereins berichten.

Den Abend brachte der Berichterstatter mit unserem lieben Freunde,
Herrn Professur I>r. Maudens und einigen Herren ans dessen Freundes¬
kreise im zvolvgischcn Garten zu.

Das naturhistorische Museum, welches in Augenschein genommen
wurde, ist ein schöner Bau und liegt dicht am zoologischen Garten.

Eine gut getroffene Photographie deS MuseumSgebäudes befindet sich
im diesjährigen stahrbuchc des Westfälischen Provinzial Vereins für Wissen
schaft und Kunst. Dieses Jahrbuch bietet auch sonst für jemand, dein
die Wissenschaftund Kunst betreffenden Angelegenheiten und Interessen
seiner Hcimatsprovinz nicht gleichgiltigsind, sehr diel. Der Provinzial
Verein ist ein grosser und mächtiger Verein, der für alle solche Be
strebuugenRaum bietet, und nur möchten denjenigen, die diesen Bericht
hören oder lesen, empfehlen, demselben als Mitglieder beizutreten. Der
jährliche Beitrag beträgt nur drei Mark.

4. Der Verwalter des RicdcrrheinischenMuseums zu Wesel, Herr
Dberlehrer Karl Mummcuthey, hat neuerdings wiederum die Gründung
eines Verbandes der bis jetzt in Preußen bestehendenvier Vereine für
DrtS- und Heimatskunde, nämlich zu Altena au der Hernie, Witten an
der Ruhr, Dorsten au der Kippe und Wesel am Rhein angeregt und an
gefragt, ob der Vorstand geneigt sein würde, eine etwa im Mai nächste»
Jahres nach Wesel einzuberufende Versammlung von Vertretern der Vor
stände der genannten Bereine zum Zwecke der Besprechung dieser Au
gelegeuhcit zu beschicken. Aus eine ebensolche im vorigen Jahre gestellte
Anfrage glaubte der Vorstand nicht eingehen zu sollen, weil sowohl der
Süderländische, als der MärkischeVerein dem Westfälischen Provinzial
Vereine als Sektionen bereits angehören und darin ihre Zusamnienfassnng
finden, und im übrigen ihre Bestrebungen mehr innerhalb ihres Vereins
gebictes Bethärignug finde» können. Auf die neuerliche Anregung hat
nun der Vorstand beschlossen, zwar seine Bereitwilligkeit zur Beschickung
einer Zusammenkunft von Vertretern der vier Vereine in Wesel zu er
klären, um den eigentlichen Zweck des neu zu gründenden Verbandes
kennen zu lernen, die Beschlußfassung über den Beitritt deS diesseitigen
Vereines zu diesem Verbände aber vorzubehalten.

ü. Am 4. Januar 1891 fand zu Witten im Hotel „Zum Adler"
die ordentlicheGeneralversammlung statt, in welcher der Verwaltungs
beruht, der Bericht über den Stand deS MärkischenMusculus und der
Kassenbericht entgegengenommenwurden. Nach dem Tode deS Herrn
KassierersWedekind übernahm der Herr MusenmSvcrwaltcr Born die
Kassengeschäfte und legte auch in der Generalversammlung die Rechnung,
was dankend hervorzuheben ist.

Die Rechnung wurde im Auftrage der Versammlung von den Herren
Schwabe, Waldemar Moll und Fr. Gvebel geprüft und ans deren Antrag
Herrn Born Entlastung erteilt.



Der Haushalts-Vvranschlag für 1890/91 wurde iu Eiuuahmc und

Ausgabe auf 2300 Mark festgesetzt.

Aus dem Porstaude schieden nach dem Turnus die Herreu:

Bürgermeister Bürkner, Lehrer Werth, W. Wilhelms, L. Bönuhoff,

W. Wedekiud, Oberlehrer Brandstäter und Herr Lehrer Born durch das Los

gemäß K 11 der Satzungen. Außerdem waren Neuwahlen vorzunehmen für die

Herren Fr. Springorum in Schwelm und I>r. mocl. Wortmanu iu Hagen.

In den Borstand wurden gewählt die Herren: Sparkassen-Kontrolleur

Kettler in Witten als Kassierer, Geschäftsführer Schwabe auf Zeche

Walfisch, Brauereibesitzer Fr. Brinkmann senior in Herbede, Bürgermeister
Dr. Gustav Haarmann in Witten, Landwirt Wilh. Gölte in Bommern,
Lehrer Werth in Hcrbedc, Fabrikbesitzer Ludwig Bönnhoff in Wetter,

Oberlehrer Brandstäter und Lehrer I. H. Born in Witten.

ES wurde beschlossen, für 1890 wieder ein Jahrbuch herauszugeben.

Mit der Herausgabe wurden die Herren Fr. W. Aug. Pott und I. H.

Born beauftragt.

6. Am Schlüsse des Geschäftsjahres 1889/90 betrug die Mitglieder

zahl 620, sie ist in dem verflossenen Geschäftsjahre ans 738 gestiegen

und hat mithin um 118 zugenommen, der beste Beweis dafür, daß sich

der Verein der Sympathien der Bevölkerung in hohem Grade erfreut.

Das Jahrbuch für 1890 ist in 800 Stücken gedruckt worden, jedes Mit

glied hat ein Stück unentgeltlich erhalten. Da eine Anzahl von Stücken

an die Königl. Bibliothek in Berlin, an Behörden und Korporationen

unentgeltlich abgegeben werden müssen, so ist die Auflage bis auf wenige

Stücke vergriffen, die der Verein selbst behalten muß. Die bisher vcr

anstaltete Auslage von 800 Stück ist für die Folge nicht mehr ausreichend,

die Auflage muß auf mindestens 1000 Stück erhöht werden.

Am 4. Februar 1891 veranstaltete der Verein im Hotel „Zum Adler"

hier einen öffentlichen Bortrag, welcher zugleich denjenigen, die zu dem

früher angesagten, aber ausgefallenen Vortrag des Herrn Professor Dr.

Landois in Münster über die Sammlungsschätze Westfalens eine Eintritts¬

karte gelost hatten, einen Ersatz zu bieten bestimmt war. Herr Oberlehrer

Brandstäter sprach vor einer zahlreichen Zuhörerschaft unter vielem Beifall

über Engelbert den Heiligen als Erzbischof von Köln und Reichsverweser

im Anschluß an eine im Märkischen Museum befindliche Porträt-Statue

dieses Kirchcufürstcn.

Wünschen und hoffen wir, daß der Verein auch iu dem neuen Ge

schäftsjahre nach Innen und nach Außen so wachsen und gedeihen möge,

wie in dem verflossenen Jahre.
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Neri ch l
über den ^>tand des Märkischen Museums zu Mitten.

Erstnttct in der erdenklichen Geueralversammlnug des Vereins für OrtS- und

HeimatSknitde in der Grafschaft Mark am 18. Dezember 1891

van I. K. Worn.

Meine Herren! Der eben verlesene Jahresbericht hat ihnen ein Bild

des erfreulichen Wachstums des Vereins für Orts nnd Heimatskunde in

der Grafschaft Mark entrollt. Mit ihm blickt hente auch das „Märkische

Museum zu Witten" auf ein erstes Lustrnm zurück. Dürfte ich mich

zum Dolmetsch der Gefühle machen, welche heute alle die bewegen, die

mit mir zurückschauen auf den Anfang desselben, auf unsre Arbeit, Muhe

und Sorge, auf unser zagendes Hoffen, das einige Male dem Untergange

so nahe schien, wie die sinkende Sonne, auf die geringen Mittel und

Kräfte, die uns angesichts der Größe des uns vorschwebenden Zieles zu

Gebote standen und — des nun erreichten, wenn auch nicht großartigen,

so doch auch nicht zu unterschätzenden Erfolges, es regt sich da neben

der Erkenntnis, das; es nicht gelegen hat an unserem Wollen oder Laufen,

sondern an Gottes Erbarmen, der herzliche Dank gegen die zuständigen

Behörden, welche uns die so notwendige Unterstützung nicht versagten,

wie gegen alle Freunde, Gönner und Förderer unserer Bestrebungen.

Möchte doch das uns so oft bekundete Interesse nie erlahmen!

Und richten wir den Blick vorwärts, erwägend, wie weit der Weg noch ist

zum Ziel, — es müßte uns bange werden, wüßten wir nicht, daß in

dessen Hand, der bis hieher geholfen, auch ferner das Wachstum nnd

Gedeihen unseres Vereins und unsres Museums steht. Darum i
„Frisch hinein und ohne Zagen! —
Die Götter leih'n kein Pfand."
Rastlos wirken, mutig wagen
Bannt das Gluck in unsre Hand.

Dies sei die Losung, bis wir nach weiteren fünf Jahren dem ersten

Dezennium einen fröhlichen Scheidegrnß nachrufen, so Gott will! Wer

mit hohen Ideen sich wappnet, wer an die Zukunft glauben kann, der

baut nicht Lustschlösser, — der zimmert und fügt ein Haus, ein Gebäude,

das kein Sturm zu stürzen, keine Flut hinwcgzuschwemmen vermag.

Das Märkische Museum hier zu Witten hat in dem letztverflossenen

Jahre einen Zuwachs von 360 Nummern erfahren. Unser Lagerbuch

begann am 25. Dezember 1890 mit der Nr. 1525 und schließt am
2
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A>, November 1891 mit 'Nr. 1889, Die Abschätzung Desselben bezifferte

sich damals auf 8672 Mark 16 Pfg. und stellt sich am 36. Novbr. b. st.

ans die Summe von 14896 Mark 26 Pfg., so baff ein Zuwachs vo»

6194 Mark 16 Pfg, zu verzeichnen ist.

Die bedeutendste Erwerbung im verflossenen Jahre ist die des Gralr

denkmalS Conrads von Striinekede aus der „Dvrnebnrger Eirabkapelle"

au der zu Anfang d. I abgebrochenen alten evangelischen Kirche zu Eickel,

lieber die Erwerbung dieses ehrwürdigen und schonen Epitaphiums haben

wir schon im 4. Jahrgänge unseres Jahrbuches Bericht erstattet. Da die

gewiss sehr billige Kanfsnmme, welche denn ehrwürdigen PreSbyterinm der

evangelischen Kirchengemeinde Eickel gezahlt wurde, 1696 Mark betrug,

so reichten die uns von dein Königlichen Landrate Herrn Spnde zu Bochum

aus Krcismitteln gütigst erwirkten 996 Mark nicht ans, und der Vorstand

beschloß, den Fehlbetrag, wie die durch Abbruch, Transport und würdige

Aufstellung des Denkmals noch erwachsenden Kosten, Welch letztere ein

schließlich der notwendigerweise zu treffenden baulichen Bcrändcrnngen
des uns von den Löblichen Behörden der Stadt Witten in hochherziger

Weise zur Verfügung gestellten großen Zimmers in der „alten Schule"
an der Hauptstraße und dvr unumgänglich notwendigen Dekoration dieses

ZimmerS etwa 299«) Mark betragen werden, durch freiwillige Sannn

lungen aufzubringen. Die von mir in Umgang gebrachte Sammelliste

weist bis heute folgende Zeichnungen ans!

1. Fr. Lohmann mn>., Hans Witten 169 Mark,

2. Fr. Lohma»» fnn., „ „ 39

3. Dtto Stein, Kirchen a. d. Sieg . 29 „

4. H. Müllensiefen, Crengeldanz . 16, > „

9. Th. Müllensiefen, „ ... 9«) „

6. Fräulein Mina Müllensiefen, Erengeld. 26 „

7, Frau Witwe Stutz, Crengeldanz . . 29 „

8. Frau Müser, Crengeldanz .... 26 „

9, Will). Dönhoff, Crengeldanz , . , 36 „

16. Dr. nmcl. Gordes, Witten .... 16 „

11. Gustav Lvhmann, Witten .... 99 „

12. Albert Lohma»» 5an., Witten . 49 „

16, Karl Berger, Witten 99 „

14. Erdmann, Bergrat, Witten , , , 46 „

19. Foerst, Chr., Beigeordneter, Witten , 46 „

16. Alcp. Brinkmann, Witten .... 26
„

17. Fricdr. Riiping, Witten .... 99 , TAH

18. Otto Rüping, Witten 26
„

19. Rosinh, Witten 26 „

29. Juh. Hcinr. Haarmann, Witten , . 26 „

21. C. Stratum»», Witten 39

zu übertragen 786 Mark.
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llcbertrag 786 Biark,

Ä2. H. V. Gracfe, Wirten 20

23. Witwe Schott, Mjrren 1

24. W. Rninp, Apotheker, Witten . . 10

25. Krüger, Bnchhandllnrg, Witten. . . 20

26. Ed. Knapmann, Witten 5

27. A. Franck, Witten 5

28. Fr. König, Superintendent, Witten 10

29. G. Reunert, Witten 5

6". F. 'N, Albert, Witten 5

ZI. Dr. Haarmann, Bürgermeister, Witten 50

Z2. H Bormann, Witten 5

ZZ. A. Schvircbcrg, Witten 5

Z4. Bioritz Hans, Witten 10

Z5. A. Bach, Apotheker, Witteir ... 10 Z, -

Z6. Fr. Soeding, Witten 100

37. Gebr. Buchholz, Witten 6

38. S. Spennemann, Witten .... 15

39. A. Löwenstein, Witten 5

40. H. llnterberg, Witten 10

41. Ed. Klntmann, Witten 5)

42. Wilh. Niederschnlte, Witten . . . 10

43. G. Klatt, Witten . . . . 1 //

Summa 1099 Markau

Allen freundliche» Zeichnern sei auch an dieser Stelle unser Pflicht

schuldigster Dank hiermit ergebenst ausgesprochen. Wir halten aber diese

Piste noch nicht für abgeschlossen, werden weitere hochherzige Spenden auch

von auswärts freudig entgegennehmen und erachten es als unsere Pflicht,

über diese im nächsten Fahrbnche öffentlich zu quittieren.

Ferner wurden im verflossenen fünften Wirtschaftsjahre erworben i

von dein PreSbyterinm der ev. Gemeinde Eickel

einige alte Grabsteine, Wappenschilder, ein Krön

lenchtcr und ein Altargemälde zum Preise von .

ans dem Nackilasse unseres verewigten früheren

KassensührcrS Herrn W. Wedckind

n) 11 naturwissenschaftliche Bücher und Werke für

5) ebendaher der Stammbaum der Hohcnzollern,

2 Broeathanben, ei» Steinhammcr ans der

jüngeren Steinzeit, 1 alte Lanzenspitze und ein

schönes Eremplar des ImwrinuK liiiit'orrnm ^nt.,

anS dem Mnschelkalke von Erkerode bei Braun

schweig zu

100,— Mk.,

60,^

WV-

Nachträglich eingegangen von Amtmann Fr. Flieg in Annen 10 Mark.

9,
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12 — Mk.,

100,- „ ^

100— „

50/— „

20/- „

10/- ,/

1 / ii ) //
sv daß im Ganzen zn ?lnkäufen für das Rluseuin, abgesehen van kleineren
Ausgaben für Rahmen und Verglasen von Bildern, für Spiritus, Boten¬
gänge w. aufgewendet wurden 1482 Mark 70 Pfg.

Geordnet und katalogisiert wurden von dem derzeitigen Verwalter
des MärkischenMuseninS:

1. die aus den erworbenen Privatsammlungen der Herren W. Wede-
kind, I. H. Born und E. Knkowski zusammengestellteSannn-
lnng von Pelrefakten des hiesigen produktiven Steinkohlengcbirgcs,
und

2. die Bibliothek.
Der Katalog zu 1 wird in diesem 5). Jahrgänge unseres Jahrbuches

ganz, der zu 2 etwa zur Hälfte erscheinen.
Sodann gestatte ich mir, die bedeutendstender uns im verflossenen

Jahre geschenkten Gegenstände resp. Sammlungen hier namhaft zu machen.
N aturwissen s chaftliche Gege n st ä n d e.

Es überwiesen:
1. Herr Sparkassenrendant Bottermann zu Wittens 1 ausgestopften

Fuchs (dunis vuipss I,.)
2. A. Gerhard: eine Turteltaube (Lolumlia, kurtur 17.)

e) die Verhandlungen des „naturhistorischeuVer
eins der Heuligen Rhcinlande, Westfalens er."
Jahrgang 1883 bis 1890 für

0) 1 /Vuimouitos Hlwwmg.MN8i8 IZrouZn. ans
dem Pläner des Dvrneh bei Stockum und ein
großer fossiler Kurallenstock (ul. Biiffelbein!)
aus den Braunkohlcngrubcn zn Gröbers, Pr.
Sachsen, zu

4. der .Kaiserliche Lehnbrief über das Gericht Witten ec.
für „die Gebrüdern von Schirp", vom Jahre 1753,
mit großem verknpseltem Siegel zn . . . ,

5 eine Sammlung von ea. 150 verschiedenenPslanzen-
abdriicken aus dem hiesigen Stcinkohlengebirgefür

«i. ein Herbar deutscher Kr^pwAuman der Ord¬
nungen : Lcguisgtuoeuo, ^lusKileavouo. 1,vcopc>-
slmvcmo, kilivos und (üiuruaanv, 240 Auflagen in
85 Gattungen von Hrn. Lehrer Hasse zu Witten zu

7. sieben wertvolle Silbermiinzcn von Herrn Ober
steiger Lehmkuhl zu Linden zn

8. ein hier in Witten zufällig aufgefundenes Oel-
gcmälde aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts
(Porträt) zu

9. A. Gnwehn: „Karte des mittleren Ruhrgebictes"
n. s. w. zu
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Z. einen Igel (krinsvaus ouropluzus 1-.)
4. Herr Steiger Schulte, Zeche Walfisch, 16 Pflanzenabdrückeaus

dein Flötz „Mauiegalt".
5). Frau .Eaufiiiaiiu Heise zu Witten i eine Anzahl Eupfer-, Blei-

uitd Eisenerze aus dein Siider- und Siegerlandc.
6. Herr Betriebssichrer W. Heiuiiicr, Zeche Nachtigall i ein großes,

schönes Stück eines unter einem Dampfkessel aus Flugasche und
dem Absätze des tröpfelnden kalkhaltigen Wassers blätterförmig
gebildeten Sintcrkalkes, welches dem Backenzähne eines Mainmuth
täuschend ähnlich ist.

II. Die B > blivt h e k
erfuhr bedeutendeBereicherung durch folgende Herren:

1. Herr EisenbahnsekretärNudalphi in Heven schenkten die „Saiiim
lung gemcint'erständlicherwissenschaftlicherVorträge", heraus¬
gegeben von N. Virchvw inid Freiherr v. Holtzendorff. Berlin
1866—1879, Nr. 1-612. (Es fehlen Lieferungen),

2. Herr Cornaus W. Flüshöh, jetzt in Hagen, überwies n. am
n) das polytechnische Journal von I>r. Joh. Gottfried Dingler
und I>r. E. Nlarimilian Dingler, Jahrgaiig 1854 — 1858, Band
61 — 63 und 35-56, Jahrgang 1856 1862, Band 51 — 66
und Jahrgang 1876 und 1875. I>) Ilr. F. Runge: „Technische
Chronica der nützlichsten Metalle, a) „Stahl und Eisen", Zeit
schrift der nordwestlichen Gruppe des Vereins deutscher Eisen
und Stahlindustrieller und des „Vereins deutscher Hüttenleutc",
6. Jahrgang Nr. 12, 7. Jahrgaiig Nr. 4 nnd 9 und 9. Jahr
gang Nr. 1-4 und 6 — 12,

6. Herr Aansmanu Vilter zu Wirten unter andere» noch namhaft
zu machenden Gegenständen wieder eine größere Anzahl von
Schulbüchern,

4. desgleichen Herr Kaufmann H. Callenberg hiersclbst außer einer
Cvllektiv» chirurgischer Werkzeuge 62 starke Bände verschiedener
medizinisch-pharmaeeutischcr n. a. Werke und Schriften,

5. desgleichen Herr Rechtsanwalt und Notar Fautsch zu Witte»
eine größere Anzahl alter wertvoller, teils sprach-, teils rechts¬
wissenschaftlicher Werke aus dem 17. und 18. Jahrhundert,

6. Herr Lehrer Schilling zu Vormholz u. a. eine große Anzahl
Bücher verschiedene»Inhalts, meist Schulbücher, einige Land¬
karten und einen wertvollen Atlas,

7. Herr 54>nl. ,j»>. vi cum. Beverkramen zu Böingsen bei Unna die
5. Aufl. des Brockhaus'scheu Conversalivus LepikonS v. I. 1826,
die „neue Folge", Bd. 1 — 4, 1822—26 und den Supplement¬
band vom Jahre 1824, im Ganzen 15 Bände,

8. Lehrerin Frl. H. Backhaus zu Witten eine größere Anzahl von
Bücher» ans dem Nachlasse ihres verstorbenen Bruders E. B
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9. auch Herr Rektau Engelhardt, Hm» Witwe Ar. Lnhn nnd Herr
Lehrer O. Hüttemaim, zu Witten, schenkten n. a. einige ältere
Bücher.

(Selgeinälde, Holzschnitte, K upfer n nd St a h l st i ch e.
F a r bend r n rk bildcr nnd Lithv g r a p h i c n .'e.

k. Herr Kaufmann nnd Fabrikbesitzer Fr. Lohmann 8<?n. zu Witten
schenkte das große, wcrtvalle Oelbild : „Haus Witten im Mittel-
alter",

i?. desgleichen Herr Lehrer Schilling zu Vormholz ein Selgemälde
aus dem Varizen Jahrhundert! „Snsanna ini Bade", welches
in der in Weimar angesessenen Familie Schilling farterbte und
insofern auch ein historisches Interesse hat, als es nach dein
Gefechte bei Saalfeld 1896 van franzvsischen Soldaten mit dein
Bajonett dreimal durchstochen wurde, serner ein Kupfer: Luthers
Brustbild, eine Lithographie: Luthers Stammhaus in Mvra w.,

6. desgleichen Herr Kaufmann F. Bilter zu Witten das schone
farbige Kupfer: „Altargeniäldc in der Stadtkirche zu Weimar,
gemalt 1ö55 von Lue. Cranaeh", W. Müller 5iunlp8.,

4. desgleichen Herr Kaufmann Gathmann zu Witten fünf kleine
Kupferstiche, darunter: 1. Irrplng Vlimchnrcicckori!., Ichii^a Via-
nastorionsis XVII Ganze Figur von W. Hollarsseltenes Blatt-.
(?ntli. 161).. Lx. mit der Kirche ans d. Holl. Gamet X Ber-
mann. 4. — nnd 2. 44woclorn8 I'urstonloorpgtm Ichn.^eop.
Bttckoitzornonsisol 8. II. 4. aloakrw vvni 4nn)- Xu. VIDI.XXXV.
— XV III. ol gepult. 1WcIorI>ornti<z Ilei et Xpogtolivae Leckig
tzlratine lKineeps. nutns Xn. VII»XI.VI. cket. IV. Ileelir. Xn.
VIVO in aecla Latlrerlrali. Brustbild mit den 4 Wappen von
Fürstenbcrg, Westphalcn, Plettenberg nnd Horde, — ferner:
Sprockhövel im Fahre 1877. Ansicht vom Garten des Herrn
L. Herberholz am Sbcrstenberge aus. Gez. von W. Riederste¬
berg, Ingenieur, lithgr. von A. Lültmann,

7>. desgleichen Herr Aug. Pott: 2 nach der besten von dem ver¬
ewigten Herrn Abgeordneten Louis Bcrgcr Witten vorhandenen
Photographie hergestellte Phototypien.

I». Waffen.
Geschenkt wurden u. a.:

1. von Frau Witwe F. Luhn: 1 Sattelpistvlc und 1 stählerne
Fahnenspitze.

2. von Herrn Spiegel: 1 Perenssionsgcwchr.

I i. Gege n st ände der H a n s >v irts ch a f t.
Die erwähnenswertesten der geschenkten Gegenstände sind:
I. 8 ältere Zinngeräte, gcsch. v. Hrn. Sek. Krumme, gen. Surinam',



2. ein schönes grvpeS Kelchglas >uil plattdeutschen Reimen aus dem
17. Jahrhundert, geschenkt von Frau Hausmann Vilter.

17 N c i s e a n d e n k e n ,'e.
Herr Steuermann Ed. Hengsbach schenkte eine chinesische Opiumpseife.

<!. Z e i t u n g e n, W irts ch aftS n n d I a h r e S b e r i ch t e.
ES gingen ein, wie in den Vorjahren i
1. das Wittener Tageblatt,
2. die Wittcner Zeitung,
.">. die Rheinisch Westfälische Zeitung,
4. der MärkischeSprecher,
7». die Dortmunder Zeitung,
6, die Hagener Zeitung,
7. die Westfälische Volkszeitung, ferner
8 die Zeitschrift des Bergischen Geschichtsvereins,Jahrgang 1889,

25. Bdl, Heft 1 und 2, und Jahrgang 1899, Bd. 26.
9. der 18. und 19. Jahresbericht des Westfälischen Provinziell

Vereins für Wissenschaft und Kunst,
1<t. der Haushalts-Etat der Stadt Witten für das Rechnungsjahr

1891—92 nebst dein Berichte über die Verwaltung und den
Stand der Gemeinde Angelegenheitenfür die Zeit vom 1. April
1899 bis 61. März 1891,'

11. M ii nzc n u n d Medaillen
sind etwas über 199 Stück geschenkt worden, von denen aber nur ein
kleiner Teil wertvoll ist.

I. A kteu u n d Dok u m e n t e.
Herr Gerichts-Sekretär H. Trnchternach zu Burbach übersandte

7 Akten auS dem 17. und 18. Jahrhundert, von denen die von
1648 und 167)4 besonders wichtig sind,

- Herr Schreinermeistcr H. Mahberg i Nr. 4 der Gesetz-Sammluiig
für die Königl. Prenß. Staaten, vom 18. April 1815, welche
u. a. das „Patent wegen Besitznahmeder Hcrzogthümcr Cleve,
Berg, Geldern, des Fürstenthums Moers und der Grafschaften
Essen und Werden" enthält.

Ich erachte es für meine Pflicht, diesem 5. Jahresberichte eines
kurzen Ileberblick über die Entwickclung und die Saninielschätzeunseren
Museums folgen zu lassen.

Ins Leben gerufen am 18. bczw, 29. Nvvember 1886, fand das
Märkische Museum zu Witten sein erstes Obdach im Hause Witten, wo
die Herren Fr. Lohmann iwnior und junior, seither treue Freunde nick



Förderer unserer Bestrebungen, ihui freundlich ein trauliches Heim be
reiteten. Als die Verhältnisse nnS dvrt den Auszug geboten, fristete es
einige Zeit auf dem Dachkwden der Breddcschnlc ein trauriges Dasein.
Da nahmen sich die löblichen Behörden der Stadt Witten des armen
Knaben an/ er durfte die ganze vbere Etage des städtischen Berwaltnngs
gcbnudes an der Bredde beziehe». Ein berühmter Herr Professor fühlte
ihm den Puls und erklärt» ihn für lebensfähig, und, — siehe da! Liebe,
Licht und Sonnenschein liehen ihn sich entwickeln zu deni, was er heute ist!

Nun ist er in das Knabenalter eingetreten und — „schulpflichtig"
geworden.

Was will ans dem Knaben werden'?
Wir hoffen zuversichtlich,die Löblichen städtischen Behörden, welche

bisher so treu ihm Vaterstelle vertraten, wollten ihn bald in die alt
bekannte „Elementarschule" schicken, in der er sich Wohlbefindenund in
Kürze erfreuliche Fortschritte machen wird, zumal, wenn er sich auch auf
dem Kindern so notwendigen Spielplätze tummeln kann! — —

Und nun möge der kleine Studiosus einmal seinen vielen auswärtigen
und einheimische!?Freunden vorzeigen, was er alles mit in die Schule
zu nehmen gedenkt!

Das MärkischeMuseum zu Witten besitzt n. a.
n. folg e n d e n a t n r w isse n sch aftli ch c S a in m lnngcni

l. eine Sammlung fossiler Tier- und Pflanzenreste aus
fast allen Formationen unserer Erdrinde, ea. 999
verschiedene Species, Erwerbswert . . . . . . 399 M.,

3. eine Sammlung lebender und fossiler Eoncüxvlion,
ea. 999 Exemplare in nahezu 500 Gattungen, Wert 33(1 „

3. eine Sammlung der hier in der Umgegendvorkom¬
menden (lebenden) Weichtiere, etwa 49 Speeies, Wert 39 „

4. eine Sammlung der hier vorkommendenSchmetter¬
linge, 1194 Exemplare in 997 Arten und 189
Gattungen, Kaufpreis und Schrank 379 „

5. eine Anzahl lebender und fossiler Krebstiere, Wert 39 „
6. eine Anzahl lebender und fossiler Strahltiere, Korallen

und Schwämme, Wert 199 „
7. eine Mineralien-Sammlung, ca. 999 Speeles in etwa

699 Exemplaren, Wert 699 „
8. eine gevgnostischeSammlung, ea. 399 Exempl., Wert 199
9. eine Sammlung von Petrefakten deS hiesigen prvdnk

tiven Steinkvhlcngebirges, Wert l399 „
19. elwa 89 meist von W. Wedekind angefertigte und

kürzlich von dem Herrn Dr. nnnl. Gvrdes in Witten
geschenkte Dünnschliffe,Wert 49 „

II. die'Stasifnrter Salze und Abranmsalze in Gläsern
ans hübscher Etagare, Wert 99 „



12. etwa 55 in Spiritus aufbewahrte Reptilien l>iesiger
Gegend, Wert WM.,

13. eine kleine Zahl ausgestopfter Säugetiere und Vögel,
Wert 6n
(atisterdemverwahrt eS 7 Glaskästen inil Bügeln und
Säugetieren, welche Herr Spark.Mendanr Borter
mann überwies)

1-1. ein Herbar der in der Mark Vvrkvmnienden Phanerv
gamen, Kaufpreis lull „

15. ein desgl. etwa 355 Eremplare enthaltendes Herbar 2>> ,,
15. eine Sammlung exotischer Farnen, Kaufpreis . . 55 „
17. ein Hcrbar deutscher KryptvAaman der Ordnungen:

LguiZetaavAL,^lassilonaono, l.veopsnliaagno, üliav8
und Elmracaav, ca. 85 Gattungen in 245 Auf
lagen, Kaufpreis 55 „

Die Verzeichnisseder unter 1, 2, 3, 4, 7 und 8 aufgeführten
Sammlungen erschienen im 3. Jahrgange unseres Jahrbuches, das Per
zeichnis der Nr. 9 svll im nächsten Jahrbnchc gebracht werde».

In Aussicht steht der Erwerb einer sehr bedeutenden Käfersammlung
und eines reichhaltigen Hcrbars der Mvose und Flechten w.

Hervvrragende Schenkungen machten: Herr Kaufmann Kaufmann,
Herr Sparkassen-Rendant Vattermann, Herr Ingenieur Fr. Kallmann in
Dortmund, Herr W. Wedekind, Frau Heise und die Königl. Eisenbahn
Direktion zu Elberfeld.

5). eine Sa m m l u n g v v n ZN ü n z e n n n d Ai edaillen.
Den Wert dieser hauptsächlich ans Schenkungenentstandenen Tamm

langen schätze ich auf mindestens 1255 Mark/ angekauft wnrden einmal
für 255, einmal für 115 »nd 2 mal für 25 Mark.

Zwei weitere Privatsammlnngen wurden uns unter Vorbehalt des
Eigentumsrechtesanvertraut.

Da wir beabsichtigen, baldigst auch diese Sammlnngcn zu katalogi
sieren, möchten nur die Bitte aussprechen, dem Museum die uns unter
Vorbehalt übergcbencn Sammlnngcn und Einzelstückezu schenken, oder
aber uns ein mästiges Angebot stellen zu wollen. Die wertvollsten Ge
schenke machten : Herr IK ino<1. Gordes, Herr Maurermeister Königer
und die Herren Gebrüder Dönhoff.

a) D ic Bibliothek.
Die Katalogisierung derselben ist nahezu beendet. Sie weist nngesähr

2555 Bände anf und hat einen weit grösseren Wert, als ein Nichtkenner
meinen sollte/ ich schätze denselben mästig anf 1555 Mark. Ausgegeben
wurden für Ankäufe bisher nur etwa 165 Mark, alles klebrige wurde
geschenkt. Die hervorragendsten Stifter waren die Herren: Stratmann
anf Niederste Berghans, Stratmann zu Witten, Nentier F. Funke.



Kaufmann Bilter, Kaufniann Callenberg, Rechtsanwalt und Rotar Fantsch, .
OrtSvorsteher Geißel, Fabrikbesitzer Fr. Lohmann zun., W. Dönhoff,
A. Patt, Lehrer Werth, Lehrer Schilling, A. ?llbert, Fränlein Boegehold,
Fräulein Backhans, Herr W. Flüßhöh, Herr nnd Fran Kaufmann Heise
nnd der Löbliche Magistrat zu Witten. Zur Erwerbung und Begründung
einer speeiell „Märkischen Bibliothek" werden in den neuen Wirtschafte
Etat jährlich 100 Mark eingestellt nnd Vvrlänsig kapitalisiert. Eine
sehr schätzbare Erwerbung ist in Aussicht geiwminen.

Das Eigentumsrecht wurde hier nur noch bei wenigen Exemplare»
vorbehalten, und wir wiederholen hierauf bezüglich die oben ausgesprochene
Bitte. — Auch die anfgesannnclten Zeitungen nnd Urkunde» verdienen
dankbarer Erwähnung und repräsentieren einen größeren Wert.

cl) Bilde r.
Ein noch schwaches Sorgenkind, das großer Hilfe bedarf, wenn ans

ihm etwas Ordentliches werden soll. Ich wage nicht, den Wert des Bor
handenen abzuschätzen,er mag aber immerhin mindestens 300 bis 40» ^
Mark betragen.

Ankäufe wurden gemacht zu ILO Mark, nämlich die 6 wertvollen
Bilder, welche die Geschichte des verlornen Sohnes darstellen, ein Ocl ^
gemälde nnd 6 Farbendrnckbilder. Geschenkt wurden u. a. LOelgemäldc:
„Haus Witten (Berge) im Mittelalter" nnd „Snsanna", ersleres von
dem Herrn Fr. Lohmann so»., letzteres von Herrn Lehrer Schilling.
Herr IM. niocl. Gordes stiftete eine Cvllectivn von annähernd Lk>»
Kupfern, Lithographien und Stahlstichen, desgleichen Herr Gothmann
rinige alte wertvolle Stiche, Herr Bilter und Herr Schilling die eingangs
unseres Berichtes erwähnten Bilder, nnd ans früheren Fahren stammen
einige Schenkungen der Herren Wedckind, Hirsch, Burkharde, Marx, !
Goebel und Hirse.

Gerahmte, bcziv. auch verglaste Bilder besitzt das Mnsenm 4K Stück.
Weitere Geschenke sollen bestens willkommen seil? !

a) Waffen w.
Wir besitzen einige Steinwaffen, Pfeile, Gewehre, Pistolen, Terzervlc,

Seitengewehre, Lanzenspitzen, Rappierc, eine Pauzerkette, einige Granaten
nnd dergleichen, aber alles nicht von hervorragendem Werte. Letzterer
mag annähernd 100 Mark betragen, vielleicht auch etwas mehr.

s) Gegen st ände de r M ärki s ch en Fndn st r i cm
Hier haben die Firmen:

Boker ck Häver in Hohenlimburg, I. D. Koch in Letmathe,
Stephan, Witte de Co. in Iserlohn, Gräfinghoff cL Kirchhoff in
Iserlohn, Döring öd Co. in Witten, Peter Kaspar Schmidt Sohn
zu Bogelsang, Altenloh, Brink Co. in (Gevelsberg nnd die
Aktiengesellschaft „Wittencr Walzwerk"
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dem Märkischen Museum vmi uus sehr hochgeschätzte Zuwendungen gemacht,

die eine schöne Zierde desselben bilden.

Wir gedenken hier zugleich dankbarlichst der uns seinerzeit nun den

Firmen Lohmann & Socding, Frank de Co., vom Crengcldanzer Hammer

werk und dem genannten „Wittener Walzwerk" zur Verlosung gütigst

geschenkten „Wirtschaftsgegenstände".

g) Statuen, K n n st d e n k m ä l e r , H o lz sch n i tz w e r k e .'e.

Außer dem schönen, vorerwähnten Grabdenkmale Conrads von

Striiuckcdc und seiner Familie besitzt das Museum die altehrwiirdigc hölzerne

Statue Engelberts des Heiligen, einige kleine Holzfiguren von geringerem

Kunstwertc aus der alten Kirche zu Uemmingcu und einige Holzschnitzereien

aus den Kirchen zu Langendreer und llemmingen, wie einige alte Grab

steine anS der jetzt abgebrochenen alten ev. Kirche in Eickel w.

Der Wert dieser Sachen möchte sich auf mindestens Mk. beziffern.

Ii) Endlich wären noch zu nennen eine ganze Anzahl mehr oder

minder wertvoller Antiquitäten verschiedenster Art, wie Brokathauben,

Dosen, Schlösser und Schlüssel, Goldwagen w,, einige WirtschaftSgeräte,

Tafelgeschirr und dergleichen. Von den freundlichen Spendern wären in

erster Linie zu nennen : Geschwister Tellcring, Frau Kaufmann Flottmann,

Fräulein Laura Klutmann sel., Herr Tierarzt Renhaus, Herr Wesberg

und Gebrüder Haarmann.

Wir können und wollen hier nicht eingehender sein, hoffen aber den

Beweis erbracht zu haben, daß unser Museum Erhaltung und weiteren

Ausbau verdient und möchten dasselbe außer dem Schutze und Segen des

Höchsten dcm ferneren Wohlwollen unserer hohen Behörden, unseren ver¬

ehrten Gönnern, Förderern und Freunden und endlich der Liebe und

liebenden Fürsorge aller Markaner warm und herzlich empfehlen, damit

nie der frische, fröhliche Geist edlen StrebcnS seine Schwingen zaghaft

zusammenschlage und nie der ideale Schwung, die allgemeine Begeisterung

und die stets vorwärts drängende Kraft der Initiative wrkalte und erlahme!

Was würden unsere Kinder und Enkel sage», wenn wir, was Gott vcr

hüte, in den Grabstein unseres MuseumS die Worte schreiben müßten -

„Getäuscht hat mich ein Schimmer
der mich gelockt von fern,
ein Irrlicht war der fflimmer,
ich hielt's für einen Stern!"
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Geschichte der größeren evang. Kirchengememde
?u Hattingen

von

Hlrtdok'f Wo »irre, Pfarrer.

Fortsetzung (ek. Jahrg. 4, l88S-i>0 dieses Vuchcs, S. l>7-133.)

IV. (III)

Das Gcmeindclcbcn in seiner religiösen und sittlichen Bethätignng. 5)

Wegen Ni'angels schriftlicher Ouellen ist leider nicht viel in dieser
Hinsicht auS den vorige» Jahrhunderten mitzuteilen. Im allgemeinen
läßt sich sage», daß iu der Zeit der Refvrniativit, dann iu den schweren
Uämpfen der zwanziger Jahre deS 17., sowie auch um die zwan
ziger und dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts eine rege i Be-
thätigung des GemeindelebcuSiu Folge mannigfacherEinwirkungenhervor
getreten ist, und daß dazwischen wieder Zeiten der Erschlaffung desselben
liegen. Nur einige bemerkenswerteEinzelheiten wollen wir aus denn
17. Jahrhundert erwähnen. Wie auffallend eS war, wenn ein Gemeinde
glicd nicht am kirchlichen Leben, besonders am h. Abendmahl teilnahm,
zeigt z. B. folgende Notiz des Pastors Cramcr im Totenregister von
1696 t „Den 15. Sept. Hermann vom Jscnberge soll an der rothen
Ruhr gestorben sein. Dieser und sein Schwester, auch Brüder sein noch
nimmer zum Tische deS Herrn gegangen, da sie doch über die 66 Jahre
alt. Ich habe sie oft und mannigmal erinnert, auch durch die Obrigkeit ver
mahnen lassen, da sie mir allemahl zugesagt, sie Woltem kommen, und
diesen noch 6 Wochen vor seinem Tvdt, da ich diese Worte hinzugcsetzct,
GotteS Gerichte würde über ihn kommen, wo er sich nicht bekehrte. Ich
ließ ihn führen bis a»S Rathhanß, da mußte der Eautur singent durch
Adams Fall ist ganz verderbt ». s. w., bei der Einscnknng in tomplo:
Gott der Bater p. Ich hiltc eine Rede bei dem Pult vx Jen 65, 2.**)
Er wurde belcutet wie die kleinen ltinder, welche noch nicht eommnnicirt
haben. Gott bessrc die andre." — Zur Beförderung des sittlichen Lebens
erließ der Magistrat hänsiger Verordnungen, „tlnuo 1615 hat ein erb.
Rhatt verbieten lassen das Brandtweinsdringen bei dem Uindertanffcn,

ch Unwesentlich gekürzt.
„Denn ich recke meine Hände ans den ganzen Tag zn einem nngelM

samen Volk, das seinen Gedanken nnchwandett ans einein Wege, der nicht gut ist".
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dm ein genfer Mißbrauch eingerissen bei dein Kindertanffen, daS die
Gevattern und Kramher Brandtwein geben mnssen, so die weibcr hcnffig
gcdrnngcnc und darnach unterm Gottesdienst oftmahlS beschenkt, a n ch
>v v h l v h n c Kr indt zur K i r ch en geko m m e n, abe r s i ch keiner
ni ehr als die 3 Gevattern bei der Tanff find e n l a s s c n.
Diesen Mißbrauch haben sie öffentlich von der Cantzel verbiettcn lassen."

- „^n»n 1919 am 19. Jnnii hat ein erb. Rhatt das Karttenspiel ver
bietten lassen »nd daS niemand sulchs zu geschehen in seinem Hanßc
verstatten svll, auch niemand die Kartten verkanffen bei ernstlicher
bürgerlicher Poen.". — „.^nno 1919 am 24. Svntagh nach Drin, hat
ein Erb. Rhatt iren Bürgern und Einwohnern ernstlich lassen verbietten,
das deiner mit unflath, mist nn den Kirchhoff verunreinige, das Keiner
an den Svntaghen braue und Kessel aufsetze, sich jedermann des brandt
weinsdringen untern predigten am Svntagh und ander Geläger enthaltte
am Svntagh, daS die Krämer am Svntagh die laden nicht vfnen und
ire wahren außsetzen, .Alles bei ernstlicher Pvcn." - „.Vnnc, 1929 ist
in der Stadt gcvrdnct bei bcgrebniß der Bcrstvrbenen, weit alßdan den
Machbaren ein Zech gegeben wurden, zu welchem Zech sich nur etzliche,
auch die, welche der bcgrebniß nicht bcigewvhnt, befinden, das hinfnrder
solche Zechen abgestellt sein sollen, wie auch lolchS in ctzlichen Baner-
schnften schon abgeschafft ist, und sollen dafür an einem besonder» tage,
ncmblich am Dienstag in den Pfingsten die Nachbaren ir gebnir empfangen,
nemblich von hanptlcich einen halben RcichSthaler und von einer kleinen
Keich einen R'. vrth." lBiercker.)

Am 17. Februar 1931 verbot der Rat wegen der beschwerlichen
Kriegszeiten, da die Bürger fast ausgesogen wurden, die Gastereien und
Hochzeiten. Am 22. Mai 1932 wurden 3 wegen Kartenspiels am
HimmelsahrtSfestbestraft. Am 23. Februar 1937 wurden die Gebehvch-
zeiten verboten. Der Rat schritt 1950 gegen das Branntweintrinken ein.
- Enno 1947 den 17. Fulm „Als bei dieser beschwerlichen Kriegs-
und Evntribntivnszeit die Hochzeiten allerdings abzuschaffen vorgenommen,
so ist doch ans sonderlichesAnhalten Peter Hehmanns, angesehen derselbe
bei den Kriegsdrangsalen viel ausgestanden, und Anderer, vom Rath und
Zwölfen mit einhelligemSchluß dahin bewilligt, daß hinfort, wenn zwei
Bürgerskinder mit einander Heirathen, dieselben inwendig der Stadt nur
25 Schüsseln hanssitzenderLeute und Vvn jungen Gesellen und jungen
Töchtern zusammen 10 Schüsseln und weiter nicht) ingleichen soll, wenn
ein BnrgcrSkind und ein Auswendiger (!) mit einander Heirathen, lullen
in der Stadt nur 15 Schüsseln und 9 Paar junges Bolk, von AnS
wendigenaber nach eines jeden Gefallen zu bitten bemächtigt sein, dabei
auch verabscheidet, daß Bräutigam und Braut und HochzeitSgästezu
Mittag um 12 Uhr ans dem Rathhanse und Abends um 8 Uhr wieder
davon sein sollen, dabei dann auch beschlossen,daß keine Hochzeiten
anderswo als auf dem Rathhanse gehalten, sonst nicht zugelassen werden
sollen, dabei auch rcferirt, daß niemand als der StadtSdiener die Hochzeits
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lentc vermöge der Ordnung zu bitten und einzuladen berechtigt sein seile,

und wer darüber betreten wurde, soll sowohl als der Bräutigam eine»

erb, Rath in bürgerliche Strafe gefallen sein," — Was die Kirchenzucht

bei unehelichen Kindern betrifft, deren Zahl mit Ausnahme von einigen

Iahren die Zahl 4 im 17, Jahrhundert nicht überstieg, so wurden die

Mütter in genaues Berhör genommen in Betreff der Väter und mußten

vor dem Eonsiftorium erscheinen, um ermahnt und befragt zu werde».

Auch ist ein Ediet vom 31. Juni 1675 zu erwähnen, welches jährlich

zwei mal publieiert werden sollte, wonach das Fluchen und Schwören bei

Strafe verboten war.

Im 18, Jahrhundert scheint die Zeit der zwanziger und dreißiger

Jahre eine Zeit eines regeren religiösen und sittlichen Aufschwunges ge

Wesen zu sein. Die Nachrichten über die damaligen Pfarrer und Lehrer,

über die Erneuerung der alten strengen Schulordnung im Jahre 17.15,

über die Zucht, in welcher nach derselben die Schüler gehalten wurde»,

die Vermahnnngen und Bestrafungen der Lehrer bei Vernachlässigung ihrer

amtlichen Pflichten oder bei unregelmäßigem .Kirchenbesuch, über die Ve

ziehnngen,in die man mit den christlichen Anstalten zu Halle z, B. bei der Wahl

der Lehrer trat, über die Verordnungen der städtischen Behörden und anderes,

deuten darauf hin. — Bon dem Jahre 1710 an scheint, nach den Erträge»

des kirchlichen Armenstocks zu schließen, auch ein regerer Kirchenbesuch

gewesen zu sein, als vorher. Auf Beseitigung von Unsitten wurde hi»

gewirkt. Bei den Trauungen war z. B, die Unsitte eingerissen, daß die

Hochzeitslente unter dem Spiel von Musikanten unter Vorgehen
eines Narren in N a rre n k le i d c rn und unter dem Miß

b r a u ch des Gesanges: „W i e s ch ön leuchtet der M orgcn

stern" über die Straße zur Kirche zogen, Pastor Dieckmann schaffte

unter Assistenz des Bürgermeisters Joh, Bertram Striebeck diese Unsitte

ab, nachdem er einige Male darüber gepredigt und „die Gemeinde in

Liebe und Güte durch gründliche Vorstellung aus Gottes Wort darin»

gebeten" hatte. „Hernach prätendirte", bemerkt Dieckmann, „ein Branl

paar solchen alten bösen Gebranch,' ich accordirte ihnen Gesang und

Orgel, ließ aber singen anstatt: Wie schön leuchtet u, s. w. den Gesang:

Schaffet daß ihr selig werdet — und nahm zum Brauttext einen Büß

tcxt,' hierauf hat niemand so was verlanget". Im Jahre 1735 beklagte

sich der Accisc-Jnspeetor, daß Pastor Dieckmann „fast alle Tage über die

Hochzeiten und Bettelfeste schmähete, auch in einer Predigt davon

gesprochen: manche Bediente sollten wohl, um de»

Mammon zu erzwingen, Gott und den Himmel ver

leugnen, unter de m P r ä t e x t des 51 önigliche n I ntcresse

alle Bosheit und Werke des Teufels unterstützen, und

weil hiesige Prediger predigen wider die Lustbarkeiten auf den Hochzeiten,

käme es, daß zu Hatneggen weniger als sonst in der Accise einkamc.

Pastor Dieckmann aber hat dem Aeeise-Jnspector solche That in sein

'wissen geschoben zur Verantwortung an jenem Tage. Der Bürgermeister



Tmebeck pachtete die Musik, uni Pastor Dieckuiann zu secundiren, damit
das stündliche Tanzen auf den Festen gehoben würde/ wenn sich Braut
teilte meldeten, Musik zu haben, ucrsagte er es ihnen und gab unterdessen
die jährliche Pacht/ das war eine rühmliche That, die viel Gutes be
wirkte das ganze Jahr. Weil aber der Accisc-Jnspector sich bei der
Domainen-Kammerbeschiverte, dag aus Mangel an Musik die Cvusumrivn
auf den Festen nicht so gros/ und die Aeeise darunter litt, ecssirte diese
labcnSwürdigeAnstalt." —

Die Zahl der unehelichen minder war in, vorigen Jahrhundert nie
eine große, in vielen Jahren nur 1 oder 2, höchstens 3—5, in manchen
gar keine. Die Teilnahme am h. Abendmahl war eine viel allgemeinere,
besonders in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, als in der Gegen
wart, - bis zu 3489 Personen/ seit 1789 bis 1893 zeigt sich eine
immer mehr abnehmende Teilnahme, bis zu 1124. Diese Zeit scheint
überhaupt kein Lichtpunkt im kirchlichen und gottesdienstlichen Leben
gewesen zu sein. Der baufällige Zustand der Kirche, und die im Jahre
1898 vorgenommeneReparatur derselben, während welcher der Gattes
dienst in der reformierten Kirche gehalten werden mußte, hat gewiß ans
den Kirchenbesuch einen üblen Einfluß gehabt.

Bei dem Zusammenhange, in dem das Wiedcrerwachenchristlichen
Lebens in der Kirche mit den deutschen Befreiungskriegenund der nationalen
Erhebung in den Jahren 1813 n. ff. steht, verdient die Teilnahme der
hiesigen Bevölkerung an diesen glorreichen Kämpfen erwähnt zu werden.
Fand schon der Aufruf deS Königs an sein Volk, vom 3. März 1813,
mächtigen Anklang in den Herzen der hiesigen Bevölkerung, durchzuckte
nach dem Ziege bei Leipzig (18. Oktober 1813) freudige Hoffnung aller
Herzen, so erwachte die höchste Begeisterung und thatkräftigsre Teilnahme
auch an dem hiesigen Orre, als der königlich preußische Major des
pvmmerschen Husaren Regiments von Arnim in Hamm — die alte Haupt
stadt der Grafschaft Mark — am 9. November 1813 als Borläufer des
BülvwschenTrnppenevrps einrückte und durch Proklamationen zum Er
greifen der Waffen, zur Bildung freiwilliger Jägerdetacheinents und zur
Spcudnng freiwilliger Gaben für die Befreiung des Vaterlandes die
Bewohner der ganzen Grafschaft aufforderte. Ans einem Berichte des
damaligenBürgermeisters Rautert vom 23. Oktober 1814 über das Jahr
1813 — 14 werde zunächst folgendes mitgeteilt: „Es ist unmöglich, die
Freude ganz zu schildern, welche die Grafschaft Mark beseelte, als das
verhaßte Joch fremder Knechtschaft ihr genommen wurde, als sie ihren so
innig geliebten Körrig wieder erhielt. Man muß Augenzeuge einzelner
Auftritte gewesen sein, um sich zu überzeugen, daß beim märkischen Volk
jene Liebe und Treue nicht zu vertilgen ist, die es so lange gegen das
preußische Fürstenhaus hegte und immer bewährte. Unsere Provinz,
vorzüglich auch die meiner Verwaltung übergcbenc Gegend blühte sonst
durch ihre Fabriken, ihren Handel und Gewerbe. Lange Jahre waren
wir gedrückt, der Wohlstand war gesunken, alles lag in einer dumpfen



Stille. Da näherten sich allmählich Preußens Krieger, allmählich flohen
anch hier die Fremdlinge zum Rhein, und eine hvhe Freude hob die Brust
der treuen Markaner. Die Stadt Hattingen, von jeher durch patriotischen
Sinn ausgezeichnet, konnte das Einrücken der preußischen Krieger nicht
erwarten/ wennschon ein bedeutendes feindliches Corps 4 Stunden von
uns, bei Elberfeld noch stand und die Gegend bedrohte, wenngleich mir
eine Eseadron preußischer Husaren erst in Bochum eingerückt war, —
die Bürger eilten dahin, baten sich 4 Husaren ans, — in feierlichem
Fuge wurden sie zur Stadt geführt und dort der preußische Adler angc
schlagen. Thränen der Freude begrüßten die ersten preußischen Krieger,
die wir »ach langer Trennung wiedersahen. Es war ein Festtag, wie
wohl noch keiner gefeiert ist. Bekannt ist, daß früher unsere Gegend,
wie gewöhnlich die Fabrikgegenden, den Militärstand nicht gern wählten.
Allein kaum erscholl der Aufruf in der wieder erlösten Provinz, den
heiligen Kampf der Freiheit mit zu beenden, so eilten auch unsere Jimg¬
linge herbei. Die freiwilligen Jäger, welche sich selbst eqnipirten, nicht
zu rechnen, so hatten sich aus meinem Verwaltungsbezirk bei Formirung
der Landwehr schon mehr als 5U Freiwillige gemeldet. Es ist bekannt,
daß unsere Gegend nicht mehr wohlhabend, nein! arm war, — allein
die Listen der freiwilligenSpser auf dem Altar des Baterlandes zeugen,
daß doch ein jeder sein Scherslein opferte. Frauen Bereine bildeten sich,
um Lazaretb Verpslegnngsgegenständezu liefern, die angesehensten Männer
übernahmen die Sammlung. Wo die Stimmung und die That so allgc
mein war, da bedarf es nicht der Benennung einzelner Namen. Jeder
neue Sieg der Preußen gab uns eilten neuen Festtag, die Freude über
trat oft die Grenze, dem oft unmäßigen Ausbruch war kein Einhalt zu
thu», wodurch freilich manche Unvorsichtigkeitnnd Schaden entstand/
allein er wurde bald vergessen, denn wir waren wieder Preußen! Unser
Kronprinz kam durch die Provinz/ so heimlich, so schnell das geschah, es
brauchte nur bekannt zu werden, und in großen Haufen wogte das Volk,
Große, Kleine, Arme, Reiche ans Städten und Dörfern, um nur den
geliebten Königssuhn zu sehen nnd mit Freudenthränen zu begrüßen.
Der 3. August, der erste Geburtstag unseres geliebten Monarchen, den
wir wieder feiern durften, war nicht wie sonstige Feiertage ein befohlenes
Fest, nein, die allgemeine Aufforderung des Volkes heiligte ihn/ die
Kirchen waren gedrängt voll/ man sah, ein ganzes Volk betete für die
Erhaltung seines VaterS, der es nach langer Trennung wieder beglückte.
Beide meiner Verwaltung übergebenen Bezirke, Hattingen nnd Sprockhövel,
die angesehensten Eingesessenen des Bezirks Blankenstein, vereinigten sich
zu einem Feste für den Abend im Freien in einem kleinen Gehölz bei
Hattingen. Ich will den allgemeinen Jubel nicht beschreiben/wer ihn
sah, der erkannte gleich i hier freuen sich treue Unterthanen. Auch hier
wurde noch eine feierliche Rede bei einem passenden Transparent gehalten
nnd das beiliegende Lied gesungen. Die Freude hatte alle gleich gc
macht, Civil nnd Militär, alle waren brüderlich vereint. Immer
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stieg die Freude des Volkes und der laute Jubel, als nun wieder Leben
in die Fabriken kam. Wir sahen, daß wir wieder einem väterlichen
Monarchen gehörten, und gern verließ der Fabrikant am 18. und 19. d. M.
seine Werkstätte, um die Dankfeier der großen Befreinngsschlacht zu be¬
gehen. Auf den Spitzen unserer Gebirge verkündigten große Feuer, daß
wir so gern mit einstimmten in den Jubel der Teutschen und? „es lebe
der geliebte König" gab immer das Signal zu neuer Freude. Die Landsturm-
bataillvns versammelten sich, rmd es wurde Gottesdienst unter freiem
Himmel gehalten, sowie das auch von den? hier stationirten Ersatz-Bataillon
Nr. 9 geschah. Zwar sind die öffentlichen Beamten von? Landsturms-
dicnste befreit, alleii? kein hiesiger Beamter macht auf diese Befreiung
Anspruch, alle nehmen gern Antheil, und das Beispiel wirkt gut auf das
Volk. D?ese wenigen Skizzen aus der Geschichte des letzten glücklichen
Jahres reichen gewiß hin, um den Beweis zu führen, daß meine Ver¬
waltungsbezirke nie zurückstehe??, wenn es darauf ankommt, öffentlich zu
zeigen, wie sehr wir uns freuen, daß wir wieder glücklich wohnen unter
den? Schirm des starken Adlers". —

Auf den Ausritt des Majors von Arnim hatten sich 26
Jünglinge zun? freiwillige?? Militairdienste einschreibe?? lasse??, und diese
traten, als an? 14. Dezember die Losung stattfand, bis zu 44 vermehrt,
aus den Reihen und meldeten sieh zun? freiwilligen Eintritt in das Heer
und erboten sich zu??? Teil auch zur Equipirung auf eigene Kosten. Die
Listen ii? den die Organisation der Landwehr betreffenden Acte?? sprechen
von 46 Freiwilligen, zu welchen später noch zwei aus de??? Bcrgischen
Jnfanterie-Regimcnte Desertirte kamen und geben das ganze Contingent
der Eingestellten aus der Mnnieipalität Hattingen zu 192 an, Die aus
der Stadt und den? Amte Hattingen eingetretenen Krieger dienten teils
unter den Jägern, teils unter den Husaren, zu??? großen Teil (63 Mann)
aber in der ersten Cvnipagnie des ersten Bataillons des ersten westphälischen
Landwehrrcgiments und gehörten zu der von? General-Lieutenant von
Biilow geführten Nvrdarmee, welche durch Holland ihre?? Zug nahm.
Die hiesigen Krieger lagen auf diesen? Zuge einen Monat vor Deventer,
marschierten dann nach Herzogcnbusch und sind zuletzt bei der Belagerung
von Antwerpen gebraucht. Zur Teilnahme an Schlachten hatten sie bei
diese??? erste?? Feldzuge keine Gelegenheit. Die Pfarrer Kleinsteuber und
lleltjcsfort unterzogen sich in Verbindung mit den? Beigeordneten Höfken,
Municipalrat Wirt Wiesmann und Kaufmann Bertram Striebeck (Sohn)
der Mühe, freiwillige Beiträge für das vaterländische Heer zu sammeln,
und es gicbt die unter den? 24. Dezember aufgestellte Liste den Beitrag von
<?87 Thlr. 3? Stbr. in der Stadt an, worunter sich Beiträge von 39 und 199
Thlr. fanden. Bei Gelegenheit des Einzuges der Verbündeten in Paris wurde
eine Kollekte zun? Besten der verwundeten Krieger auch in den hiesige?? Kirche??
abgehalten und war der Ertrag derselben in unserer Kirche 43 Thaler
41 Stbr. Auf den Aufruf des Frauen-Vereins zu Hamm von? 24. De
zember 1813 an die Frauen und Jungfrauen des Ruhrdeparteinw'
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bildete sich auch hier ein Fraucn-Bcrcin zur Unterstützung der Krieger
mit Leinwand, Charpic, Strümpfen, Hemden u. s> w. Derselbe sandte
im März >814 einen ansehnlichen Beitrag im Werte von etwa 56 Thlr. ab.
Als im Jahre 1815 der Kampf gegen Napoleon auf's neue begann, offen
bartc sich wieder die Begeisterung und eine allseitige Thütigkcit. Die
heimgekehrten Krieger griffen wieder zu den Waffen, und es vermehrte
sich die Zahl der Freiwilligen noch um etliche. Sie standen zum größten
Teil wieder bei der ersten Companie des ersten westfälischen Landwehr
Regiments und gehörten zu dem vom General-Lieutenant von Ziethen
befehligten ersten Armeecorps. Sie nahmen ehrenvollen Anteil an der
Schlacht bei Ligny, wo mehrere verwundetwurden und der Landwehrmann
Georg Trapmann von hier wegen seiner Tapferkeit das eiserne Kreuz
erhielt, — ferner an dem Siege bei In Kails ^.llianos und der Schlacht
bei Jssy, zogen am 7. Juli mit in die französische Hauptstadt ein und
standen endlich noch unter dem BelagernngS-CorpS von In l'srs. Zwei
starben den Heldenrod sür's Vaterland : der Landwehrmann Peter Hahne
aus Stüter wurde in der Schlacht bei Jssy (3. Juli 1815) verwundet
und starb den 12. Juli, und Johann Naurath qus Baak erlag seinen
Wunden den 11. Juli 1815- Landwehrmann Kuithagcn soll bei dem
Sturme auf Longwy geblieben sein. Wie im Jahre 1814 wurde auch
jetzt die Liebe für die verwundeten und armen Krieger, wie für die
Hinterbliebenen der Gefallenen durch freiwillige Sammlungen und durch
die Arbeit der Frauen und Jungfrauen bclhätigt. Im Juni und August
wurde an Leinwand, Binden, Hemden, Strümpfen u. f. w. eine Sann»
lung im Werte von 244 Thlr. abgesandt, wobei zu bemerkenist, daß ein
76jähriger Invalide, Namens Wolle in Winz, von zwei Hemden, die er
besaß, eins unaufgefordert zur Sammlung hergab. Am 3. August, dem
Geburtstage des Königs, wurden auch hier Kollekten in den hiesigen
Kirchen für die verwundeten Krieger im Betrage von 122 Thlr. 13Sgr.
und am 6. August für erblindete Krieger zum Betrage vom 35 Thlr.
4 Gr. abgehalten. Mehrere Freiwillige rüsteten sich selbst aus. —

Wie die Zeiten der Fremdherrschaft und die deutschen Freiheitskriege
überhaupt einen Aufschwungdes religiösen und sittlichen Lebens in unserem
Vaterlande herbeigeführt haben, so läßt sich das auch von nnserin Ge-
meindelcben sagen. — Das christliche Leben offenbarte sich auch in Werken
christlicher Liebe. Auf Antrag des Pfarrers Nonne beschloß der Kirchen-
Vorstand 1822, die Verbreitung der Bibel in der Gemeinde zu befördern
und eine Hilssbibelgescllschaft ins Leben zu rufen, sowie die Anstalt für ver
wahrloste Kinder in Overdyk kräftig zu unterstützen. Mit der Bibelgesellschaft
wurde 1831 ein Missionsvereinverbunden, 1834 das erste Missions- und
Bibelfest in unserer Kirche gehalten, 1838 auch ein Frauen-Missions-Vercin
ins Leben gerufen nnd das große Märkische Missionsfest zuerst in unserer
Kirche gehalten. — Von christlich gesinnten Jünglingen wurde 1849 ein
Jünglings-Verein gestiftet/ die Thätigkeit für die Zwecke der Gustav
Adolf-Stiftung hat 1844 ihren Anfang genommen, und ein seit 1837



bestehender Frauen- und Jungfrauen-Verein wirkte bisher durch Arbeiten
rmd Sammlungen für die Armen der Stadt.

Den sittlichen Zuständen der Gemeinde wandte auch der Kirchen¬
vorstand in diesen Jahrzehnten mit größerem Ernste seine Aufmerksamkeit zu,
wozu die l 825 wieder eingeführten K i rch en v i s i t a ti o u c n mitwirkten.

Besondersverderblich wirkten die seit den zwanziger Jahren bestehenden
und im Laufe der Zeit entartenden, viele Tage hindurch gefeierten
S ch ü tz enfe st e. Es darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß Jahrzehnte
hindurch unsere Gemeinde durch eine große Anzahl in ihr wohnhafter
Diebe und Diebesbanden berüchtigt war. Sie wohnten namentlich
in d cr W i n z e r m ar k, imHolthauser Berge und der kleinen
Kuh. Diese Teile der Gemeinde waren bis in den Anfang unseres
Jahrhunderts noch gar nicht oder nur spärlich bewohnt und wurden von
Grundeigentümernan ärmere, zum Teil an verkommene Leute in Erbpacht
gegeben. Ueber die Winzermark sagt ein Hilferuf des Schulvorstandcs
um Beiträge für den Bau einer Schule vom 3. März 1852 Folgendes:
„In älteren Zeiten wenig bebaut, ist dieselbe nach und nach zu einem
Wohnplatz vieler Familien geworden, deren Zahl gegenwärtig 75 beträgt.
Die meisten der Markinteresseuten und namentlich die, welche am rechten
Äiuhrnfcr in der Bauerschaft Winz ansässig waren, fingen nach der in
den 1785er Jahren vorgenommen Thcilung an, die ihnen zugefallenen
Antheile, deren Beaufsichtigung und Cultivirung der Entfernung wegen für
sie unthnnlich war, mit dem vom Holzbestand entblößten, an sich nicht
sehr fruchtbaren Boden in einzelnen Parzellen in Erbpacht zu geben.
Der geringe Preis des meist nur sterilen, doch für den trcnen Fleiß nicht
eulturunfähigen Buschgrundes lockte eine ziemliche Anzahl neuer Ansiedler
an. Leider waren das aber zum Theil keine Leute von christlichemGeiste
und redlicher Gesinnung, sondern entweder anderwärts verkommene oder
selbst in dem angrenzenden, dermalen dem preußischen Scepter nicht unter¬
worfenen bergischen Lande vom Gesetz verfolgte Personen, die hier ihre
neue Heimath gründeten und vermöge der, einem von der Sünde
verstrickten Herzen eigenthümlichenArbeitsscheu keine Lust hatten, bei
Gebet und redlichemFleiß unter Gottes Segen dem Boden ein bescheiden
Stücklein Brot abzuringen und sich deß genügen zu lassen, sondern die
vielmehr gar bald anfingen, ihr Haus mit Sünden zu bauen und auf
unredlichen Wegen ihr Brot zu erwerben. Vor und nach wurden andere
Gleichgesinnte herbeigezogen und Verbindungen mit Dieben und Hehlern
der Umgegendangeknüpft, und so ist eS denn gekommen, daß der Name
„Winzermark" einen gar bösen Klang gewonnen hat, mit dem das
Publikum den Begriff einer Diebesgcgend und Räuberhöhle verbindet.
Wie solcher Begriff leider nur zu wohl begründet ist, geht daraus hervor,
daß seit Jahren Bewohner der Winzcrmark die Gefängnisse füllen, eine
Üwße Zahl derselben dein strafenden Arm der Gerechtigkeit verfallen ist
und gegenwärtig noch ans diesen 75 Familien 19 Personen zu kürzerer
oder längerer, ja sogar zu lebenslänglicherGefängnißstrafe verurthcilt sind
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Eine ähnliche Bewandtnis hatte es mit der Ansiedelung und dm

sittlichen Zuständen im Holthauser Berge und in der kleinen Kuh. Nächt¬

liche Einbrüche weithin in der Umgegend, räuberische Anfälle auf den

Landstraßen waren besonders bei Winterzeit oder in vcrdienstlosen Zeiten

an der Tagesordnung. Man pflegte hier Morgens beim Aufstehen nicht

etwa sich zu erkundigen, ob, sondern wo in der vergangenen Nacht ein

Einbruch geschehen sei! In den vierziger Jahren mußte sogar zur

Sicherheit der hiesigen Gegend und zum Einfangen der Diebe eine kleine

A b t e il un g M i l i t ä r hierhergelegt werden, da die Polizeikräfte zur

Bewältigung nicht mehr ausreichten. Längere Zeit wurde die Winzcrmarl

vom Barmer Missionshaus durch von dort entsandte Missionszöglinge,

welche in einem Winzer Hause Predigten hielten, zu einer Missionsstation

gemacht. Bis in die fünfziger Jahre war dies Unwesen in erschreckendem

Maße herrschend. Da gelang es der Thätigkeit der Polizeibehörden und

Gerichte, einen großen Teil dieser Diebe einzusaugen und zu bestrafen,

und wie die Strenge der Bestrafung die Uebrigen abschreckte, so trug die

Zunahme des Verdienstes (Lohnes) in hiesiger Gegend zur Verminderung

des Unwesens bei,- viele von den berüchtigten Familien haben überhaupt

die hiesige Gegend verlassen. D i c i n d c r W i n z erm a rk e ing e ri ch tete

Schule hat auf eine segensreiche Weise auch auf die dor

tigen Familien und diese Zustände gewirkt. Endlich ist

noch zu erwähnen, daß 1848 auch in hiesiger Gemeinde revolutionäre

Gelüste sich regten und namentlich unter der Fabrikbevölkerung Unruhen

entstanden, in denen mehrere Fabrikanten in tnmultarischer Weise um

Erhöhung des Lohnes angegangen und bedroht wurden,' doch kam es zn

keinen schlimmeren Ausbrüchen des revolutionären Sinnes. Im allgemeinen

läßt sich sagen, daß in diesen unruhigen Jahren unser Volk in seiner

Mehrzahl seinen patriotischen Sinn bethätigte und in den Schranken der

Ordnung und in der Treue gegen König und Vaterland verblieb.

Der darauf folgende Zeitraum der neueren Geschichte nimmt, wie

überhaupt in unserm Vatcrlande, so auch in unserer Gemeinde, in religiöser

und sittlicher Beziehung eine von den früheren Jahrzehnten sich unter

scheidende, veränderte Gestalt an. Derselbe offenbart im Verhältnis zur

früheren Zeit einerseits noch dunklere Schattenseiten, anderseits manche

Lichtseiten des religiösen und sittlichen Lebens. Die großen Bewegungen

auf staatlichem, politischem und sozialem Gebiete, die Kriegsdrangsale und

die mannigfachen sonstigen Nöte und Notstände, die gewaltigen Ereignisse

und siegreichen Entscheidungen, der Aufschwung und der Niedergang auf

sozialem und industriellem Gebiete haben ihren Einfluß bald fördernd,

bald hemmend auf das Gemcindelebcn ausgeübt und dazu beigetragen,

die inner» Gegensätze zu schärfen. — —

Eine General-Kirchen^ und Schnlvisitativn, welche der evang. Ober-

Kirchenrat in unserer Synode 1854 angeordnet hatte, und welche vom

28- bis 30. September in unserer Gemeinde abgehalten, und am 1. und

2. Oktober mit Gottesdienst und Abendmahlsfeier in unserer Kirche
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beschlossen wurde/ wag in dieser oder jener Beziehungvon Segen gewesen
seil,/ ist aber von keinem wesentlichen Einfluß auf das Gemeindeleben
gewesen. — In den 50er Jahren begannen Baptistcnprediger ihre Wirk¬
samkeit und hielten in verschiedenen Teilen der Gemeinde Bibelstunden,
fanden in einigen Familien Eingang und bewogen einige Gemeindeglicdcr
zum Austritt ans der Landeskirche, und in den 60er Jahren gerieten
verschiedene in eine darblfftische Richtung, hielten in der Stadt und in
Winz ihre Versammlungen, deren Besucher sich teilweise von den öffent¬
lichen Gottesdiensten und der Teilnahme am hl. Abendmahl fern hielten.
In der Bauerschaft Bonsfeld wurden vom cv. Brüder-Verein von Zeit
zu Zeit Versammlungen abgehalten. Alle diese pflegten christlich-gesinnte
Gemeindeglicder an sich zu ziehen, ohne einen Einfluß auf die übrigen
auszuüben oder auch dies nur zu versuchen. Seit 1886 wird in einem
hiesigen Wirtslokal von auswärtigen Laienpredigern eine erbauliche Ver¬
sammlung sonntäglich abgehalten, deren Teilnehmer sich zum Teil zwar
noch zu den kirchlichen Gottesdienstenhalten, aber doch auch schon eigentlichen
Sektierern nicht bloß Teilnahme, sondern auch Mitwirkung verstartet haben.
Das kirchliche Gemeindeblatt nahm daher 1889 Veranlassung, in einer
Reihe von Artikeln sich über den Beruf öffentlicher christlicher Wirksamkeit
auszusprechenund die Notwendigkeit ordnungsmäßiger Berufung zu der¬
selben aus der Schrift zu begründen.

Stärkere Regungen des religiösen und sittlichen Lebens traten in
den Notzeiten der 60er und 70er Jahre hervor. Schon der schleswig-
hvlsteinsche Feldzug 1864 war in dieser Hinsicht von Bedeutung: eine
regere Thätigkeit entwickelte sich für die Soldaten und die Familien der¬
selben durch Sammlung von Beiträgen und Anfertigung von Lazarett-
gcgenständenund Kleidungsstücken. — In den letzten Monaten des
Jahres 1865 bis in den Sommer 1866 herrschte die Pockenseuche und
raffte manchen hinweg. 1866 hielt auch die Cholera, welche in benach¬
barten Orten in furchtbarer Weise wütete, hier ihren Einzug, jedoch
erlagen ihr aus unserer Gemeinde nur 6. Vor allem aber versetzte
der mit Oesterreich und den süddeutschenStaate» ausgekrocheneKrieg
die Gemeinde in große Aufregung und Spannung. — An dem vom
Könige angeordneten allgemeinen Bettage (27. Juni) war trotz der
drückenden Hitze die Beteiligung der Gemeinde eine so zahlreiche, daß
Hunderte an den Thiiren wegen Ueberfüllung der Kirche umkehren mußten.
Pfarrer Nonne predigte über 2. Mos. 17, 8—16. — Freudige und bange
Erregung durchzuckte die Gemeinde, als am 4. Juli nachmittags die
Nachricht von dem am Tage zuvor bei Königgrätz erfvchtenen Siege ankam
und sofort alle Glocken der Stadt erklangen. Abends fand ein Dank
Gottesdienst in unserer Kirche statt, welcher zahlreich besucht war,- Pfarrer
Fernickel hielt die Predigt über 2. Mos. 15, 1 ff. Auf Anordnung
des Königs wurde am 15. Juli eine allgemeine Siegesfeier gehalten,-
Pfarrer Nonne behandelte auf Grund von Ps. 144 „das neue Lied w
ÄcgeSfcst" 1. als ein Lied voll Preis und Dank in freudigem kick
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Mute und doch in tiefer Demut, 2. als eine Bitte und Fürbitte nur
neue Siege über die Macht der Feinde, um Erlösung von allem fremd¬
ländischen Wesen, um Erstarken der Jugend des Volkes und um Wohl¬
fahrt in allen Ständen. — Eine seltene Bethätigung opferwilliger Liebe
erwachte, in der Stadt und im ganzen Kirchspiel bildeten sich Komitees,
welche Sammlungen von Geldbeiträgen, von Naturalabgaben für die
Soldaten, besonders für die Verwundeten und Kranken, sowie für die
Lazarette veranstalteten. In den Tagen vom 5. Juli an waren längere
Zeit hindurch über 100 Frauen und Jungfrauen ganze Nachmittage in
unserm Armenhause auf Anregung des ev. Frauen- und Jungfraucn-
Missions-Vereins beschäftigt, Verbandzeug für die Verwundeten anzu¬
fertigen. Abgesehen von den besonderen Sieges- und Friedensfesten,
welche sowohl in der Stadt, als auch in den einzelnen Bauerschaften zur
Ehre der heimgekehrten Krieger veranstaltet wurden, verdient die allge¬
meine Teilnahme, mit welcher am 11. November das vom Könige ange¬
ordnete kirchliche Friedensfest gefeiert wurde, Erwähnung. Trotz des
Regenwetters war unsere Kirche ganz gefüllt. Pfarrer Nonne hatte der
Fcstpredigt Ps. 46 zu Grunde gelegt. — Im Feldzuge 1866 starben
aus unserer Gemeinde u) aus der Stadt: 1. Gustav Adolf Wichcmd,
verwundet in der Schlacht bei Nachod am 24. Juni, 2. Heinrich Adolf
Rottmann, gefallen am 3. Juli bei Königgrätz, 3. Otto Wiesmanu, Unter¬
offizier, erlag am 13. August zu Podest der Cholera/ st) aus Stürer:
Heinrich Knoch, wurde am 26. August zu Prag ein Opfer der Cholera/
o) aus Baak: 1. Heinrich Georg Nöcker, gestorben an der Cholera am
12. August zu Zittau, 2. Friedrich Kistuer.

Am Totenfeste 1868 nachmittags wurde in unserer Kirche eine
Gedenktafel der in diesem Feldzuge Gebliebenenaufgehängt und eine Feier
damit verbunden, und am Jahrestage der Schlacht bei Königgrätz,am
3. Juli 1869, auf dem Kirchplatze den 12 aus der Stadt und dein Amte
Gebliebenen ein Denkmal feierlich geweiht.

Die Jahre 1870 und 71 waren in noch stärkerem Grade Zeugnisse
des kirchlichen Lebens und der thatkrüftigsteu opferfreudigen Vaterlands¬
liebe. Die unvergleichlicheKriegs- und Siegesgeschichtedieser Jahre
offenbarte das wunderbare Walten Gottes so sichtbar und nachdrücklich,
daß auch dem religiösen Leben entfremdete Gemüter den niederbeugenden
und erhebenden Eindrücken der gewaltigen Ereignisse sich nicht entziehen
konnten. Der für das ganze Vaterland auf den 27. Juli angeordnete
Bettag versammelte auch in unserer Kirche eine alle ihre Räume erfüllende
Menge, vor welcher Pfarrer Mcier-Perer über Jerem. 14, 19—21 predigte.
Vom 24. Juli an wurden des Abends wöchentliche Betstunden gehalten.
Die großartigen Entscheidungen, welche die Gemüter mit Spannung er¬
warteten, und welche sodann auf den Schlachtfeldern erfolgten, drängten
besonders an den Sonntagen in das Gotteshaus. Die patriotische Be¬
geisterung bethätigte sich sofort in einer zahlreich besuchten Biirger-
versammlung, welche am 24. Juli zur Organisation der LiebeSthätigkeit
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für die Familien der einberufenen Krieger unter Leitung des Bürger¬

meisters Schumacher abgchaltcu wurde. Dieselbe wählte ein ÜnterstützungS-
Komitcc, bestehend aus den 5 Geistlichen der drei christlichen Confcssivnen

und 18 anderen Herren, und dieses wieder wählte Pfarrer Meier Peter

zu seinem Präsidenten, den katholischen Pfarrer Engelhard zum Vice

Präsidenten, den Israeliten Kaufmann Heinemann Heine zum Kassierer,

den evangelischen Lehrer Koch zum Schriftführer und de» reformierten

Pfarrer Altgclt zu dessen Stellvertreter, erließ einen Aufruf an die

Bürgerschaft um Unterstützungen und erzielte bei dem ersten Rundgang

einen Ertrag von 1991 Thlr. 26 Sgr. Das Komitee beschloß mit

Genehmigung unseres PrcSbhteriums in unserem Armenhause ein Lazarett

einzurichten. Die Utensilien für dasselbe wurden durch freiwillige Bei

träge beschafft^ auch das Krankenhaus der Henrichshütte stellte 29 Betten

für ein Lazarett, und außerdem wurde Privatpflegc verwundeter Krieger

von 17 Bürgern angeboten. Für das Lazarett unseres Armenhauses

wurde eine Kommission, bestehend aus dem Pfarrer Nonne, dem Ratsherrn

Blumerot und dem Rcndantcn Wessel gewählt, eine katholische barmherzige

Schwester vom Kraukenhause der Henrichshütte überlassen, der Wilhelmiue

Ruthloh die Küche anvertraut und eine Anzahl von Frauen und Jung¬

frauen der Stadt zur Teilnahme an der Verwaltung des Lazaretts und

besonders zur Pflege der Kranken gewonnen. Vom 14. August an, an

welchem Tage die ersten Verwundeten, meist aus den Schlachten von

Weißenburg und Wörth, hier eintrafen, bis zur Evacuieruug desselben

am 1. Dezember 1879, wurden 29 erkrankte und verwundete Soldaten,

darunter Bayern und Württemberger, in diesem Lazarette verpflegt, von

denen einer starb und am 31. Oktober unter großer Beteiligung der

Eingesessenen auf unserm Bcgräbnisplatze beerdigt wurde. Im Lazarette

der Henrichshütte wurden vom 14. August 1879 bis 1. März 1871 54

verwundete oder kranke Krieger verpflegt. Eine besonders rühmliche

Thätigkeit entfaltete der hiesige Frauen- und Jungfrauen-Verein. Vier

Mitglieder dieses Vereins: Frau Pastorin Altgclt, Frau Bertha Speck,

Fräulein Bertha Obergethmann und Fräulein Marie Burmann über¬

nahmen die Pflege im Lazarett. Ein vom Unterstützungs-Komitee im

August an die Eingesessenen von Stadt und Amt erlassener Aufruf um

Beisteuer freiwilliger Gaben für die von den Drangsalen des Krieges

schwer heimgesuchte Stadt Saarbrücken und die Gemeinden in der Nähe

der französischen Grenze, wie für die dortigen Lazarette hatte einen so

guten Erfolg, daß 7 Waggons mit Lebensmitteln, im Werte von ca.

3999 Thalern abgesandt werden konnten. Auch ging eine Seitdung an

Hemden, Strümpfen, Unterjacken, Unterhosen, Leibbinden an den Uuter-

stützungsvcrein in Essen im September ab. Die im Felde stehenden

Krieger erhielten im August eine Unterstützung von je 3 Thlr., die hier

in ihren Familien vervflegten einheimischen Verwundeten wöchentlich ein-

solche von 2 Thlr.,' im Oktober wurde jedem der von hier ausgezogen

Soldaten eine Gabe an Geld und Victualien zugestellt, den mW
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Lazaretten entlassenen Kriegern Reise-Unterstützungenund den Familien
Miets-Untcrstützungen gewährt, am Weihnachtsfesteeine Bescheerungden
Frauen und Kindern der Einberufenen bereitet, die herzbewegendwirkte.
Wiederholtwurden Verlosungen zum Besten der Krieger veranstaltet. Die
Gesamt-Einnahme des Komitees an Geld bclief sich auf 3214 Thaler
29 Sgr. 9 Pfg. — Wie überhaupt die entscheidendenKriegsereignisse,
besonders der unvergleichliche Tag von Sedan (2. September 1870), die
Kapitulation von Paris (29. Januar 1871), sowie das Eintreffen der
Nachricht vom Friedensschlüsse mit Frankreich (1. März 1871) stets in
gebührender Weise gefeiert wurden, so wurde auch das vom Kaiser am
18. Juni 1871, dem Erinnerungstage glorreicher Siege, angeordnete
Sieges- und Friedensfest unter reger Beteiligung der Gemeinde begangen.
Ein Aufruf des bisherigen Unterstützungs-Komiteesvom 24. August 187U
zur Errichtung eines Denkmals für die gefallenen Krieger, veranlasste neue
Sammlungen, aus derem, durch einen Zuschuß von 1200 Mark aus
unserer Kirchenkasse und anderweitigen Zuschüssen aus der Stadt- und
Amtskasseverstärkten Ertrage das marmorne Denkmal für 7365 Mark
errichtet und am 5. August 1876 (Sonnabend) feierlich geweiht wurde.
Eine Gedenktafel für die aus unserer Gemeinde gefallenen Krieger war
bereits im September 1875 in unserer Kirche aufgehängt und bei dieser
Gelegenheit eine gottesdienstliche Feier gehalten worden. Dieselbe enthält
folgende Namen'

Lieutenant Ernst Ballauff aus Hattingen,
Heinr. Aug. Beckmann aus Hattingen,
Carl Wilhelm Hasenparh aus Baak,
Heinrich Peter Thiemann aus Baak,

fielen alle am 16. August 1870 bei Mars-la-Tour,
Carl Emil Jbing, Unteroffizier, aus Hattingen,

starb den 6. Dezember 1870 zu Montargis an seinen Wunden,
Carl Fr. Heinr. Krampe, Unteroffiz., aus Baak,

verwundet den 6. Aug. bei Spichern, gest. den 8. Aug. zu St. Johann,
F. W. Kriebel, gest. in Hattingen am 29. Oktober 1870,
Joh. Heinr. Weber aus Baak,
Gust. Friedr. Heinr. Fels aus Hattingen,
Georg Frcisewinkcl aus Holthausen,

fielen den 6. August 1870 bei Spichern,
Friedr. Gruudscheidtaus Elfringhausen,

starb den 22. Oktober 1870 zu Nancy am Typhus,
Wilhelm Hofmann aus Bredenscheid,

starb den 24. August 1870 zu Saarlouis au der roten Ruhr,
Carl Heinr. Wilh. Kühl, geb. in Lübeck, später in Hattingen,

verwundet den 6. August 1870 bei Spichern, starb den 23. September
187 > zu Saarbrücken,

Johann Heinrich Möller aus Bousfeld,
fiel vor Paris den 5. Januar 1871,
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Carl Obernbaak gen. Pannhütter aus Holthausen/
vermißt seit dem 6. August 1870 bei Spichern,

Gustav Rüßmanu aus Hattingen/
starb zu Ars sur Moselle,

Peter Rütersworder aus Stüter,
verwundet den 6. August bei Saarbrücken, starb den 14. Septbr. 1870,

Heinrich Schriever aus Hattingen,
starb den 27. November 1870 zu Chaumont am Typhus,

Johann Heinr. Schürmann aus Bredenscheid,
vcrw. den 18. Aug. bei Gravclotte, starb den 6. Sept. 1870 zu Stolpe,

Ferdinand Leckebnschaus Stüter,
verwundet bei Metz, starb zu Amanville am 23. August 1870.

Hatren die gewaltigen Ereignisse und großartigen Errungenschaften
in nnserm deutschen Baterlande auch auf unsere Kirchengemeinde in
religiös - sittlicher Beziehung vorübergehend einen mächtigen Eindruck
gemacht und dieselbe in religiöse Bewegung und sittliche Bethätignng ver
setzt, so haben sie doch tiefer gehende und weiter reichende Wirkungen auch
in unserer Gemeinde nicht hervorgebracht. Zwar gingen auch bei uns
die Befürchtungen nicht in Erfüllung, welche manche an die am I.Oktober
1874 in Kraft tretende Civilstandsgesetzgebungknüpften, als ob unser
Boll vielfach Taufe und kirchliche Trauung fortan unterlassen werde, auch
die anderwärts hervortretenden Bestrebungen, den christlich-evangelischen
Charakter der Volksschule zu beseitigen oder zu beeinträchtigen, fanden
keinen Anklang, aber im allgemeinen muß die nach 1870 beginnende
Periode als eine Zeit des Niederganges des religiös-sittlichen Lebens, der
Abnahme regelmäßiger Teilnahme an den kirchlichen Gottesdiensten und
der Zunahme der Gleichgiltigkeit gegen dieselben bezeichnet werden. —
Daß aber in nnserm Gemeindeleben trotz mannigfacher Mißachtung öffent
licher Ordnung doch die Liebe zu König und Vaterland, zu Kaiser und
Reich noch tief wurzelte und mächtig sich regte, — das zeigte sich außer
in der Feier der vaterländischen Feste und der Geburtstage unsres Kaisers
und Königs in der allgemeinen Entrüstung, welche unseres Volkes sich
bemächtigte bei den erschütternden Attentaten ans Kaiser Wilhelm I.,
besonders auch in der herzbewegenden Traner, welche der Tod unserer
beiden ersten Kaiser auch in unserer Gemeinde hervorrief. Bei Kaiser
Wilhelms 1. Ableben predigte Pfarrer Meier-Peter über Offenbarung
Joh. 14, 13: „Selig sind die Toten w." und am 24. Juni 1888 legte
Superintendent Fernickel von der herzinnigen Teilnahme auch unserer
Gemeinde an dem schweren Geschicke unseres Fürstenhauses und unseres
Vaterlandes bei dem Ableben Kaiser Friedrichs Zeugnis ab in der Trauer
scier, in der er auf Grund von Jac. 1, 12 ausführte: 1) wir bewein
einen schwer heimgestichtenDuldcr,2) wir bewundern einen bewcst
Dulder, 3) wir preisen selig einen vollendeten Dulder.
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In s o zia l e r B e z ie h u u g müssen noch die Streikbewegungen
erwähnt werden, welche besonders auf bergmännischem Gebiete in den
letzten Jahren hervorgetreten sind. Die zu einer Zeit des Aufschwunges
des industriellen Lebens 1873 im der Umgegend entstandenen Streik¬
bewegungen haben die bergmännische Bevölkerung unserer Gemeinde nur
wenig berührt. Als dann nach den Zeiten des Niedergangs der Industrie
und der Not wieder eine regere Thätigkeit sich entwickelte, wurden 1889
auch in unsere Gegenden von auswärts derartige Streikbewegungen hinein¬
getragen, denen sozialdemokratische Tendenzen zu Grunde lagenauch die
bergmännische Bevölkerung unserer Gemeinde wurde davon ergriffen, und
wenn es auch nicht zn groben Ausschreitungenkam, wenn anch ältere
und besonnenePersonen in den Schranken der Mäßigung nnd Ruhe vcr
blieben, — es legen doch diese, besonders von jüngeren Leuten unterstützten
Bewegungen ein Zeugnis ab nicht bloß von Mißstimmung und Mißtrauen,
sondern auch von maßloser Begehrlichkeitund Verblendung. —

Aus dem Jahre 1886 ist die Stiftung einer Herberge zur Heimat
und eines Vcreinshauses mit einer Natural-Verpflegungs-Station für
arbeitslose Handwerksburschen bemerkenswert. Auf Veranlassung des
Landrats Dr. Neuhaus trat am 16. Januar eine Genossenschaft zusammen
und beschloß, sich zu diesem Werke zu vereinigen. Durch namhafte frei¬
willige Beiträge, sowie durch Zuschüsse der Politischen Gemeinden und
einen Beitrag unserer Gemeinde von 366 Mark wurde es möglich, sofort
damit vorzugehen. Ein der Sparkasse des Amtes Hattingen gehöriges
Haus vor dem Bruchthor wurde angcpachtct und vom Rauhen Hause bei
Hamburg der Hausvater Franz 'Joachim Heinr. Großmann berufen und
das Haus mit Anfang Mai in Benutzung genommen. Seit Herbst 1888
verwaltet ein Bruder der Bielefelder Anstalt, Gustav Hollmann das Haus.
Der bisherige Besuch der wandernden Bevölkerung hat trotz mancher
ungünstigen Erfahrungen das Bedürfnis eines derartigen Hauses für uusre
Gegend am hiesigen Orte unzweifelhaft konstatiert.

Erwähnenswert bleibt auch die Gründung eines cv. Arbeiter- und
Bürgervcreins am 22. August 1886. An diesem Tage versammelten
sich im Garten der Herberge zur Heimat etwa 166 ev. Männer. Berg
mann Fischer aus Höckendorf legte die Zwecke der ev. Arbeitervereine dar,
und nachdem auch Laudrat Ncuhaus, der Präsident der ev. Arbeitervereine :
Böhm ans Essen, und Pastor Meier-Peter zur Sache gesprochen, zeichneten
sich 72 cv. Männer als Mitglieder ein. Seitdem hat der Verein sich
kräftig weiter entwickelt.

V. Cultns.

Wir heben aus diesem kurzen Abschnitte nur das Folgende hervor: Außer
den allgemeinen Feiertagen und Gottesdiensten hatte nnd hat die Gemeinde
noch einige besondere. Ehemals fanden täglich um 7 Uhr in der Kirche
sogenannte Morgengebcte statt. Dieselben wurden am 8. Juli 1619



mit dem 6. Sonntage nach Trinitatis bei einer herrschenden Pest ein¬

gerichtet, und später wurden mehrere Legate zu deren Anfrechtcrhaltnng

gemacht. Sie dauerten bis in dieses Jahrhundert. In alten Zeiten

fanden auch Freitags-Predigten statt, welche von dem Vicar oder, wenn

ein solcher nicht da war, von den Pastoren gehalten wurden. Bis 1825

waren drei Hagelfeiertage in den ersten Wochen der Trinitatiszeit. —

In der Passionszeit wurden früher am Freitag 10 Uhr morgens Gottes

dienste gehalten, die fast nur von Kindern besucht waren (seit 182-1
abends) :c. ?c. — — —

Am 15. Juni 1827 erklärte der Kirchenvorstand ans Veranlassung

des Königl. Konsistoriums und einer von demselben vorgelegten Schrift:

„Luther und die neue Preußische Agende", daß er zwar die Ueberein-

stimmung der empfohlenen Agende mit Luthers Ansichten nicht in Abrede

stelle, übrigens sich aber nicht bewogen gefunden habe, die noch vorzüglichere

einfachere Ordnung des Gottesdienstes, wie sie in den Kirchen unseres

Landes von alters her gebräuchlich und der Gemeinde teuer und ehr¬

würdig sei, gegen die empfohlene zu vertauschen, und daß die Gemeinde

darin Elemente aus dem Ritus der katholischen Kirche fände und daher

der Einführung derselben abgeneigt wäre. — Nachdem die auf Befehl

des Königs vom 29. März 1831 verfaßte Agende für die ev. Kirche in

Preußen mit besondern Zusätzen für Westfalen und die Rheinprovinz

erschienen, wurde dieselbe 1835, ohne daß weitere Einwendungen dagegen

erhoben wurden, hier eingeführt. -— Am 16. Juni 1835 beschloß den

Kirchenvorstand bei dem Königl. Konsistorium in Bezug auf die in der

Agende enthaltenen Bestimmungen folgende Zugeständnisse zu beantragen :

daß der in der Agende bestimmte Altarschmnck und die symbolische Hand

lung des Kreuzschlagens als der Gemeinde fremd und anstößig nicht ein¬

geführt, daß die Predigt nicht mehr wie bisher durch einen Kanzelvers

unterbrochen, mit einem freien Gebet nebst den Aufgeboten und ander

weitigen Abkündigungen beschlossen, die Gemeinde nach dem Schlußvers mit

dem vom Altar gesprochenen Segen entlassen werde, und daß das Knieen

bei dem hl. Abendmahl bei den Einsetzungsworten nicht eingeführt werden

solle. Diese von der K.-Synode am 20. Juli befürworteten Anträge

wurden vom Konsistorium am 6. August wesentlich bestätigt. — Auf den

Antrag desCantors Heuser wurde den 14. März 1837 vom

Kirchenvorstande bestimmt, die große Liturgie an den Festtagen von der

ganzen Gemeinde singen zu lassen, und es wurde dieselbe, da durch An¬

regung Heusers sich Sängerchöre für kirchliche Zwecke gebildet hatten,

deren gute Leistungen schon 1825 gerühmt wurden, viele Jahre gut

gesungen / später ist der Gesang dieser großen Liturgie in Wegfall gekommen.

— Das Gesangbuch, welches ehemals in Gebrauch war, war das in der

Grafschaft Mark gebräuchliche: „Kern und Mark geistlicher Lieder". —

Mit dem 3. April 1836 wurde das ev. Gesangbuch für Jülich, Cl>

Berg und Mark eingeführt. Aus der Lebensbeschreibung Kor

geht hervor, daß zu seiner Zeit hier nicht die streng lutherische



Ordnung mit Privat-Beichte und Privat-Absvlution bestand und die

Declarativ-Absolutionsformel gebraucht wurde. — —

Das Recht, mit allen Glocken bebautet zu werden, hatten ehemals

nicht alle Gcmeindeglieder, sondern wie Mercker berichtet, nur „die Geist

lichen, Adlichen, Bürgermeister und Rathsherrn, auch der Bürgermeister

und Rathsherren Hausfrauen, Richter und dessen Hausfrau und Kinder,

item regierender Bürgermeister Kinder, item graduirte Personen, item

fürstliche Diener, Kapiteincn, Schulmeister". Als 165t bei dem Tode

des Georg Schulte unter den Eichen das Beläuten mit allen Glocken

begehrt wurde, erneuerte der Stadtrat mit Zuziehung der Geistlichen diese

Ordnung, daß die oben genannte!? Personen und die Stadtrentmeister,

Stadtsekretarius, Gerichtsschreiber, Kirchmeister mit allen Glocken ver

läutet werben dürften. Zur Zeit Kramers kamen schon Ausnahmen vor,

besonders wenn die Verstorbenen oder ihre Anverwandten der Kirche

Schenkungen gemacht hatten. — 1695 wurde beschlossen, solch Beläuten

mit allen Glocken ehrbaren, aus guten Familien entsprossenen Personen

gegen die betr. Gebühren und gegen Zuwendung eines Tuches an die

Armen zu gestatten. Das Beläuten geschah oft 3 Tage, ja sogar 8 Tage,

nnd jeden Tag 3 Stunden!

VI. Die Pfarrer und Vicarc der Kirchcngemcinde.

Erste Pfarrstelle.

1) Johannes um 1322/ nach einem aus dem Jahre 1325 noch vor

handenen Dokumente hat er von Arnoldus, dem Besitzer des Reichshofes

Hatneggen, verschiedene Grundstücke für die Kirche und das Pastorat

angekauft. — 2) Dietrich Kerckherr (vielleicht Kirchhcrr) um 1366/

2b) Dirich van der Borgh 1396, vielleicht identisch mit 2a. —- 3) Hake

von Briigeneh um 1463, nach einem noch vorhandenen Dokumente über

die Belehnung des Grund und Bodens, auf dem später das Gasthaus

errichtet wurde. — 4) Rotgerus Vulstail um 1431. — 5) Johann vp

dem Winhuis 1439. — 6) Johann Vulstail 1443. — 7) Gerdt von

Loen 1448, 1459. — 8) Arnold op der Wysch, Vicepastor von Johann

in dein Gadem 1466, 1477. — 9) Johann in dem Gadcm von Büderich,

schon 1474, starb 1482, begraben vor dem Altare S. Mariae. —

16) Hartmann Balte 1484, 1492. 11) Frederich Herwech 1497 und

1566. — 12) Theodoricus Klater, Vieepastor 1482 und 1524. —

13) Dirich Folle bis 1517, Canonicus im alten Dom zu Münster/

Vicecuratus desselben war Petrus Preiser. — 14) Berndt Folle seit 1518,

starb 1556/ VicecnratuS desselben Conrad Nailmann. — 15> Erasmus

Whschmann, Sohn von Johann W. und Ripa ?, aus Essen, Ehemann

der Catharina von Gertten, wurde, obwohl der Abt zu Deutz durch den

Pastor zu Elberfeld den Conrad Nailmann 1556 eingesetzt halte, vom

Landesherrn 1551 ernannt, starb 1586 an der Pest. "(s. II.)

16) Jodocus Hulsbusch von Ascheberg, vorher Cappellan zu Werden,

1586, kaum stst Jahr hier Pastor, starb an der Pest bald nach dem
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Sakramcntstagc oder Frohnleichnam 1581, er trug an demselben noch
einmal die Monstranz hcrnm und erkrankte mährend der Feier, (s. II.)

>7) Gottfried Menius tum Wülfrad, von 1581 bis 1585, starb
nach langwieriger Krankheit, (s. II.)

18) Andreas Brumannus aus dem Bistum Magdeburg, vorher Pastor
zu Störmundt im Erzstift Köln, von dort wegen seines evangelischen
BekenntnissesVertrieben, schon seit 1584 Diakonus oder Kaplan (s. II.),,
seit Anfang 1586 Pastor, trotzdem der Abt Nicolaus zu Deutz dem Biear
Johannes Bilstein zu Fuerde unter dein 16. Januar 1586 die Pfarre
gegeben, welcher indeß diese noch an demselbenTage in die Gewalt des
Rates übergab. Brumannus erhielt das Collationspatent vom Abt zu
Deutz erst am Z.Februar 1598. Er starb an der Pest 1619 (18. Juli
begraben). Seilte Ehefrau war Margaretha Lindemann.

19) Hermann Mercker, Sohn des hiesigen Stadtrcntmeisters und
Bürgermeisters Conrad Frühlings gen. Mercker und der Anna Wyschmann,
Tochter des Erasmus W. (Nr. 15), geb. 23. Januar 1583, Ehemann
der Hilla Khuweidt, war 1665 bis 1613 Pastor zu Herbede, Martini
1613 vom Rat zum Stadtsprediger berufen, hielt I. Mlvant seine An¬
trittspredigt, seit 1619 erster Pfarrer, starb den 19. Januar 1636, begraben
den 23. Januar,' Westhoff hielt vor zahlreicher Versammlung die Leichen¬
predigt über 2. Kon. 13, 14—17. Er war sehr thätig, hat sich in den
Kämpfen um Bewahrung des evangelischen Bekenntnissesgroße Verdienste
erworben, und mancherlei über die Geschichte der Gemeinde, besonders
aus der Zeit der Kämpfe während seiner Amtsführung ausgezeichnet, (s. II.)

26) Caspar Westhoff hatte seit 1666' die Varnhagen'scheVicarie
S. Martin zu Iserlohn bedient, dann zu Velbert, seit 1626 zu Pfingsten
bis 1636 Stadtsprcdiger, vgl. H. Nr. 6, erhielt durch Kollation des Abtes
die Pfarre 1636, resignierte auf dieselbe wegen Altersschwäche am 14. Oktober
1636, behielt aber einen Teil der Einkünfte,' viele Briefe betr. Streitig¬
keiten mit dem Magistrate sind noch vorhanden. Todessahr unbekannt.

21) Johann Bertram Mercker, Sohn von Hermann Mercker und
Hilla Khuweidt (Nr. 19), geb. 21. April 1611, Ehemann der Gertrud
Langrötger. Das Vocationsschreibendes Bürgermeisters und Rates der
Zwölfe Vvit der Gemeinheit der Stadt, der Kirchmeister und der sämtlichen
Kirchspiels-Vorstehcrist datiert vom 28. August 1636. Dasselbe erwähnt,
daß der Großvater, Bürgermeister Conrad Mercker, der Oheim Richter
Johannes Mercker und seine Mutter schon 1631 darum gebeten hätten,
nach absolviertem theologischen Studium ihn zu präsentieren, spricht das
Vertrauen aus, „er werde in den Fußstapfen des Vaters mit Lehren,
Predigen, Administrieren der hl. Sakramente, Besuch der Kranken u. a.
gottseligen Exercitien der unveränderten ausburgischen Konfession genuck
wie auch im Leben und Wandel sich unsträflich erhalten, daß Gott dadu
geehret und die Gemeinde zur ewigen Seligkeit erbauet werde" und so
ihn auf, hierher zu kommen, um mit andern Abgeordnetenbehufs
tation sich zum Abt als Cvllator zu begeben. Mercker starb 1"



22) Albert Kramer aus Schwerte. Sohn der Eheleute Pastor Albert
Uramer uud Margaretha Schröder, Ehemaun der Cathariua Elisabeth
Schumacher, welche erst 1751 im September im hohen Alter von 95
Jahren starb, wurde vom. voali 17. März 1675 vom Inspektor Davidis
ordiniert uud starb den 26. Februar 1762 im Alter von 55 Jahren
12 Tagen während der Beichte am Schlagfluß. Von Steinen bezeichnet
ihn als sehr gelehrten, das Sterbe-Register als einen wohlverdienten Pastor.
Er hat nach v. Steinen drucken lassen: 1. den Weg zum Himmel, 2. die
bischöflicheund Prediger-Treue aus 2. Cor. 6, 4—8 beim Ableben von
Thomas Davidis, Pastor zu Unna 1696, 3. Davids Heldenmut im Kreuz,
über 2. Sam. 15, 25 bei dem Tode von Evert Ludolf Davidis, Stadt
Prediger in Unna, in welchen Schriften er „viele Gelehrtheit gezeigt hat".

23) Johann August Schütte unter dem 36. November 1763 ox
guro ckovolutionmvom Könige ernannt und unter dem 17. Februar am
Sonntage Uominiso. in der hiesigen Kirche vom Jnspector Emminghaus
ordiniert. Er schrieb „das erweckte, Gott suchende und siegende Zion".
Am 16. Dezember 1766 suspendiert,' der Richter des Amtes Blankenstein
und Hattingen Dr. Joh. CaSp. Mercker befahl ihm auf Requisition des
Emminghaus am 17. Dezember, während der Daner der Suspension bis
zur anderweitigen königlichen Verordnung sich aller kirchlichen Amts¬
handlungen zu enthalten. Er wurde 1716 nach Schermbeck versetzt.

24) R enatuS Audr e a s K o r r u m war ei n „i u der ge¬
lehrten Welt bekannte r" M a n n , wie in einem alten Verzeichnis
der Pfarrer der größeren ev. Gemeinde bemerkt wird. Das Leben des
berühmten Pastors ist schon im vorigen Jahrhundert mehrfach beschrieben
(n. A. in Mosers Lexikon jetzt lebender Gelehrten von 1742, in der
unparteiischenKirchenhistvricvon 1754), und auch in dem gegenwärtigen
Jahrhundert im Christenbotcn von Stuttgart vom 5. November 1837
erzählt. Wir entnehmen diesen Lebensbeschreibungen Folgendes: Kortum
ward geboren am 9. November 1674 zu Aschersleben im Fürstcntume
Halberstadt. Seine akademischen Studien trieb er zu Halle, wo er nicht
nur in den Schulen der Theologen die Gottesgelchrtheit, sondern auch
„die Weltwcisheit und Naturlchre unter Anführung der großen Männer
Thomasius, Hofmann und Buddens mit begieriger Aufmerksamkeit faßte."
Die Universität zu Halle war damals von dem friedlich gesinnten Chur
surften Friedrich III. von Brandenburg im Gegensatz gegen die streit
süchtigen Universitäten Wittenberg und Leipzig durch den aus Leipzig
vertriebenen berühmten Juristen Christian Thomasius begründet, uud es
gewann ans die Besetzungdieser Universität mit neuen LehrkräftenPhilipp
Jacob Spener einen großen, entscheidendenEinfluß. Neben anderen
tüchtigen Männern wurden Aug. Hermann Franke, der Held lebendigen
Gottvertranens, und I. I. Breithaupt auf Speners Veranlassunghierher be¬
rufen. Diese Männer haben auf Kortums Entwicklung einen mächtigen Einfluß
ausgeübt, wie denn ausdrücklich von ihm berichtet wird, daß er sich vornämlich
an Brcnthaupt, sowie an Gottfried Arnold, den berühmten Verfasser der Kirchen-



und Ketzerhistorie und Dichter evangelischer Lieder (z. B. 322 und 558

in unserm Gesangbuch) angeschlossen habe, dag er auch „allem sclavischen

Nachbeten völlig abhold", in freier selbständiger Weise sich entwickct und

, zu eigenen Ueberzengungcn hindurchgedrungen sei. Er erwarb sich in

der griechischen Sprache eine große Fertigkeit, desgleichen in der hebräischen.

^ In seinen jüngeren Iahren las er die mystischen Schriftsteller fast alle

durch und legte sich erst später besonders auf die Philosophie. Von der

^ Kirchengeschichte verschaffte er sich eine ausgezeichnete Kenntnis.

Vermählt mit einer Tochter des Propstes Joh. Heinr. Sprögcl zu

- Stolpe und dadurch Schwager Gottfried Arnolds, wurde er 1698 Pfarrer

i zu Friesdorf und Rammclsbnrg in der Grafschaft Mansfeld und im

folgenden Jahre nach Aschersleben (seiner Vaterstadt) berufen, um dort

das Amt eines ev.-luther. Predigers an der sogen. Concordia- oder Unions-

kirche zu verwalten. Eine eigentümliche Bestimmung versetzte ihn wiederholt

in Umstände, in welchen er aufrührerische Bewegungen seiner Gemeinde¬

glieder zu dämpfen hatte, wobei er ein besonderes Geschick an den Tag

legte. So hatte er schon gleich in Aschersleben mit einer solchen kirch¬

lichen Bewegung zu kämpfen und in Folge derselben große Anfeindung

l zu erdulden. — — — Auf seine Bitte bei dein kgl. Hofe um eine

ruhigere Pfarrstelle wurde er im März 1711 als Pastor nach Hattingen

^ versetzt. Er ging mit Freuden hierher, denn er hoffte, aus aller Unruhe

! herauszukommen, ahnte aber nicht, daß seiner auch hier verwickelte Ver-

! Hältnisse warteten, und daß er nach einigen Jahren noch größere Unruhen

i und Anfechtungen zu bestehen haben würde. Fand er auch zu seiner

s Freude in der hiesigen Gemeinde dieselbe Beichtordnung vor, um dcren-
willcn er in AscherSlebcn so viel zu erdulden und zu kämpfen hatte, so

war doch die Gemeinde damals in großer Aufregung und Verwirrung,

denn die zum Kirchspiele gehörenden 9 Bauerschaften hingen noch seinem

Vorgänger, dem nach Schermbeck strafversetzten Pastor Joh. Aug. Schlitte

au und wollten sich den vom Könige ernannten, nicht von der Gemeinde

gewählten Kortum nicht gefallen lassen. Jndeß ließ sich Kortum durch

die noch eine Zeit lang gegen ihn fortdauernde Erregung der Gemüter

nicht hindern, sein Amt mit großer unverdrossener Treue unermüdlich zu

verwalten, und es gelang ihm nach und nach, die große, angeblich aus

s 16666 (?) Seelen bestehende Gemeinde sich so zu gewinnen/daß sie ein¬

stimmig in der Liebe und Hochachtung gegen ihn war. Günstig für ihn

war in dieser Beziehung ein Streit zwischen der Gemeinde und dem Be

k sitzer des Hauses Clyff, dem Oberstlieutenant von Heyden, der in einer

i rechtlichen Stellung zur Kirchengemcinde stand und Sitz und Stimme im

k Kirchenrate hatte (1712).

Es war ein der Kirche zugehöriges Brückenhans abgebrannt, und die

k Gemeinde ließ dasselbe ohne Zuziehung und Mitwirkung des Herrn v>-

l Heyden etwas größer wieder aufbauen,- von Heyden aber sah darin

Verletzung seiner Rechte und ließ bei Nacht das Briickenhaus Wied

brechen. Die Gemeinde, auf das Aeußcrste erbittert, faßte den E
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das Haus aufs neue aufzubauen/ von Heyden drohte, er lasse jeden

niederschießen, der Hand zum Bau anlege und ließ die Gewehre im Dach

seines Schlosses zurichten und laden. Nun versammelte sich das Volk in

Blasse, griff zu den Waffen, trug Leitern herbei und machte Anstalten,

das Schloß zu stürmen, wollte aber die beiden Prediger, vor allem Kortum

als den ersten Pastor der Gemeinde, mit Gewalt zu Anführern machen/

denn da dies eine Kirchensache sei, so sollten sie auch vorangehen! Kortum

und der Stadtspredigcr und Rektor Joh. Hermann Quittmauu wurden

auf das Rathaus beschieden und von ihnen begehrt, daß sie sich auf das

Schloß Clhff begeben und den Herrn von Heyden ersuchen möchten, von

seinem feindseligen Vorhaben abzustehen. Kortum verstand sich hierzu,

wofern man nichts Weiteres von ihm begehre, als eine Vermittclung des

Friedens zu bewirken. Die ganze Volksmenge zog hinter ihm drein.

Er stellte dem Edelmanue freimütig den Stand der Sache vor und bat

ihn inständigst, eS doch nicht auf das Aeußerste ankommen zu lassen.

Von Heyden aber wollte nicht nachgeben und behauptete, es stehe nichts

davon in der Bibel, daß die Kirche irdische Güter besitzen solle. Als er

jedoch wahrnahm, daß das Getümmel des Volkes um das Schloß her

immer größer wurde, ließ er die Feuergewehre von seinem Dache weg¬

nehmen und gab Befehl, alle Feindseligkeiten einzustellen. Kortum wurde

mit großem Jubel von seiner Gemeinde empfangen, und wenn ja noch

einige Gemüter ihm entfremdet gewesen wären, von jetzt an hingen sie

ihm alle au wie Ein Manu. — Nach einiger Zeit kam der General von

Heyden, Landdrost des Amtes Blankenstein, nach Clhff und erneuerte die

Feindseligkeiten. Die Gemeinde bewaffnete sich abermals, allein Kortum

mahnte sie aufs Dringendste ab und brachte es wirklich dahin, daß sie

sich zu einem Vergleiche geneigt zeigte, den er auch durch die Gunst, in

welcher er bei der adeligen Familie stand, glücklich zu Stande brachte,

so daß dann auf Kosten der letzteren dem Brückenhause eine etwas andere

Gestalt gegeben wurde.

Auch im Schulwesen einwickelte Kortum eine rege Thätigkeit, und

mau hatte es ihm zu danken, daß die Schule zu Hattingen neu einge¬

richtet wurde, wobei er dem Cvnsistorio das Erbieten machte, selbst mit

Hand anzulegen und die Studien zu fördern nach dein Inhalte könig

licher Verordnungen, wie denn überhaupt in der Folgezeit das Schulwesen

in Hattingen einen lebhaften Aufschwung nahm, im Jahre 1721 eine

neue Stadtschule am lutherischen Kirchplatzc (das jetzige Gillhauscn'sche

Haus) erbaut wurde, eine gute christliche Schulordnung vom Magistrate

aufgestellt und vom Pädagogium zu Halle Lehrer berufen wurden ?e.

Kortum, in Anerkennung seiner Gaben und seiner Wirksamkeit zum

LukckizlsAatus (Superintendenten) der hiesigen Klasse (der Kreissyuode)

erwählt, hat weiter auch dazu mitgewirkt, daß die zu Langenberg unter

Reformierten wohnenden Lutherischen, welche sich bis dahin nach Hattingen

gehalten hatten, die Erlaubnis erhielten, 1715 in der zum Kirchspiel

Hattingen gehörigen Bauerschaft Bonsfeld eine eigene Kirche zu bauen,
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was ihnen unter dein katholischen Landcsherrn Pfalz-Nenburg zu Langen¬

berg nicht gestattet wurde. Kor tum nahm Namens Sr. König¬

lichen Majestät in Gegenwart des Richters zu Hattingen

durch eine Weihepredigt unter freiem Himmel Besitz

von dem Platze, wo die Kirche gebaut werden sollte und

legte damit den Grund zn der nachhe r s i ch s ammelnde n

Gemeinde. Er hatte dabei, wie die oben erwähnte Kirchen- und

Ketzerhisrorie bemerkt, „die Bcwegungsursachen, daß er anführte, wenn

man um eigenen Stutzens willen (denn sonst hielten sie sich zu den

Hattingen'schen Predigern) diesen Leuten nicht beistehen wollte, so würden

sie endlich gar vergehen, indem sie schon einzeln zu andern Consessions-

verwandten übergingen / maßen es ihnen allzu beschwerlich war, einen so

fernen Weg über die hohen Berge nach Hattingen in die Kirche zu gehen".

Zu dieser Kirche schlugen sich in jener Zeit auch einige früher zur Kirchen

gemeinde Hattingen gehörigen Höfe und Kotten von Ober-Bousfeld, wie

Oberste Hordt, HanSberg u. s. w.

Bei der 299jährigen Jubelfeier der Reformation am 3l. Oktober

1717, welche auf Befehl des Königs wie in der ganzen Grafschaft Mark,

so auch in Hattingen festlich begangen wurde, hielt Korlum die Festpredigt.

Diese im Druck erschienene, noch vorhandene, sehr ausgedehnte, inhalts¬

reiche Predigt trägt den Titel: „Das besungene Hehl Gottes oder Wieder¬

herstellung des Evangclii durch die Reformation des deutschen Propheten

Luther! bei dem zweiten solennen Jubelfest der evangelisch-lutherischen

Kirche im Jahre 1717 den 31. Oktober in einer über Psalm 98, 1 — 4

gehaltenen Predigt, in welcher zugleich die Notwendigkeit und Ursachen

solcher Reformation, desgleichen die Beneficia und Vortheile, wie auch

der rechte Gebrauch und Anwendung derselben, nicht minder diejenigen

Regeln, welche gegen die Verführung sowohl, als gegen den Mißbrauch

der evangelischen Lehre zu beobachten sind, angezeigt werden/ nebst

einer Vorrede, darinnen von einem historischen Vor¬

haben, betreffend die Untersuchung der Altcrthümer

der Grafschaft Mark Nachricht gegeben wird, durch öffent

liehen Druck vorgestellt und gemein gemacht von Uonuto Andren IvmNnin

pa«t. Ur. zu UntnexM und 8nkckela^ato". Nach der Dedikation: „der

gesammten Stadt und KirspelS-Gemcine bei der evangelisch-lutherischen

Pfarrkirche zn Hatnegge, namentlich denen Obrigkeiten sammt und sonders,

denen Doctoribus, Licentiaten und Gelehrten, denen Gilden, Zünften und

insbesondere der gantzcn löblichen Bürgerschaft, denen Erbgescssenen und

Vorstehern in denen zwölf Bauerschaften, auch allen und jedem Kirspels-

Vcrwandten übergebe ich diese zu ihrem Dienste gehaltene und zum Druck

geförderte Jübelprcdigt mit beigefügten herzlichen Wunsch, daß Gott d

Allerhöchste das Licht der evangelischen Erkenntnis; in ihnen mehr

mehr entzünden, den Eifer der Wahrheit in ihren Hertzen bell

ihren Glauben stärken, die Gottseligkeit vermehren, die Geduld

fest machen und den Trost der Seelen in der lebendigen H s



ewigen LebenS stets völlig machen walle", — folgt zunächst ein Gedicht,
welches das durch die Reformation wieder gegebene Wort Gottes besingt,
darauf eine längere Vorrede, worin der Verfasser die Wichtigkeit des
Gedächtnissesder großen Thaten Gottes in der Geschichte bespricht und
von dem Vorhaben redet, eine Schrift unter dem Titel herauszugeben :
„^nt,ie>uita.t<Z8 lilarcüiae ^VoküpluUicaö-, in deren 3. Teil die Stadt
Hattingen nebst den umliegenden Schlössern, insbesondere auch die Ge¬
schichte des Grafen von der Isenburg behandelt werden sollte. Darauf
folgt auf 49 Octav-Seiten die gehaltene Predigt. Nach einer längeren
Einleitung wird das Thema angeführt: „Das besungeneHehl Gottes in
der Reformation des theuren Rüstzeugs und teutschen Propheten Lutheri
oder die Frendenfeier über der erlangten Freyheit des Evangelii", und
wird dies betrachtet „1. in dem Borbilde der Erlösung Israels aus
Babel, 2. in der Zueignung auf gemeldete Reformation." Ans
diese lange Predigt folgt das gehaltene Gebet und noch einige Gesänge
und ein Gedicht, welches das Wunder der göttlichen Vorsehung in der
Reformation preiset. In einem Postscript redet Kortum von einer
anonym gegen ihn erschienenen Streitschrift, die den Zweck habe, die
Gemeinde, die kaum ein wenig in Ruhe gekommen und über Prediger
Streitigkeiten nicht wenig ausgestanden habe, gegen ihn aufzuhetzen,was
aber nicht gelingen werde, da die Gemeinde überzeugt sei, daß er die
Glaubensartikel unverfälscht vortrage, und daß die Gemeinde, in welcher
kluge und verständige Leute seien, um eines N. N. willen, der Haß und
Zank suche, mit ihm, der den Frieden und Erbauung liebe, nicht
brechen werde.

Kortum hatte etwa 19 Jahre sein Amt zu Hattingen verwaltet und
vielfachen Segen gestiftet, als er aufs neue in Unannehmlichkeiten
verwickelt wurde, und zwar waren dies die bedenklichsten, die er erfahren.
Er „hatte bis im 10. Jahre sein Amt in gutem Frieden, nicht ohne
Erbauung und Segen geführt, als die große Bewegung vorging über die
gewaltsamen Werbungen, bei welchen er wie durch einen Orkan und
heftigen Sturm gegen alle seine Neigungen, Intention und Vorsatz in die
allergrößte und wichtigste Landesaffaire getrieben wurde". Die gewalt
samen Werbungen des Königs Friedrich Wilhelm I. und die von seinen
Soldaten bei denselben begangenenGewaltthätigkeiten unh großen Excessc
erregten in der Grafschaft Mark 1720 eine allgemeine Unzufriedenheit,
welche endlich in einen offenen Aufstand ausbrach. Das Volk bewaffnete
sich mit Gewehren und mit an Stangen gebundenen Sensen und durchzog
plündernd und zerstörend das Land. Am 3. Oktober ging es auf Hattingen
los. Als der Tag anbrach, sah man alle Straßen vom Gebirge her mit
Volk bedeckt, welches auf die Stadt heranzog. Obwohl did Thore von
Hattingen verschlossen wurden, fand die wilde Schar doch Gelegenheit,
durch eine Pforte einzudringen und sich in allen Straßen zu verteilen.
Sie durchsuchte die Häuser der Beamten und drohte, weil endlich einige
von der Bürgerschaft ihr wehrten, die Stadt anzuzündenund die Soldaten
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des Königs zu verfolgen. Vergeblich bemühte sich der Magistrat die
Wütenden zu besänftigen. In seiner Ratlosigkeit wandte er sich an Kortum.
Desgleichen kamen die 9 Vorsteher aus den Ortschaften des Kirchspiels
in diesem Tumulte zu ihm und baten ihn dringend, mit ihnen zu gehen
und dem Volke zuzureden. Kortnm weigerte sich anfangs entschieden, da
er sich nicht in Dinge mengen wollte, die seines Amts nicht wären. Man
stellte ihm aber vor, es sei die größte Not und Gefahr vorhanden, und
da er ein Diener des Königs sei, sei es seine Pflicht, den Tumult zu
stillen und Brand und Mord zu verhüten/ wenn er sich weigere, und es
entstände Schaden und Blutvergießen, so würde er es auch mit auf dem
Gewissen haben. Ein Bote drängte den andern, da endlich entschloß er
sich, zu thun, was jetzt die Not vou ihm forderte. Gott seine Seele
befehlend ging er auf den Marktplatz, trat mitten unter die Empörer,
redete ihnen mit ernsten Worten zu, hielt ihnen eindringlich ihre Sünden
vor, wie sie sich an Gott und an dem Könige durch ihren Aufstand vcr
sündigten und bat sie, auseinanderzugehen. Anfangs achtete niemand auf
ihn, einige richteten sogar die Gewehre auf ihn oder machten Miene, ihn
niederzustoßen, — als er aber die Worte sprach: „Ich bitte euch um
Gotteswillen, schonet eurer und eurer Kinder! Macht eure Verschuldung
nicht noch größer! Müßt ihr Gewalt leiden, so tragt es noch eine kleine
Zeit! Habt Geduld, Gott wird euch bald helfen," — da ließen sie die
Waffen sinken und fingen an, ihre Klagen vorzubringen/ durch wieder¬
holtes Zureden besänftigte er endlich die Gemüter einigermaßen, daß sie
ihn anhörten. „Ja," schrie ein Weib, das mit einer Stange bewaffnet
auf einer Mauer saß, „jetzt kommt ihr, da es über die Soldaten her
geht/ vorher aber habt ihr als stunime Hunde geschwiegen. O wüßte
unser lieber Landesherr unsere Not, so wäre uns längst Hilfe wider
fahren." Da antwortete Kortnm t „Kinder, ist das euer Anliegen, daß
niemand eure Not vor den König bringt, so gebt euch zufrieden! Die
ganze Geistlichkeit wird für euch eine Fürbitte einlegen. Noch in dieser
Stunde will ich Anstalt dazu machen!" ,/Herr, wenn ihr das thut,"
schrie der ganze Volkshaufe, „so seid ihr ein braver Mann." — Als
Kortum ihnen weiter versprach, es sollte ein Kirchenconvent gehalten
werden, und daS gesamte Ministerium (die Geistlichkeit desselben) sollte
für sie intcrcediercn und ihren kläglichen Zustand dem Könige vorstellen,
legte sich der Lärm, der Aufruhr war gestillt, und die Volksmengeging
auseinander.

Weil die Sache keinen Aufschub erleide» durfte, fertigte Kortum ein
Schreiben an den geistlichen Inspektor der MärkischenGesanit-Synode,
Emminghaus, ab, stellte ihm vor, wie die Sache auf's Acußerste gekomme
sei und das Verderben der Gemeinden erfolgen werde, wenn nicht b
die erregten Gemüter beruhigt würden. Dabei gab er zu bedenke'
ein Ministerium nicht nach Eid und Pflicht verbunden sei, bittend ^
Könige alles Mögliche zu thun, — das Volk erwarte dies n
Wohl, ob denn die Prediger ihrer Gemeinde Not geringe hie^ .l



auch die Kirchen nicht verschont wurden. Diesen Brief schickte er noch an
demselbenTage ab, nachdem ihn der Pastor Mahler zu Derne mit
unterschriebenhatte. Emminghaus lud sofort die Subdclegaten und
Klassikalherren der einzelnen Aemter der Mark auf den 7. Oktober ein,
um über eine an den König abzusendende Bittschrift zu beraten und
bemerkte, daß dies schon von einigen Pfarrern mündlich und schriftlich
vorgeschlagen worden sei. An dem bestimmtenTage erschienen sämtliche
Deputierte in Hagen. Emminghaus, damals 83 Jahre alt, war über
den Schrecken wegen des traurigen Ueberfallcs seiner Kirche schwer erkrankt
und übertrug Kortum die Leitung der Synode und die Abfassung der
Borlage. So gern Kortum dies einem andern überlassen hätte, sah er
sich doch genötigt, es zu übernehmen, da die übrigen Geistlichendas
begehrten. Die Subdelegaten waren auf dem Chor der Kirche ver¬
sammelt, Kortum ließ die Thüren schließen, begann mit einem Gebet,
stellte der Synode vor, was diese Zusammenkunftveranlaßt habe und legte
ihr zwei Fragen zur Meinungsäußerung vor: „l. was ein Ministerium
beitragen könne, ferneres Unheil ihrer Kirchen zu verwehren und der
besorglichen Gefahr so vieler Seelen vorzubauen, 2. ob und wie man
das Volk und diejenigen Gemeinden, welche, um sich der unerträglichen
Not zu entlasten, es zu einigen Extremitäten hätten kommen lassen, bei
seiner königlichen Majestät vertreten solle A' - Auf die I .Frage wurde
beschlossen, daß „das ganze Ministerium mit einem allerunterthünigsten
Supplieat sich bereit halten müsse", auf die 2. wurde die Erklärung gegeben,
„daß nur überhaupt angezogen werden solle, wofern ihre Gemeinden hier
und da excedirt haben möchten, so wollten sie als Seelenhirtcn selbige
allcrdemüthigst mit solchem ihrem Supplieat vertreten und gebeten haben,,
daß Jhro Majestät dero landesväterliche Güte ihnen allergnädigst wider
fahren lassen möchten." Kortum wurde beauftragt, die Bittschrift in der
rechten Farm abzufassen und solche auf das beweglichste einzurichten.
Demgemäß machte er den Entwurf, welcher am andern Morgen bei
geringfügigen Zusätzen mit vollster Zustimmung angenommen wurde. Er
riet, man solle die Bittschrift, nachdem sie viermal abgeschrieben worden
sei, ohne Aufschub mit der allgemeinen Unterschrift: „Namens des
Ministeriums" abschicken. Einige aber bestanden daraus, daß alle unter
schreiben möchten, und so gab er nach. Nun faßte er das Umschreiben
an die gesamte Geistlichkeit ab, welches ein Synodalbote in 10 Tagen
in Umlauf bringen sollte, woraus aber wegen stetigen Regenwetters-
3 Wochen wurden.

„Es dienet dabei zu wissen, daß nach den Rcligionsrcecsscn
zwischen Brandenburg und Pfalz-Neuburg in dortigen Landen die
Synodalversammlungen aller 3 Religionen eingeführt sind, da die
Prediger sowohl ordentlich alle Jahre an einem Orte, der von dem
Inspektor benennet wird, als auch, wenn wichtige Sachen, so die
Gemeinden betreffen, vorfallen, außerordentlichzusammenkommen, und
über demjenigen, so ihre Kirchen- und Gemeindeglieder angeht, Rath



pflegen. AuS allen Aemtern oder Klassen finden sich alsdann nach
vorhergehenderIntimation die Subdelcgats oder Amts-Jnspeetvrs ein,'
und diese stellen alsdann die Kirche vor. Sic haben unter sich Z

. Adjunctos vom Ritterstande, welche aber bei abgedachtem Hagenschen
Couvent nicht mitgewesen, gleichwie auch die Stände durchgehend?
mit diesem Predigergeschäftenichts zu thun gehabt. Dieses Cvllegium
hat viele Rechte/ sie cxaminiren und vrdinircn die Candidaten, führen
Prediger ein und setzen Prediger ab von ihrem Amte, oder suspensiren
sie auf eine Zeitlang, wenn eS die Roth erfordert, da alsdann die
Leidenden kein ander Bcncfieium haben, als daß sie an die Regierung
oder an den Hof sich wenden mögen. Ans obiges Recht gründete sich
das Factum der Prediger."
Unterließ aber kam in dieser Angelegenheit eine königliche Kommission

in die Mark und auch nach Hattingen. Als diese schon eingetroffen war,
brachte erst der Bote die von 88 Predigern unterschriebene Bittschrift
zurück, und nun entstand die Frage, was zu thun sei. Nach vielen
Ueberlcgungenfaßte Kortum den Entschluß, er wolle, weil denselben Tag
die Commissionbis in die späte Nacht auf dem Rathause bleiben würde,
den folgenden Sonnlag, sobald er seine amtlichen Dienste verrichtet habe,
die Bittschrift persönlich übergeben. Er zweifelte auch gar nicht an dem
Erfolg, zumal die Rede ging, die Commissarii wollten in seine Predigt
kommen. Aber zu seiner größten Bekümmernis reisten dieselben schon
den Morgen früh um 5 Uhr wieder fort, uud uiemand konnte sagen,
wohin. Da sandte er die Bittschrift direkt nach Berlin und schrieb an
den Obcrpräsidcnten Freiherrn v. Prinz, er möchte die Eingabe, wenn
nichts dabei zu besorgen wäre, in die Hände des Königs gelangen lassen,
falls es aber zu spät seiu sollte, sie zurückzulegen / das Ministerium über
ließe alles seiner Weisheit und Fürsorge. In Berlin aber wurde diese
Bittschrift nicht gut aufgenommen, sondern man mutmaßte, die Geistlichen
hätten zu viel Anteil an der Sache genommen, ja man wußte es durch
Umtriebe dahin zu bringen, daß die Ansicht die Oberhand gewann, die
Geistlichkeit sei an dem Aufstande schuld. Die königliche Commission
mußte zurückkehren,/kortum sich vor derselben stellen, und es wurde ihm
Arrest angekündigt, weil er nicht ihr die Bittschrift übergeben, sondern
diese nach Berlin geschickt, auch allerlei hinzugesetzt habe, was sich nicht
so verhalte. Kortum brachte seine triftigen Entschuldigungen vor und
betonte, daß in einer solche» Unruhe es ihm überhaupt fast unmöglich
gewesen sei, in keinem Umstände zu fehlen. Obgleich sich auch die übrigen
Geistlichen seiner annahmen, wurde er nach Wesel gebracht und dort
Wochen in Verwahrsam gehalten und auch der vorerwähnte Pfar
Mahler dorthin eingezogen. Dann wurden sie nach Berlin gebracht
dem dortigen Consistorinm vorgestellt. In demselbenhielt der He
Kutsch die Rede, woriu er unter anderem sagte, es hätten die
nicht wenig zu dem Aufstände beigetragen durch ihr heftige n
Legen die gewaltsamen Werbungen/ er setzte aber hinzu ^ es
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gethan dieser gegenwärtige Herr Kortum, sondern sein College Quittmann
und andere. Dasjenige aber, worin er sich vergangen und die königliche
Ungnade auf sich gebracht, besteht darin, daß er Anlaß gegeben zu dem
Kirchenspnoda, auch in demselben präsidirt, das Protokoll geführt, die
Ministerialsupplik aufgesetzt, das Ausschreiben zur Unterschrift verfertigt
und endlich das von 88 Predigern unterschriebeneMemorial (Bittschrift)
anherogeschickt." Darauf las er das letztere laut vor und fügte hinzu„
daß von solchen Klagen nichts hätte können recht erwiesen werden. Hierauf
endete der Herr von Prinz: „es wäre vorhin angeführt worden, daß es
die westfälischen Prediger gar sehr versehen,-nicht minder hätten sich auch
viele Prediger in Berlin, welche zu diesem natu mit vorgefordert worden,
solcher Sünde wider das 8. Gebot theilhaftig gemacht, da sie auf den
Kanzeln und sonst über den gewaltsamen Werbungen sich außerordentlich
formnlisiret (tadelnd ausgesprochen). Er hätte deswegen Befehl, ihnen
samt und sonders solches vorzuhalten mit der ernstlichen Verwarnung, sich
künftig vor dergleichen zu hüten und keine politischen Sachen in ihren
Predigten mit anzuführen bei Vermeidung der Ungnade Sr. Majestät."
Hierauf redete er insbesondere die beiden Prediger Kortum und Mahlen
also an: „Hierbei haben mir Seine königliche Majestät besonders an¬
befohlen, Ihnen derv Gnade anzukündigen und daß ich Sie wiederum in
diesem Lande applaciren solle, welches ich mit allem Flciße und Plaisir
thun werde. — Die Herren sind nun frei." Hierauf mußten beide den
Eid der Treue schwören und wurden darauf entlassen. Von Hohen und
Niedern in Berlin war ihnen viel Liebe und Hochachtung erwiesen worden.

In Berlin noch erhielt Kortum die königliche. Verordnung, wodurch
er nach Lelms in der Mark Brandenburg versetzt wurde. Die Gemeinde
Hattingen sah ihn mit tiefer Betrübnis scheiden. — In Lebus aber wirkte
er noch viele Jahre in Ruhe und Frieden und beschloß dort sein Leben
in einem Alter von 72 Jahren am 5. Juni 1747. — Einer seiner Freunde
hat ihn uns in lateinischer Sprache also geschildert: „Er besaß viele und
große Tugenden, einen leicht beweglichen Geist, ein scharfes Urteil, eine
Kenntnis fremder Sprachen, eine gewichtige und nachdrückliche Art des
Redens, Frömmigkeit,Mäßigung und was sonst an einem gebildeten Manne
gelobt werden kann. Mit ihm habe ich einst eine große vertraute Freund¬
schaft und einen nicht gewöhnlichen Umgang gepflogen,- und als einen
solchen habe ich ihn immer erkannt, wie ich ihn geschildert habe. Und wenn etwa
ein Fleckchen menschlicher Schwachheit ihm anhaftete, von welchem er selbst
glaubte, daß derselbe ihm nicht fremd sei, so war es die Paradoxophilia,
d. h. die besondere Neigung, von der gewöhnlichen Meinung der Gelehrten
abzuweichen. Ob diese von Natur in ihm vorhanden gewesen sei oder ob
von dem Unterricht des Gottsried Arnold, weiß ich nicht genau." ^
Moser nennt ihn einen Mann von Nachdenken und bringt viel Rühmliches
über ihn bei, will ihn auch von jener Paradoxophilia, sofern sie einen
Hang zu fremden und seltsamen Lehren bedeutet, ganz freisprechen. Die
Mitteilungen über sein Leben und Wirken lassen ihn als einen geistig
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bedeutenden, gläubigen und in seinem Amte thätigcn und treuen Mann,
als einen Mann des Friedens und der Mäßigung und der Vermittelnng,
welcher im Gegensatz zu den lutherischen Eiferern und in den kirchlichen
Parteikämpfen seiner Zeit unter dem Einfluß der Spener-Frankeschen
Schule, den er schon in seiner Studienzeit erfahren, eine milde, gemäßigte
und versöhnliche Richtung verfolgte und bei allem Festhalten an dem
evang. Glaubensgrunde auch gegen die römisch-katholischenChristen duldsam
und friedfertig gesinnt war. —

Von seinen zahlreichen Schriften führen wir noch folgende an i
1. Die Hauptgründe der Wahrheit christlicher Religion. 2. Eine

buchstäbliche Erklärung deS Evangelii vom Hingange Christi zum Vater.
3. Einleitung in den Hesekiel'schen Tempel oder Erklärung der 9 letzten
schwersten Kapircl dieses Propheten. 4. Von der rechtmäßigen Verbindung
der Sprüche heiliger Schrift. 5. Das Buch Hiob übersetzt mit Anmer¬
kungen. 6. Die Weissagung Jesaia's ans dem Grundtext neu. übersetzt
nebst Anmerkungen. 7. Die Psalmen Davids übersetzt mit Anmerkungen.
8. Erörterung der Frage ob in den Sprüchen Salomonis eine intendirte
Eonnexion (ein beabsichtigter Zusammenhang) sei. 9. Salomonische Moral.
19. Anccdota, oder einzelne Nachrichten von der in Deutschland und
besonders in den brandenburgischen Landen ergangenen evangelischen
Reformation. 11. Die kluge Standhaftigkeit im Unglück. 12. Der
Mensch, die glückseligste Creatur.

25) Samuel Friedrich Schoppius, Sohn eines Pfarrers im Rosemhal
bei Berlin, 1721 vom Könige ernannt, starb den 11. April 1739.

26) Ernst Ludwig Dickmann, Sohn des Andreas Dickmann, Rats-
verwandten zu Spandau, geb. 8. April 1689, Ehemann der Anna Elisabeth
Bemberg, seit dem 23. Juni 1726 Feldprcdiger im Schliwitz'schen Regiment,
2. Mai 1739 einstimmig gewählt, hielt am 25. Juni, dem 299jährigen
Jubiläumstage der Augsburg. Confcssion seine Antrittspredigt, war
vieljähriger Inspektor der Blankensteinschen Klasse. Das Sterbe-Register
bemerkt, daß er sein Amt mit Ruhm geführt habe, und wie aus manchen
Datis ersichtlich ist, hat er nicht bloß in Bezug auf die äußere Verwaltung
Ordnung geschafft, sondern auch als Seelsorger in Segen gewirkt. Er
lebte in einer beinahe 49jährigcn Ehe, war bis in das 54. Jahr im
Amte und starb im Alter von 99 Jahren 6 Monaten 7 Tagen am
15. Oktober 1779.

27) Heinr. Joh. Fricdr. Natorp von Hagen, Ehemann der Anna
Elisabeth Dickmann (Tochter des vorgenannten), durch Beschluß des Kirchs
rates am 18. September 1779 seinem Schwiegervater einstimmig adjun
behielt aber die Einkünfte des Stadtspredigers, so lange Dickmam
und starb den 12. April 1799 im 49. Jahre seines Prcdigtaw
im 69. seines Lebens.

28) Franz Wilhelm Schmieding, Sohn des Pastors I um
Schmieding in Witten, am 14. Juni 1795 in der Ga ,e zu



Potsdam ordiniert, Feldprcdiger bei dem Prenß. Infanterie-Regiment von
Manstein in Hamm, den 13. März 1800 gewählt, im Mai hier ein
geführt, ging am 21. Mai 1801 als Pastor an die Stelle seines Vaters
nach Witten, wo er den 10. Januar 1825 starb.

29) Ernst Wilhelm Zimmermann, geb. den 8. Juli 1767 in Mitten
Walde bei Berlin, Ehemann der Louise Caiharina Christine Sethe, dann
in 2. Ehe der Susanna Sophie Henriette Adolfine Sethe, Schwester der
vorigen (gest. den 26. Dezember 1827), vorher drei Jahre Pfarrer in
Hiesfeld bei Dinslaken, dann sieben Jahre in Cleve, den 28. Mai 1801
hier gewühlt und im August eingeführt, war ein besonders thätiger Pastor
und betrieb eifrig namentlich den Umbau der Kirche. Er hielt am 3. Mai
1812 seine Abschiedspredigtvor wenigstens 3000 Zuhörern und zog am
5. Mai nach Hagen, begleitet bis zum Crengeldanz von einer grossen
Anzahl von Gemeindegliedern. Die Gemeinde hoffte 1820, er würde
eine Wahl hier wieder annehmen. Er feierte 1841 sein 50jähriges
Amtsjubiläum, zu dem das Presbyterium zu Hattingen eine Deputation
entsandte. Fast 57 Jahre im Amte, und fast 36 Jahre in Hagen, starb
er den 8. März 1848 an Entkräftung.

30) Carl Jacob Theodor Kleinsteuber, Ehemann der Clara Maaßen,
vorher 4 Jahre in Schermbeck, 3. Juni 1812 einstimmig gewählt, kam im Juli
hierher, starb den 28. Oktober 1826 im Alter von 44 Jahren 6 Monaten
16 Tagen. Er zeichnete sich durch Kanzeltalent aus. ,

31) Joh. Heinr. Jacob Nonne, geb. zu Lippstadt den 20. April
1789. (Einem 1856 von dem verstorbenen Pfarrer Sweers zu Blanke»
stein verfaßten Nekrologe ist das Folgende entnommen): Sein Vater,
damals Direktor der dortigen höheren Lehranstalt und später Direktor
des Gymnasiums zu Duisburg, war vr. Johann Gottfried Christian
Nonne und seine Mutter Sophie Wilhclmine Rumpaeus. Mit guten
geistigen Anlagen ausgestattet, deren frühzeitige Pflege und EntWickelung
durch die wissenschaftlicheTüchtigkeit und durch die amtliche Stellung seines
Baters begünstigt wurde, wurde schon in seiner zarten Jugend für seine spätere
gründliche wissenschaftlicheAusbildung ein guter Grund gelegt. 1808 hatte
er seine Gymnasialstudienabsolviert und bezog mit mehr als gewöhnlicher
Reife die Duisburger Universität. Schon 1811 bestand er das erste
theologischeEramen und erhielt liemitmin eonoionancki Im April 1812
wurde er Hauslehrer bei dem Herrn HallcnSlebcn zu Appeldorn bei Calcar
im Clevischcn und fand in dieser Stellung Veranlassung, sich ernstlich auch
mit pädagogischen Studien zu beschäftigenund diese bei der Erziehung
und dem Unterrichte, der ihm anvertrauten Kinder praktisch anzuwenden,—
ein Umstand, der ihm in seiner späteren Stellung als Schulinspektor sehr
zustatten kam. Ich August 1814 wurde er diesem stillen Wirkungskreise
entzogen und als Gehilfe des Predigers Rauschenbusch nach Elberfeld
berufen. Mit diesem ehrwürdigen Greise trat er bald in ein näheres
geistiges Verhältnis und erwarb sich dessen volles Vertrauen, das ihm
auch blieb bis zu Rauschenbusch's Tode. Damals war der spätere Hof-
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prcdiger Dr. Strang in Berlin Prediger an der lutherischen Gemeinde zu

Elberfeld, der bei seiner reichen Begabung als Kanzelredncr Nonne ein

erweckendes und begeisterndes Vorbild wurde. Am 2. März 1815 bestand

Nonne vor dein bergischen Oberkonsistvrium zu Düsseldorf das zweite

theologische Examen und wurde den 16. desselben Monats zu Elberfeld

von dem Inspektor Pastor Böddinghaus in Lüttringhansen ordiniert, an

dem nämlichen Tage aber auch fast einhellig zuni Pastor in Schermbeck

gewählt. Dort hielt er am 25. Juni 1815 seine AntrittSprcdigt und

verwaltete dann sein Amt mit so großer Treue, daß er der Gemeinde in

dauerndem gesegnetem Andenken geblieben ist. Am 28. März 1821 wurde

er an die Stelle des verstorbenen Predigers Dickmann zum zweiten Pre¬

diger der größeren ev. Gemeinde zu Hattingen gewählt und am 22. Juli

von dem Superintendenten Ueltjesfort eingeführt. Am 9. Mai 1821

verehelichte er sich mit Mathilde Charlotte Natorp, Tochter des verewigten

Bice-Generalsuperintendenten und OberkonsistorialratS Dr. Natorp zu

Münster. - ° Nach KleinsteubcrS Tode rückte er 1827 in die erste Pfarr

stelle ein, versah während der Vaeanz alle Pfarrgeschäfte bei der großen

Gemeinde bis zum Jahre 1828, wo er in dem Pfarrer Schneider einen

Ämtsbruder erhielt. In demselben Jahre wählte ihn die Kreisshnode

Hattingen zum Superintendenten, welches Amt er 3 Jahre hindurch mit

großer Umsicht, Treue und Milde verwaltete. 1829 ernannte ihn die König¬

liche Regierung zum Schulinspektor des Schulinspektionskreises Hattingen.

In diesem Nebenamte blieb er bis zu seinem Tode thätig, legte jedoch

die eine Hälfte seines allzugroßen Jnspektionskreises 1855 in andere Hände.

Wie groß in allen Dingen seine Gewissenhaftigkeit war, geht u. a.

auch daraus hervor, daß er sich, wenn es nötig war, nach den anstren¬

gendsten Gängen in der Gemeinde des Abends noch auf seiner stillen

Studierstubc an den Schreibtisch setzte und diesen nicht eher verließ und

sich zur Ruhe niederlegte, bis der letzte Buchstabe der zu haltenden

Predigt auf dem Papiere stand. — Was er lehrte und andern predigte,

das übte er auch selber durch die That im häuslichen, wie im öffentlichen

Leben, und niemals lieh er in seinem Wandel der Welt zur Lästerung

auch nur einen scheinbaren Vorwand. — Im Jahre 1844 reiste er im

Auftrage des PreSbhterinms nach Berlin, um sich bei Sr. Majestät dem

Könige in einer für die Gemeinde höchst wichtigen Angelegenheit eine

Audienz zu erbitten, und er hatte die Freude, dadurch seiner Gemeinde

die bedeutende Summe von 19()()<) Thalcrn zuzuwenden. So viele und

ausgezeichnete Vorzüge und Verdienste blieben denn auch nicht ohne An

erkcunung. Die Gemeinde beging am 22. Juli 1846 die Feier seine'

25jährigen Nmtsthätigkeit hier in einer für ihn höchst ehrenvollen Ast

und legte u. a. ihre Achtung und Liebe für ihn namentlich auch

reiche Geschenke dar, Se. Majestät der König aber dekorierte st
11. Oktober 1847 mit dem roten Adler-Orden 4. Klasse.

Obwohl von zarter Konstitution, genoß er doch im Ganze ,r

kräftige Gesundheit, die, abgesehen von seinen letzten Leben- nur
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einmal und zwar im Jahre 1839 durch eine längere, gefährliche Krankheit

unterbrochen wurde. Nach seiner Genesung hielt er seine erste Predigt

über Ps. 118, 17' „Ich werde nicht sterben, sondern leben und des Herrn

Werk verkündigen." Zuletzt unterlag, wie seine Freunde schon lange

gefürchtet hatten, seine Kraft den fast übermenschlichen Anstrengungen:

er erkrankte am 28. März 1855 an einer Lungenentzündung, zu der

bald Nervcnfieber sich gesellte. Zwar erhob er sich noch einmal, predigte

auch seit dem 26. August wieder, und es schien, als ob noch einmal alle

Gefahr überwunden sei, — bald aber stellte sich Kopfschmerz ein, der

allmählich immer heftiger und stärker auftrat und von Erscheinungen

begleitet wnrde, die ihren Grund in einem Gehirnleiden hatten, an dem

alle Kunst der Aerzte scheiterte. Seine letzte Predigt hielt er am 2. Advents¬

sonntage des Nachmittags. Schon am 3. Februar 1856 besürchtcten die

Seinen jeden Augenblick sein Ende. Es stellte sich eine allmähliche Läh¬

mung der Glieder ein, und am 5. Februar, nachmittags 3Vs Uhr, löste

sich die Seele sanft von ihrer irdischen Hülle." ^

32) Jakob Wilhelm Schneider.

(Auszug aus dem vom Pfarrer Fernickcl versagten Nekrolog.) „Der

in der sechsten Morgenstunde des I.Adventssonntages, den 29. November

1868, in einem Alter von 64 Jahren 8 Monaten und 8 Tagen zur

ewigen Ruhe Heimgegangene erste Pfarrer der größeren ev. Gemeinde zu

Hattingen, Pastor Jakob Wilhelm Schneider, wurde den 21. März 1894

zu Velbert geboren. Seine Eltern waren Pastor Georg August Schneider,

Pfarrer der evang. Gemeinde daselbst, und Maria Wilhelmine Schneider,

geb. Ncuhaus. Als er 2 Jahre alt war, wurde sein Vater zum Pfarrer

der größeren evang. Gemeinde zu Schwelm berufen und trat dort am

31. August 1896 ein. Hier in Schwelm besuchte der mit großen geistigen

Anlagen begabte Knabe die Elementarschule und später die höhere Bürger

schule. 1829 brachte ihn sein Vater auf das Gymnasium zu Weilburg

in Nassau, welches sich unter der umsichtigen Leitung des gelehrten Pro

fessors Eichhosf eines über die Grenzen des engern Vaterlandes hinaus¬

gehenden Rufes erfreute. Hier widmete sich der junge Gymnasiast mit

solchem Eifer und beharrlichem Fleiße den klassischen Studien, daß der

Direktor Eichhoff ihn zu überreden versuchte, die philologische Lausbahn

einzuschlagen, was er aber auf den Wunsch seines Vaters und nach eigener

Neigung ablehnte. Nur ein halbes Jahr brachte er auf der Secunda

und 1 Jahr auf der Prima dieses Gymnasiums zu, so daß er schon im

Frühjahr 1822 in einem Alter von 18 Jahren sein Abiturienten-Examen

machte und nnt dem Zeugnis Nr. I entlassen wurde. Am 19. Juli d. I.

bezog er die Universität zu Halle, um sich dem Studium der Theologie

zu widmen. Dort brachte er zwei Jahre zu, fühlte sich aber wenig von

dem Geiste des Rationalismus angezogen, der damals fast ausschließlich

auf den theologischen Lehrstühlen in Halle die Herrschaft führte. Schon

wehte die Morgenlust eines neuen religiösen Aufschwungs in der deutsch-

evangelischen Kirche, der aus dem Kanonendonner der Freiheitskriege
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geboren war und immermehrdie Herzen der Jugend für den alten Glauben
der Väter begeisterte. Nachdem Schneider sich dann in Schwelm ein
halbes Jahr dem Privatstudium gewidmet hatte, ging er im Herbste
1824 nach Berlin und saß zu den Füßen der großen Theologen
Schleiermacher, Neander und Strauß, denen er bis in sein Alter eine
dankbare Erinnerung bewahrte. Am 24. und 25 Mai 1826 bestand er
seine erste theologische Prüfung in Münster mit rühmlicherAuszeichnung.
Schon damals erregten seine vom Feuer jugendlicher Begeisterung erwärmten
Kanzelvorträge Aussehen, so daß die Gemeinde Gevelsberg ihn für die
daselbst erledigte Pfarrstelle als Seelsorger ausersah und seinetwegenein
Gesuch an daS Königliche Konsistorium zu Münster behufs Dispensation
vom zweiten Examen richtete. Schneider aber lehnte ans Anraten seines
Baters ab, blieb im elterlichen Hause und bestand am 12., 13. und
l4. Juni 1827 sein zweites Examen ebenso ehrenvoll wie das erste.

Am 28. Oktober 1826 verstarb in Hattingen der Prediger Carl
Jacob Theodor Kleinsteuber. Der Candidat Schneider wurde damals
von dem Pastor Schilling in Königssteele veranlaßt, für ihn die vorschrifts¬
mäßige Turnusprcdigt in Hattingen zu halten. Ohne im mindesten daran
gedacht zu haben, daß die Gemeinde Hattingen auf ihn reflektieren werde,
wurde er am 4., resp. 26. Dez. 1827 von der Gemeindevertretungeinstimmig
zum zweiten Pfarrer gewählt. Am 21. Mai 1828 wurde er von dem
Superintendenten Möller in Hcrbede ordiniert und am 25. Mai intro-
duciert. Nach dem Tode des vorerwähnten ersten Pfarrers Nonne, den
5. Februar 1856, wurde er am 26. Mai 1856 von der Repräsentation
einhellig zum ersten Pfarrer gewählt und rückte am 19. März 1857 in
diese Stelle ein.

Bis zum Jahre 1855 erfreute er sich fast ausnahmslos einer guten
Gesundheit und körperlicher und geistiger Frische und Rüstigkeit, so daß
er die Obliegenheiten seines Amtes in der übergroßen, weit zerstreuten,
die ganze Kraft eines Mannes in Anspruchnehmenden Gemeinde wahr¬
nehmen konnte. In diesem Jahre aber erkrankte er schwer, so daß man
um sein Aufkommenbesorgt war. Hilfsprcdigcr Spcnncmann auS Sprock
Hövel übernahm damals seine Vertretung. Bald erholte er sich wieder,
konnte schon 1856 sein Amt wieder im ganzen Umfange verwalten bis
zum Jahre 1866. Am 16. Januar dieses Jahres schickte ihm auf seinen
Wunsch die Pastoral-Hilfsgesellschaftin Barmen den HilfspredigcrFriedrich
Ernst Albrccht Müller aus Schöneberg, der ihm bis zum I.April 1867
helfend zur Seite stand. Nachdem er dann bis Oktober 1868 mit Unter¬
stützung seiner beiden Kollegen sein Amt wieder allein verwaltet hatt
erhielt er auf seine Bitte von der genannten Pastoral-Hilfsgesellschafte°'
neuen Gehilfen in der Person des Hilfspredigers Friedrich Wilhelm
aus Münster. Wenige Wochen nachher rief ihn sein Heiland ab, .n
er hier 46Vs Jahr in Segen gewirkt hatte.

Schneider ehelichte am 26. September 1828 die am 8 ^>8
geborene Tochter des Bankiers Johann Peter Brajclmann -elm.



Helene Braselmann, und trat am 9. November 1843 zun, zweiten Male
in den heiligen Ehestand mit Ernestine Karoline Dorothea Maria Möller,
Tochter deS Pfarrers und nachmaligen Superintendenten Möller in Herbede
In den Vierziger Jahren trat er an die Spitze eines in Hattingen ent¬
standenen EnrbaltsamkeitS-Vereins zur Bekämpfung der Trunksucht und
des übermäßigenBranntweingennsses, stiftete 1859 einen Jnnglings-Vercin
und bekleidete von 1843—1869 daS Ann eines Assessors der Synode
Hattingen. Nun ruht er hier auf dem Gottesacker zwischen seinen teuren
Elrern, von denen ihm der Vater am 2. September 1839 im Alter von
69 Iahren, die Mutter am 26. März 1857 im hohen Alter von 85 Jahren
in die Ewigkeit vorangegangen ist." —

33) Andreas Heinrich Anton Fernickel, geb. zu Soest den 2. Nov.
1828, gestorben zu Hattingen, den 27. August 1891, ein hochbegabter
Mann, dessen Andenken lange in Segen bleiben wird, war der Sohn der
Eheleute Andreas Fernickel und Sophie Dringenberg und Gatte der
Mathilde^yberbcrg, mit der er am 21. Dezember 1863 den heiligen Bund
der Ehe schloß. Er besuchte ir; den Jahren 1839 — 1848 das Gymnasium
zu Soest, studierte in Halle von 1848 — 1851, bestand im Herbst 1851
und Ostern 1853 die theologischen Examen, war 1851—1854 Hauslehrer
in Rahden, 1854—1856 Hilfsprediger zu Bergkirchen, 1856—1859 Pastor
zu Rictberg, wurde am 16. Februar 1859 zum zweiten Pfarrer der
größeren ev. Gemeinde in Hattingen erwählt, am 3- Juni d. I. feierlich
eingeholt und hielt am 5. Juni d. I. die .Antrittspredigt. Am 19. Januar
1879 wurde er erster Pfarrer hiesiger Gemeinde, war 1868—188? Kreis
schulinspektor (auch mehrere Jahre hier in Witten), 1864—1869 Synodal
Assessor und seit 1869 Superintendent der Synode Hattingen.

II. Zweit e P f a r r stell e.
1) Henrieus Kreseldius Juliaccnsis von 1581—84.
2) Andreas Brumannns, seit Martini Abend 1584— 86. ss. 4. 18.)
3) Arnoldius Hugius Medmensis 1586, bis 1595 auch Rektor, starb

1599 an der Pest.
4) Jonas Braun von Ncukirchen in Hessen, vorher einige Jahre

Prediger der Gemeinde angSburg. Konfession,seit dem 6. Scptbr. 1699/
starb 1613 an einer „sonderlichen" Krankheit, daran in demselben und
vorhergehendenJahre viele starben.

5) Hermann Mercker, 1613—19 / (s. 4. 19).
6) Caspar Westhoff, 1629—39/ (s. 4. 29).
7) Wenncmar Christian! aus Hattingen seit 1639/ ging 1634 als

Pastor nach Unna, da ihm der Stadtrat wegen eines Streites mit ihm und
dem Pastor Wcsthoffkündigte, obwohl sich Stadt und Kirchspiel seiner
annahmen.

8) Bernhard Wilstach, seit 1634, nachdem Wennemar Elberus, luth.
Prediger zu Wesel, die Wahl abgelehntstarb den 4. Februar 1688.



9) Magister Bertram CaSpar Wilstach, Sohn des vorigen, erhielt schvn
am 5. März 1675, da er, zuerst in die Wahl für die erste Pfarrstclle
aufgenommen,aber ausgeschlossen wurde, die Zusage, daß er seinem Barer
»ach dcssein Ableben folgen solle/ da aber ein langwierigerStreit entstand,
nahm der Stadtrat zur Verwaltung der Stelle

19) Michael Blech und
11) 1692 Albert zum Rumpf an. Räch Beilegung des Streites

erhielt Wilslach, am 2. Mai 1694 vom Inspektor Mentz in der Kirche
zu Lütgendortmund ordiniert, die Stelle, war auch Rektor und starb den
2-7. Februar (oder 5>. März?) 1725).

12) Johannes SchöphauS von Berghoven, vorher Pastor zu Sibber-
Hausen, wurde am 26. März 1694 zum Mit-Stadtsprediger und Rektor
gewählt, starb 1791 und wurde am 2. März begraben.

13) Johann Hermann Quitmann aus Iserlohn, wurde 1791 zum
Rektor und Mit-Stadtsprediger gewählt, am 29. Juni durch Inspektor
Mentz ordiniert/ seit 1725 alleiniger StadtSprediger, gab er das Rektorat
auf und starb den 5. März 1739.

14) Johann Theodor Gahrcnfeld aus Parscheid, Pastor in Schöne¬
berg, hielt am 17. Dezember 1739 seine Antrittspredigt, wurde 1736
nach Elberfeld berufen, wo er erfolgreichgegen die Schwärmer auftrat,
die in die größten Zügellosigkeitendes Fleisches verfielen, sich teils die
„Schwelgfeinen", teils „Geisttreiber" und „Zioniten" nannten und sich
„durch Banchreibcn in eine Art Begeisterung oder Verzückung versetzten"
dort gründete er auch eine lateinische Schule, stand mit bedeutenden
Männern seiner Zeit in Verbindungund starb zu Elberfeld den 4. Juli 1741.

15) Hermann Heinrich Neuhans aus Herscheid, seit 1727 Pastor zu
Brackel, seit 18. November oder Dezember 1736 hier, starb 1749 im
Febrnar (begraben 4. Februar) im Alter von 39 Jahren.

16) Christoph Melchior Basse, Sohn des Advokaren Christoph Heinrich
Basse in Hattingen, Ehemann der Catharina Dorothea Severin seit 12. Juni
1743, vorher Pastor zu Kierspe, 23. Januar 1741 einstimmiggewählt,
am 12. März hier eingeführt, starb 48 Jahre alt am 24. Dezember1757
und wurde mit seiner Ehefrau, die 24 Stunden vor ihm starb, zugleich
beerdigt. Die einzige Tochter Dorothea Margaretha kam nach Weile zu
ihrer Nichte Margaretha Elisabeth Merckcr lTochrcr des hiesigen Richters
Johann Christoph Mercker, Ehefrau zuerst des Johann Caspar Bröckel
mann und dann des Dr. zur. Joh. Heinr. Will). Severin), erbte von ihr das
Gut Weile und heiratete 1779 den Bergmcistcr JnliuS Philipp Hcintzmann.

17) Heinrich Joh. Friedrich Natorp (s. .4. 27), 17. Januar 175
einstimmiggewählt, hielt am 11. Februar seine Antrittspredigt
l Petri 5, 2-4, wurde 1779 seinem Schwiegervater adjungicrt.

18) Georg Christoph Dickmann, Sohn des Pastors Ernst
Dickmann (s. A. 26), 18. September 1779 gewählt und dem
erwähnten Natorp adjungicrt, war alle 14 Tage Naehmittagsv >>d
hatte unentgeltlich Unterstützungzu leisten, bis er 1779 m .vde
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seines Vaters eigentlicher Stadtsprediger wurde, starb 74 Jahre alt am

9. Januar 1829, Ehemann der Helena Catharina Nonnenberg und der

Dorothea Catharina Morgenbaum.

19) Johann Heinrich Jacob Nonne (s. 31).

29) Jacob Wilhelm Schneider (s. 32).

21) Carl Robert Falke, Sohn der Eheleute Lehrer Christian Falke

und Johanna Röhrig, geb. 18. Februar 1826 zu Gallenberg bei Sanger

Hausen, vermählt in erster Ehe mit Anna Bovenschcn, in zweiter mit

Alwine von der Heyden, Gehilfe in der Diakonissen-Anstalt zu Kaiserswerth

vom 2. Januar 1852 bis 1. Oktober 1853, Pfarrvicar zu Wols an der !

Mosel bis 3. August 1854, zu Simmcrn bis 21. März 1855, Hilfs-

Prediger in Dinslaken vom 27. März 1855 bis 16. März 1856, hier

ordiniert den 25. April 1855, Pfarrer zu Wanheim-Angerhausen vom

16. März 1856 bis 39. April 1857, gewählt 5. Januar 1857, hielt er

39. April hier seinen Einzug und den 3. Mai seine Antrittspredigt über

Joh. 19, 12—16 und den 12. Dezember 1858 seine Abschiedspredigt

über 1. Cor. 2, 1—3, ging den 16. Dezember von einer Deputation

begleitet, als Pfarrer nach Dinslaken. Er starb nach dreitägigem Auf¬

enthalte im Bade zu Neuenahr plötzlich am Blutsturz den 7. August 1878.

22) Andreas Heinrich Anton Fernickel (s. 4. 33).

231 Heinrich Wilhelm Meier-Peter, Sohn der Eheleute Ockonom

Johann Heinrich Meier-Peter und Charlotte Meier zur Henge Lage, geb.

zu Bockhorst den 14. Dezember 1838, vermählt mit Clara Caroline

Grosse Leege seit dem 12. Juli 1865, besuchte die Gymnasien zu

Gütersloh und Herford 1854—58, die Universitäten zu Halle, Tübingen,

Bonn 1858—61, seit dem 5. Mai 1865 Pfarrer zu Bönen, seit 29. !

Februar 1879 hier, Scriba der Kreis-Synode seit 1883, Krcis-Schul

inspcktor seit 1887.

L. Dritte Pfarrstellc.

Rudolf Christian Ludwig Nonne, Sohn des Pfarrers Jacob Nonne, !

(s. 31), geb. 22. Juni 1829, vermählt mit Louise Johanna Caroline

zur Rieden seit dem 16. Juni 1862, besuchte die höhere Schule zu

Schwelm 1839^45, das Gymnasium zu Duisburg 1845—49, die Univcr

sitäten zu Bonn und Halle 1849—52, bestand Ostern 1853 und Herbst

1854 die theolog. Examina, wurde den 25. April 1855 ordiniert, hier

dritter Pfarrer den 23. August 1857, seit 1869 Synodal-Assessvr, Kreis-

Schulinspektor 1871 bis Ende 78, seit 1891 Superintendent.

1). Vicarien und Vicare.

1) 8t. ^ntonii: Albert Strunck 1459, Arndt op der Wysch 1466
und 1479, Johannes Mumme 1495 und 1534, Conrad Nailmann 1525,

auch Vicecuratus des Pastors Bernhard Falle, Georg Tillmann um 1569.

2) 8t. Karins virZinis: Johann Ropeler 1483, Johann Holtrop



1484, Johann von Engerhusen 1499—1522, Heinrich Kock bis 1550,
Johann Hörstken 1551, Petrus 5kloß 1551.

3) 8t. ämimo: Johann Stortelbcrg >497, Heinrich op dem Felde
1519 - 1528, Arnold zum Eichen 1547' 1561.

4) 8t. EsorZii: Thevdoricns Klater 1482 und 1524, Johann
Gosens 1590.

5) 8t. Gatlrarinao: Johann Stortelberg 1497, Hermann Jacobi
1523, Reinerus von der Hove 1547, Johann Gosens 1547 und 1590.

6) 8t. Lruom: Georg Kelhagen um 1518, Hermann Huiser um 1524,
Jodocus Nailmann.

7) l'otri und I'-rnli: Bernhard TuvphnyS 1526, Henricus Pfannkuch
bis 1600, Conrad Holschen seit 1600.

8) 8t. Uarlmras: Heinrich Hemelrich um 1517, auch Pastor zu
Stiepel, Johann Nailmann 1551, Georg Theodor Heiden seit dem 24.
Februar 1620, Caspar von Heiden 1631.

9) Darias NaAckalanas: Hildebrand Schluick 1529, später Werner
Hnser.

10) 8t. 8topüuni:^) a. Arndt vp der Wysch, Bruder von Drude
op der Wysch, auch Bicepastor von Johann in dem Gaden, 6. Hermann
Wyschmann bis 1507, a. Martin Wyschmann, Sohn von Johann W. und
Hilla, Bruder von Hermann, 1529, auch Pastor zu Nieder-Wcnigern,
4. Hermann op der Wysch bis 1558, a. Erasmus W. (s. 15), t'. Her¬
mann Mercker (s. I. 19), erhielt schon als 17jähriger Studiosus den
30. März 1600 die Biearie,' der Kirchendienst wurde während seines
Studiums anderweitig versehen, F. Johann Bertram Mercker (s. I. 20),
seit dem 30. Januar 1630,' ihm wurde am 10. März 1633 die Vicarie
genommenund Ii. Conrad Theodor Wyschmannübertragent dieser wurde
1638 zu Dortmund ordiniert, war zugleich Pastor zu Nemmingen und
starb 1676, i. Johann Georg Wyschmann,Sohn des Cour. Theod. W.,
den 3. November 1680 zu Unna ordiniert, bis zu seinem Tode den
8. März >713 Pastor zu Uemmingeu, hier seit dem 17. Juli 1687,
b. Johann Mercker, Sohn des Pfarrers Johann Anton Mercker in Essen,
legte in Essen in Folge von Streitigkeiten sein Pfarramt nieder und war

Stammbaum der Familie WieSmann:
Werner op der Wysch, Ehemann der Drude op der Wysch, Schwester des

Vicarius Arndt op der Wysch <a>,
Kinder des Werner op der Wysch: 1) Hermann Wyschmann (vi, 2) Johann

op der Wysch, Ehemann von Hilla.
Rinder des Johann op der Wysch: I) Johann, Ehemann von R., 2) Mar¬

tinas <o), 3> Arndt, 4 Maria.
Kinder des Johann: I> Hermann (ck), 2> Jörgen, 3) Erasmus (e) (>t.. '

Ehemann der Catharina von VWMten, 4t 2isa, S) Jetta.
Kinder des Erasmus: t) Anna, Ehefrau von Coniad Fröling gen. A

deren Sohn: Hermann Mercker ck, Ehemann der Hilla Rhun
deren söhn: Johann Bertram Mercker
2> Johann W., dessen Sohn Eonrad Theodor W. <b), ' pr
Johann Georg W. si).
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bis zu seinem im Jahre 1728 erfolgten Tode gemütskrank, hier Viear
seit dem 30. März 1713, 1. Abraham Christian Wiesmann, Sohn von
Heinrich W., Pastor zu Nymwegen, seit dem 17. Oktober 1728, zugleich
Bicar zu Stiepel, starb 1770, m. Johann Friedrich Wiesmann, Sohn
des vorigen, der schon 1740 zu Gunsten des Sohnes resignierte, dieser
erhielt aber wegen Streitigkeiten mit dem Magistrate erst den 6. Septbr.
1770 die Bicarie und wurde von Pastor Diekmann am Altar St. Stephaui
investiert, n. Johann Peter Wiesmann, den 30. September 1779 von
dein Pastor Natorp investiert, auch Pastor in Hcrzkamp bis 1808, starb
den 18. Oktober 1820 in Hattingen, o. Gustav Gillhausen, Sohn des
hiesigen Lehrers Gisbert G., geb. den 20. November 1815, studierte in
Bonn 1836 und 1837, in Halle 1837—39, bestand die theologischen
Prüfungen 1840 und 1842, Ehemann der Wilhelminc Lemmer seit dem
30. September 187)0, eingesetzt den 21. September 1842, ging im März )
1803 als Pastor nach Ratingen, p. Rudolf Christian Ludwig Nonne (s. 14).

VII. Die untern Kirchcnbeamten.^)

Organisten: 1) Peter Alberts 1607/ er verfertigte auch
Orgeln. Mercker berichtet: „Peter Alberts hat zu Herbede ein neu Orgell
n. 1609 gemacht und ist doch niewvhl bei einem Meister gewesen, sondern
hat aus eigener Kunst und Nachdenchnngh die Kunst gefasset". Er repa
rierte auch die hiesige Orgel, welche lange nicht gespielt worden, verlor
im November 1635 seine Ehefrau und 7 Kinder an der Pest und starb
den 17. Oktober 1670.

2) Johann Syberberg, starb den 17. Oktober 1680.
3) Johann Alexander Syberberg, dessen Bruder, ging den 24. Juni

1687 als Organist nach Dortmund.
4) Johann Jörgen Syberberg, Sohn von dem unter Nr. 2 genannten,

starb 1740.
5) Gerhard Dietrich Syberberg, dessen Sohn, war auch Stadtsckrctär

und starb 1747.
6) Johann Heinrich Syberberg, 1748 — 1770.
7) Christian Friedrich Müller, 1771 — 1789, zugleich Cantor.
8) Johann Heinr. Christoph Müller, dessen Sohn, 24. Juni 1790

gewählt, ging 1804 nach Lennep.
9) Peter Heuser 1804—63. ls. X.)
10) Eduard Gillhausen 1863^65.
11) Friedrich Adolf Julius Koch auo Erfnrt, vorher Lehrer in

Gelsenkirchen, 1865—74.
12) Philipp Fries (interimistisch).
13) Johann Martin Ludwig Schlosser, geb. den 20. August 1843

zu Mülverstedt bei Langensalza, Seminarist zu Erfurt 1862—65, Lehrer

"') Stark gekürzt.



und Organist zu Taska-ZiegcnriiS 1865-73, 1873-75 zu Hünxe,
hier seit dein 2. April 1875.

L, Canioren (die dvr 1771 ok. X: dritte Lehrer),- seit 1771 waren
die oben unter X 7—13 genannten Organisten zugleich Cantoren.

E. Hilfs Cantoren: 1) Gisbert Georg Heinrich Gillhausen seit 1857,
2) Eduard Gillhausen seit 1841, 3) Richard Wilke seit 1889.-i-

Aus dein folgenden sei nur erwähnt, das) der Totengräber Wingard
Schubbc am 18. März 1625 im Alter von 86 Jahren enthauptet
wurde, weil er 3 mal den Armeu kästen be stuhlen!

VIII. Das Vermöge» der Gemcindc und der amtlichen Stellen.^)

Die erste Kirche sollen nach von Steinen die-Grafen von der
Mark zu Ehren des Märtyrers St. Georg haben erbauen lassen. Als
1424 am Feste der 11 555 Jungfrauen die Bcrgischen Hattingen eroberten,
wurde die Stadt samt der Kirche bis auf 2 Häuser niedergebrannt. Wann
die gegenwärtige Kirche erbaut ist, ist unbekannt. Mercker erzählt, daß
ehemals zu Hunsbeck in Welper eine Kirche oder Kapelle S. Niclais
gestandenhabe ) deren Glocken habe der Drost Sybergh auf Haus Blanken¬
stein gebraucht und nach seiner Resignation an den Hunsbeckschen Hof
zurückgesandt,- sie seien aber zu seinen Zeiten wieder vom Drosten Johann
von Dellwigh gebraucht worden. Bor ihrem Umban 1858 war die jetzige
Kirche ein dunkles, dumpfes Gebäude. Das Chor war 1581 von der
Kirche abgetrennt und verschlossen,„damit das ungestüme Wesen bei der
Communion vermieden werde". Von den dieselbe verunstaltendenAnbauten
-gl beiden Seiten des Turmes hies; der südliche das Beinhaus, der
nördliche, zwischen dem und der Kirche sich der Altar der Vicarie
St. Stephani befand, die alte Taufe.

In einem Anbaue au der nördlichen Seite befand sich die ehemalige
Sakristei, über dieser ein Gang, zu dessen rechter Seite der sogenannte
Striebecks Boden lag, von der Kirche durch Glasrahmen geschieden, links
aber ein kleines Zimmer, das init verschiedenen später den katholischen
Gemeinden zu Hattingen und Blankenstein geschenkten Reliquien gefüllt
war. Die südliche Thür, früher Pelzerthür genannt, lag 25 bis 25 Fug
mehr nach dem Turme hin, und an der Stelle der gegenwärtigen Thür
war ein Ausbau, das von Heydcn's Chörchen. An der nördlichen Seite,
westlich von der ehemals schmalen und niedrigen sogenannten Brautthür,
befand sich eine hohe steinerne Treppe, die nach dem Clyffcr Boden führte.
Die Kanzel war am rechten Pfeiler bei dem Chore angebracht, der Altar
mehr zurück, ungefähr da, wo jetzt die Sakristei sich befindet. Die alte
Kanzel war von der Hierselbst geborenen, am 4. Oktober 1632 zu Esscu
gestorbenen christlichen Jungfrau Gertrud Wendeck vermacht und am

ch Gekürzt.



7. Oktober 1635 von dem Pastor Westhoff eingeweiht/ sie hatte als
Inschrift den von letzterem verfaßten Reim:

„Als Gertrud Wendeck hinnimpt der Herr,
diesen Stuhl sie giebt zu seiner Ehr',
ihr Vatter Berndt Wendeck das bedacht,
ganz willig, was uöthig, beigebracht,"

die Kanzclthür das Datum des Todes dieser Jungfrau mit dem Spruch:
„Christus ist mein Leben w.",

der Pfeiler die Worte:
Zlortru,! snAZostum ckeckit Irunv pro muners
V»'ein1ook; sorviat nt laucki, Kummo ckvlwvas, tuas,
ckiota «guasi ost dar — trau dsrtrml, praackuioo
vooamon, viril in aroe sali, vivit in aros poii."

„Warumb Gertrud Wendeck bedacht,
mit diesem Stuhl die Kirch' bewacht,
daß recht und rein an diesem Ort
verkündigt würde Gottes Wort,
daS sie geliebt in Gnadenzcit
und drumb auch lebt in Ewigkeit."

Der Altar war sehenswürdig und durch die Darstellung der Empfängnis
Christi bemerkenswert: „lieber einer sitzenden Jungfrau eine Taube
schwebend, der Vater in den Wolken des Himmels thronend, ein Kind
mit einem Kreuz ihr sendend." —

Die Kirche war in den vergangenenJahrhunderten, besonders infolge
der kriegerischen Ereignisse 1634, dann auch 1722 ff., zumal als 1729
am 1. Mai während des Nachmittags-Gottesdienstes der Blitz Turm und
Kirche stark beschädigte,wobei auch ein Kind getötet und verschiedene
Personen verletzt wurden, in einem höchst baufälligen Znstande,- im An
fange dieses Jahrhunderts war sogar der Einsturz des Gewölbes zu
befürchten, weshalb schon 1865 der Gottesdienst in die reformierte Kirche
verlegt wurde. Nach langen, schon 1799 beginnenden Verhandlungen
über Umbau oder Neubau wurde besonders durch die rastlose Betreibung
des Pastors Zimmermann unter eifriger Unterstützung der Kirchmeister
Stens und Georg Heinr. Höfken (letzterer war von 1869—1828 Kirchen
rendant), 1867—1816 der Umbau ausgeführt, bei dem nur die vier
Scitenmauern stehen blieben. Auch die Orgel wurde fast ganz neu
gebaut und der früher noch bedeutend schiefere Turm um etwa 16 Fuß
gekürzt. Die Kosten beliefen sich auf 12 666 Thaler, welche mit Aus
nähme von 1266 Thalcrn, die durch eine Kollekte in der Grafschaft Mark
und durch einige kleinere Vermächtnisseeinkamen, von der Gemeinde auf¬
gebracht wurden. Die Einweihung erfolgte durch den Pfarrer Zimmer
mann am 6. Mai 1816. Die Kirche hat im Schiff eine Höhe von
ca. 64 Fuß, eine Breite von ca. 66 und eine Länge von 121 Fuß. Der
Turm ist 186 Fuß hoch. Unter den 5 Glocken ist die schönste und größte
die älteste, mit der Inschrift:
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7. 17. 8. Naria ckoimnneg (IsorZius UarZarata Iisitc! ioli,
7olia.ii von Dortmunds ^oot mioli

a. vom. xlLeeeuxv..
die zweite mit der Inschrift:

Knmpt Iioriin, Ia.88ot nn.? <Ism Ilsrrn lroliloelcsn
unck jnuoli^sn stein Horts nnsors Ilsils. I's. 95.

ckalnrnn llortram Xlärieor, Usrnligrck VVilstgoli pgstorss,
Usnr. 8svsrin O. III., IvuIilsustsrA sonaulss g. 1669,

die vierte mit der Inschrift:
8anotn8 ckoliannes stgptistg Iisit' ioli,

to clor or Morles roipt ioti
g. iä'KXXXlUXXlll..

die fünfte mit der Inschrift:
Usrmgnn Uusstom, ckörZen Uiseliön

t?. t. Ivirolinisistsr in UattinFsn 1764,
wnrde >885 vom GlockengießerRincker in Sinn umgegossen.

Die Inschriften des auf dem Turme befindlichen uralten Hahnes
besagen, daß der Blitz den letzteren am 1. Mai 1729 herabgestürzt habe,
und daß er >77.5, 1812 und 1837 repariert worden sei,' auch zeigt er
die Namen der damaligen Kirchmcistcr.

Die Kirche hat 1269 Sitzplätze. Im Mittclraum befinden sich drei
schöne messingene Kronleuchter, ein kleinerer in der Nähe des Turmes,
ans dem Altare sechs schwere kupferne Leuchter, alle aus dem Jahre 1687.

lieber dem Altare befindet sich ein das heil. Abendmahl darstellendes
gutes altes Bild. Die 1829 vom Orgelbauer Christian Ratzel zu Alpe
bei Eckenhagen verfertigte Orgel hat 36 Register.

Die Abendmahlsgefäße: eine vergoldete Weinkanne, ein Kelch und
eine Patene, sämtlich aus Silber, schenkte der am 36. September 1673
gestorbene Kaufmann Heinrich Bock zu Nürnberg,' für die Anschaffung
eines andern, größeren Kelches gab Joh. Diedr. von Syberg 56 Thlr.
Die Hostiendose mit Löffel ist 1682 beschafft worden. Kaufmann Bertram
Striebeck schenkte vor mehreren Jahren ein Taufbecken. Das Kirchen¬
siegel mit dem Bilde Christi, den Buchstaben 8. IU. ssa.1va.tor muncki
Heiland der Welt) und siZillnm eosl. IlgtnsZ. stammt aus dem Jahre 1693.

Der die Kirche umgebendePlatz, der ehemals als Begräbnisstätte
benutzt wurde, war einst mit einer Mauer umgeben, und es liegen die
noch jetzt denselben umgebenden Häuser aus dem der Gemeinde einst
gehörigen Grunde. Er wurde 1848 Planiert.

Das erste Pfarrhaus. Die Besitzung,auf der dasselbe liegt,
war bereits in vorrcformatorischer Zeit die sogen. „IVicknins" oder der
„Weckornliot'",- er hatte früher einen viel bedeutenderen Umfang als
gegenwärtig. Alle umliegenden Häuser sind auf der „VVickanis" erbaut,
wie Pastor Mercker berichtet, zu dessen Zeit sie schon den gegenwärtigen
Umfang gehabt zu haben scheint. Die frühere Wohnung zerfiel im
17. Jahrhundert immer mehr, und es mußte daher endlich rrotz des

5*



Protestes der reformierten Glieder des Kirchenrates die Erbauung eines
neuen Pfarrhauses im Anfange des 18. Jahrhunderts beschlossen werden,-
in einem Cvllcctenbnche bitten unter dem 4. April 1712 die Kirchmeister
Georg Ullrich Elbers und Johann Lindemann um Beitrage für den Bau.
Aus allen Banerschasten gingen Beiträge ein, aber 1719 war der Bau
noch nicht vollendet. Die Scheune nebst Katcchumenenzimmerist 1837 neu
gebaut. Der hinter der Wiese der ersten und dem Baumhof der zweiten
Pfarre liegende Wallgraben ist 1824 von dem Tuchfabrikanten Theodor
Shberberg erworben.

Das zweite Pfarrhaus. Der sogen. Stadtspredigcr scheint
1629 noch keine Amtswohnung besessen zu haben, da ihm damals Haus
und Hof der Vicarie St. Stephani verpachtet wurde. Später war das
noch vorhandene „Wirme" genannte Haus bis 1829 die Wohnung de4
zweiten Pfarrers. In diesem Jahre wurde wegen der Baufälligkeit des¬
selben das Hoffiscal Striebeck'schc Hans für den neu zu erwählenden
Pfarrer angekauft. In den Wahlkämpfen der Parteien wurden dem
Ankaufe Schwi rigkeiten entgegengestellt, welche 11 Gemeindeglieder,
darunter vor allen Bertram Fliegenschmidt mit Aufopferung und Be¬
harrlichkeit überwanden/ sie kauften das Haus zunächst für sich an und
übergaben es hernach der Gemeinde. Ein altes Fabrikgebäude wurde
abgebrochen und ein Garten an der Stelle desselben angelegt.

Das im Laufe der Zeit gleichfalls baufällig gewordene Hans der
Viearie St. Stephani wurde nebst Garten 1872 an R. Anger
verkauft. Ilm dem dritten Pfarrer eine Wohnung und ein
Unterrichts-Lokalzu beschaffen, wurde 1868 das bis dahin als Schulhaus
benutzte Gebäude angekauft, in einen bewohnbaren Zustand versetzt und
vom 1. Mai 1869 an in Benutzung genommen. Die Wohnung wurde
1884 wesentlich verbessert durch einen an Stelle des dahimerlicgenden
und abgebrochenen Schambach'schenHauses aufgeführten Anbau. -

Das Kirchen-Vermögen scheint niemals sehr bedeutend ge¬
wesen zu sein. Die Einnahmen waren, wie zum Teil noch nachweislich,
Abgaben van Grundstücken, welche der Gemeinde geschenkt oder von ihr
erworben waren. Eine wesentliche Einnahmequelle bildete die ehemalige,
aus Steinen erbaute R,uhrbrücke, die oberhalb der jetzigen zwischen
dem Wallbaum und dem noch vorhandenen Brückenhauselag. Der Sage
nach hat sie ein Graf vom Jsenberg erbaut/ wann ist unbekannt. Graf
Engelbert van der Mark schenkte sie für treu geleistete Kriegsdienste in
den Fehden gegen die Dortmunder den Leuten im Kirchspiel zu Hattingen.
Die Original-Scheukungs-Urkundesoll im vorigen Jahrhundert noch vor^
Händen gewesen sein. Mercker erzählt- „anno 1399 gift Engelbert Greve
to der Mark den Leuthen im Kerspel to Halneggen die de Brügge plegen
lo timmern, dat sie mögen weggeldt nemmen von der Brüggen, die Brügge
damit to timmern und muiren. Sie sollen aber uth dem Weggeldt
geben als für des Greven Schipgeldt to dem Jsenbergh zwei mark geldes.
Wannehr aber der Greve sin schep to dem Jsenbergh widcrmachenlies;.
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und die streckte dar tv ginge, so sollen die amptlude dat Schepgeld baren

und dann sollen sie de twe Mark geldes als van weggclde des Jars

nicht schuldig sin tu gevcn. Sie sollen aber alßen börcn dat weggeldt

von dem dat oder de Brügge geht. Alß lange de Greve dat schcp nit

helt, so sollen de wägen und karen, so aber de winßer voirt varen, weg

geldt an de Brügge gcven". — Die Gemeinde exercierte dies Eigentums

recht dadurch, daß alle Glieder derselben freie Passage für ihre Person,

ihr Vieh und Fuhrwerk genossen und daß das von Fremden zu ent-

richtende Brückengeld in die Kirchenkasse floß, welche dagegen die Unter

haltungskusten der Brücke zu tragen hatte. Seit 1670 wurde der

Brückcngeldempfang beständig verpachtet, wie dies auch zu Zeiten schon

früher geschehen. Auch die Gemeinden Linden und Dahlhausen genassen

bis 1780 die Passagefreiheit, wie auch die beiden andern hiesigen Ge

mcinden durch Verjährung in den Genuß derselben gekommen waren.

Die Brücke, die nach Absicht des Schenkers für die Gemeinde eine Wohl-

that sein wllte, wurde für sie eine Quelle der schwersten Opfer. Kaum

befand sich die Gemeinde im Besitze der Brückengerechtigkeit, als die

Dortmunder 1406 den dem Grafen Engelbert geleisteten Beistand mit

Feuer und Schwert blutig rächten. Dazu kamen die jährlich durch Eis

gänge und Fluten sich wiederholenden Beschädigungen, zu deren Wieder

Herstellung die Einkünfte der Brücke im Laufe der Zeit nicht mehr aus¬

reichten, zumal der Verkehr oft unbedeutend war. Die alten Akten sind

daher voll von Klagen über die Kosten, welche der Gemeinde aus dem

Besitze der Brücke erwuchsen. Besonders im Laufe dieses Jahrhunderts

stellte sich bei der immer großer werdenden Reparaturbedürftigkeir das

Mißverhältnis zwischen der Brücken-Einnahme und Brücken-Ausgabe innner

greller heraus, obwohl die ersterc seit 1810 stieg und 1839 sogar

1885 Thlr. betrug, während sie 1701 bis 1809 zwischen 140 und

Z80 Thlr. schwankte. Daher wurden seit den dreißiger Jahren Ver¬

handlungen zwischen der Kirchengcmeindc und den Staatsbehörden über

Reparatur resp. Neubau, sowie über Abtretung der Brücke an den Staat

geführt, welche endlich durch die Cabinetsordrc vom 10. Januar i842

durch die Entscheidung beendigt wurden, daß der Neubau der Brücke

durch den Staat bewirkt und die von der Gemeinde ausgeübte Brücken¬

geldberechtigung ihr genommen werden solle. Als daraus neue'Verhand¬

lungen mit den Behörden über eine Entschädigung der Gemeinde für die

Abtretung der Brücken-Berechtigung zu keinem günstigen Resultate führten,

beschloß 1844 die Gemeinde-Vertretung, sich in einer Jmmediat-Vorstellung

an des Königs Majestät zu wenden und zwei Deputierte, Pfarrer Nonne

und Justizrat Röder nach Berlin zu entsenden und zu erbitten, daß den

Gliedern der Gemeinde und allen herkömmlich bisher zur Passage-Freiheit

Berechtigten diese auch ferner gewährt, die in jüngster Zeit gesammelten

und bis zur Eröffnung der neuen Brücke noch zu ersparenden Ucberschüssc

der Pacht-Einnahme der Gemeinde zur Disposition gestellt und eine

jährliche Rente von 500 Thlrn. als Schadloshaltung aus der Einnahme
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der Brücke bewilligt werde. In der Audienz (im Marz 1844) erhielten
die Deputierten vom Könige das Versprechen, daß er sich persönlich sür
die Sache interessieren werde, und es gab das Ministerium unter dem
2!?. August 1845 den Bescheid, daß der bisher zum Brückenbaufonds
gesammelte Bestand der Gemeinde belassen und ihr gestattet werden solle,
das Brückengeldbis zur Bollendung der neuen Brücke zu erheben, und
daß den Gemeindegliedern die Brückengeld-Befreiung zugesichert werde.
Die Gemeinde-Vertretung beschloß unter dem 12. September 1845, diese
vom Staat gemachten Propositionen anzunehmen und trat am 29 Sept.
1846 die Brückcngeldberechtigung an den Staat ab. Das Brückenhaus,
wie die Brücke wurde gegen Uebernahme des Abbruchs der Gemeinde
belassen. Die Brücke wurde mit dem 14. November 1849 außer Verkehr
gesetzt und abgebrochen, das Brllckenhaus 1854 verkauft. Unter dem
14. August 1847 wurde die Passage-Freiheit für Personen und Fuhrwerk
vom Ministerium bewilligt, von den an die Gemeinde ausgezahlten Er¬
sparnissen ca. 3632 Thlr. zur Schuldentilgungverwandt und ca. 8027 Thlr.
zinsbar angelegt.

Die übrigen Bestandteile des Kirchenvermägenshaben in den vorigen
Jahrhunderten keine bedeutenden Veränderungen erfahren. 1775 bestanden
dieselben in 4^/t ScheffelseLand aus dem Beule und 3 ans den Sieben¬
rüggen, in 700 Thlrn. g. G. an Kapitalien, 12 Maß Wein, 58 Pfd.
Wachs. Das gegenwärtige Vermögen der Gemeinde besteht außer den
genannten Bestandteilen in dem Ackerland ans dem Beule (4 Morgen
87 Ruthen), dem Ackerlandauf dem Siebenrüggen (2 Morg. 46 Ruthen)^
in 12103 Thlr. 25 Sgr. an Kapitalien und ca. 21 Thlrn. an Renten.

Da das Kirchenvcrmögen nicht bedeutend war, sah sich die Gemeinde
schon in den vergangenen Jahrhunderten genötigt, durch Umlagen die
Bedürfnisse zu bestreiten. Im 17. Jahrhundert entstand zwischen Stadt
und Amt über das Beitragsverhältnis ein langer Prozeß, der durch
Vergleichvom 13. Januar 1667 dahin entschieden wurde, daß die Stadt
nach uraltem Herkommen hft, das Amt beitragen sollte. Seit 1835
werden die Ausgaben gemäß den Bestimmungen der Kirchen-Ordnung
bestritten. Die Verwaltung des Vermögens hatte ehemals der gesamte
Kirchcnrat, später das Consistorium und seit 1835 das Prcsbhrerium.
Die Anstellung eines besoldeten Rendanten wurde 1828 beschlossen, während
früher der Kirchmcister unentgeltlich die Rendantur besorgte.

Das Pfarrvermögen soll sich besonders zur Zeit des Pastors
Johannes vermehrt haben, der 1322 von Goswinus zu Hatneghe das
Land auf dem Lindardt jftuina. .ju^era assrorum), von Arnold to Hat
neghe das Gehölz in der Kuhwcider Mark, sowie sonstige Ländereien
ankaufte und der Kirche und dem Pastorat schenkte. Der Herr von
Lützenroth zu Clyff hat manche Ländereien im Anfange des 17. Jahr¬
hunderts dem Pastorat entrissen und die auf die Einkünfte sich beziehenden
Briefschaften aus dem Kirchenarchiv geraubt. Pastor H. Mercker führt
in seinem Einnahmebuch 1619 folgende Einkünfte auf: je 1 oder auch 2
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»der 3 Faß Meßhafer v. c> 135 Bauernhöfen, den Nauchpfcnnig, jährl.
auf Charsrcitag eingesammelt, die Erbpacht vvn 2 Malter Roggen, 2 M.
Weizen, 2 M. Gerste von Lindemann in Winz, 4 Sch, Meßhafer, 2 Sch.
Roggen und 6 Albus von Clhff, die Pacht von einer großen Anzahl von
Gärten, die Erasmus Wiesmnnn 1552 am Hilgcnhauß aus „5 Scheppelse"
anlegte (den Pastorskamp auf dem Nocken), die Gottfried Meuius dort
anlegte, von Gärten vor dem Wcilthor und Holschcnthvr, die Bernhard
Folie erwarb, den seit uralten Zeiten vvn vielen Lündercicn einzm
sammelnden Zehnten, und die Pacht von Pfarr-Läudcrcicn, eine Reihe
vvn Abgaben von Häusern, die auf dem Grunde der Pfarre erbaut waren,
die Mastgerechtigkcit und freier Brand im Holthauser Berge schon seit
1325, in der Winzermark (wegen Hagelfeier) und auf der Kuhweide,die
Zinsen eines Kapitals von Ii55 Thlrn., das Jürgen von Sybergh zu
Fuerdt, Drost zu Blankenstein (1586-^96) der Geistlichkeit gab, „um
Lutheri Katcchismum desto besser zu treiben", endlich noch einige Frei
heiten an der Accise, dem Kesselgeld u s. w. — Die zweite Pfarrstclle
harte 1655 außer freier Wohnung und Accidcnticn eine Einnahme von
155 Thalern. Die späteren Verzeichnisse der Einkünfteaus dem 18. Jahr¬
hundert führen teilweise dieselben Bestandteile auf, teils eine Reihe von
Legaten für Abhaltung der täglichen Morgcngcbctc in der Kirche und der
Kinderlehren, u. A. ein Legat des Bürgermeisters Jonas Elbert und
seiner Frau mit der Bestimmung, daß, wenn die Gemeinde nicht bei
dem lutherischenKatechismus, der unveränderten augsb. Konfession und
der Formula Concordiä verbleiben sollte, das Legat den Elberrschen Nach
kommen zufallen sollte, Einkünfte aus der städtischen und königlichen
Aeeise (seit 1646 der dritten Woche) u. a. — Ein Teil der Einkünfte
der ersten Psarre wurde 1855 der zweiten zugewandt. Die Bestandteile
des Vermögens haben sich im Laufe der Zeit durch Ablösungen u. s. w.
sehr verändert. Das dermalige Vermögen der ersten Psarre besteht außer
dem Haute und den dasselbe umgebenden Grundslückenin den Gärten
auf dem Nocken, Pastorskamp genannt (7 Morgen 3 Ruthen zur Hälfte),
in dem Ackerland im Heggerfeld (1 M. 173 R. und 2 M. 59 R.), dem
Ackerland auf dem Tons (6 M. 81 R.), in Rönten im Betrage von
221 Thlrn. 11 Sgr., in Kapitalien im Betrage von 5555 Thlrn. 27 Sgr —
Das Vermögen der zweiten Stelle besteht außer dem Hause und den
dasselbe umgebendenGrundstücken in den Gärten auf dem Nocken, Pastors
kamp genannt (zur Hälfte), im Ackerland auf dem Tons (4 M. 12 R.),
in Renren zum Betrage von 451 Thlrn. 2 Sgr. 3 Pf. und in Kapitalien
zum Betrage von 1557 Thlrn. 28 Sgr. 11 Pf. — Das Vermögen der
dritten Pfarrstelle beträgt incl. des ehemaligen Vicarie-Vermögens (ea.
255 Thlr. jährlicher Einnahme) I6 593 Thlr. in Kapitalien^ Die Pfarr
gehältcr sind durch Zuschüsse aus der Kirchcnkasse erhöht.

Die unbestimmten Einnahmen bestanden für die Pfarrstellen wesentlich
in den Gebühren für die Amtshandlungen, über deren Betrag für die
einzelnen Fälle Albert Kramer 1686 nach uralter Observanz berichtet.



Die Gebührensätze veränderten sich im Laufe der Zeit. Spätere Fest
srellungcn derselben fanden >815 und 1859 statt/ diese bestehen gegen
wärtig noch, außer daß die anstößigenGebühren für Kranken-Communion
damals und daS Beichrgcld 1875 abgeschafft wurden und das Prediger
Opfer an den Festtagen zu Ostern und Pfingsten thatsächlich in Wegfall kam.

D er Pfarrwit w cn - und Waise n fvnd s,. Da die Gemeinde
gar keine Stiftungen für die Witwen und Waisen der Pfarrer bisher
besaß und außer dem kirchcnvrdnungsmäßigenNach jähr dieselben lediglich
den Genuß von 4 Prozent der fixen Einkünfte der betr. Pfarrstellc haben,
so beschloß das Presbyterium am 6. November 1866, einen Fonds für
dieselben zu errichten und stellte ein Statut über Bildung und Ver
mchrnng des Fonds, Verwaltung der Kasse, Berechtigung zum Pensions-
genuß u. s. w. auf. Durch mancherlei Zuwendungen der Pfarrer Nonne,
Fernickel, Kirchmcister Lange, Hesse, Kaufmann Stricbcck u. s. w., durch
Kirchen Kollekten an den hohen Festtagen, die Beiträge der Pfarrer und
der Kirchenkasse ist der Fonds auf mehr als 3796 Mark angewachsen.

Die Einkünfte der Küsterstelle bestanden nur zum geringen
Teil aus festen Abgaben, besonders auch aus Roggen und Eierlieferungen
von den Bauernhöfen, aus Abgaben aus der städtischen Kämmereikasse
(für das Läuten 9 Uhr abends), der Kirchcnkasse,im übrigen aus den
Gebühren bei den Amtshandlungen. Das Vermögen besteht gegenwärtig
aus 78 Thlr. 19 Sgr. an Kapitalien. Die gegenwärtigen Gebührensätze
würden 1864 festgestellt.

Die Einkünfte der O rg an i st e n st el l e waren nie bedeutend/
sie betrugen >696 34Vs Thlr. g. G., je 1 Malter Korn von den Viearicn
St. Calharinac und St. Annae, außerdem die Freiheit von allen bürger
lichen Lasten. Darunter waren Legate, z. B. von den Eheleuten Bröckel
mann und Catharina Lembeck mit "der Bedingung, daß die Gemeinde bei
der unveränderten augsb. Konfession verbliebe. Die Eheleute Rcntmeistcr
Caspar Westhoff und Sybilla Koch zu Clyff schenkten 1639 ein Haus
am Heggerthor, das 1782 verkaust wurde. Auch finden sich Lieferungen
von Roggen, Gerste, Brot. Das dcrmalige Vermögen besteht in 59 Thlr.
17 Sgr. 8 Pfg. an Renten und einem Kapitalvermögen von 599 Thlr.
18 Sgr. 4 Pfg. Außerdem empfängt der Organist Gebühren bei Trauungen
und Beerdigungen.

Die Einkünfte der T o t e n g r ä b erst c l l c bestanden ehemals
auch in Roggenlieferungen von den Bauernhöfen, die fast alle durch
einen Prozeß verloren gingen. Der Kapitalbcstand beträgt 198,33 Mk.

IX. Das Armcnwcscn.
AnS Vorrcfvrmatorischcr Zeit ist hierüber wenig bekannt, lieber die

Entstehung des ehemaligen Armen- oder „Gasthauses", welches auf der
Stelle des gegenwärtigen erbaut war, bemerkt Merckcr, daß die Begründer
eine Sammlung dafür veranstaltet und den Sammlern einen Brief mit¬
gegeben, daran Johann Recke, Graf zu Dortmund und Amtmann zu



Blankenstein, die Stadt Hatncggen, die Kirche und Pastor Johann in
dem Gadcm ihre 4 Siegel gehangen, und daß es 1474 erbaut sei zur
Ehre Gottes und des heiligen Geistes und der Schutzheiligen St, Georg
und Margaretha auf einem zum Grund und Boden des ersten Pfarr-
Hauses gehörigen Platze, der 1403 den Eheleuten Johann und Druden
ton Schcppen vom Pastor mit Consens des Abtes zu Deutz gegen Ent¬
richtung einer Abgabe von 6 Hühnern und 1 Pfund Wachs und eines
Gewinngeldes überlassen war. In demselben wurde zur Aufsicht ein
„Gast- oder Wachtmeister" angestellt. Das gegenwärtige Armenhaus ist,
wie die am 17. Februar 1782 vom Rendanten aufgestellten und unter
dem 22. Oktober vom Konsistorium der lutherischen Gemeinde revidierten
Bau-Rechnungen beweisen, aus freiwilligen Beiträgen der Gemeindeglieder
an Geld und besonders der Landleutc an Bauholz von der lutherischen
Gemeinde 1780 und l781 erbaut worden. Die gegenwärtigen Bestand
teile des ArmcnvermogenS rühren ihrem größeren Teile nach aus der
vvrreformatorischenZeit her, da in den nachfolgenden Jahrhunderten nur
einige Vermächtnisse, Schenkungen und Erwerbungen vorgekommen sind.
Daß dieselben lediglich Eigentum der kirchlichen Gemeinde waren, beweisen
die aus den vorigen Jahrhunderten noch vorhandenen Dokumente, Obli
gatiouen, Rechnungen und Verhandlungen, Kanones und Kapitalien,
Grundstücke, wie namentlich die 1738 angekaufte, in der Gemeinde Alten
darf belegene Weide, angekaufte Höfe, wie Umfermaun in Bredenicheidt,
Bernd Striebcck in Stüter u. s. w. sind für die „Evangelisch Lutherischen
Armen" eingetragen. Wenn außer dem Konsistoriumauch Bürgermeister
uud Rat bei der Verwaltung des Armcnwesens beteiligt waren, so hatte
das seinen Grund nur darin, daß dieselben überhaupt in naher Beziehung
zur Kircheugemeiudcstanden,- sie waren anch bei der Verwaltung des
übrige» Kirchenvermogensbeteiligt (s. Absch. V). Manche Einkünfte des
Armenfonds scheinen verloren gegangen zu sein. Ein 1529 von den
Brüdern Vicar Martin, Arndt und Johann vp der Wysch in Gemeinschaft
mit ihrem Oheim Arndt und Hermann op der Wysch und ihren Eltern
Johann und Hilla op der Wysch gestiftetes Elegat von 264 Goldgulden
ist auch auf dem Prozcßwege nicht wieder gewonnen. Zu den feststehenden
Bestandteilen des Armen-Vermögens kamen in den vorigen Jahrhunderten
noch einige unbestimmte Einnahmen, wie die Kliugelbeutelgelder, über
welche noch Einnahmebücher von 1665 an vorhanden sind, die Kollekten
gcldcr, welche von den 16 Rvttcnmeistern der Stadt am ersten Sonntag
jeden Monats gesammelt und bis 1810 au die kirchliche Armenkasse abge
liefert wurden, die polizeilichen Strafgelder und der sogen. „Gottes¬
heller" bei Verkäufen. Die Verwaltung der Einkünfte und die Armenpflege
wurden in den vorigen Jahrhunderten durch besonders dazu bestellte
Provisoren ausgeübt (ein Provisor für das Armenhaus fGastmeisterj,einer
für den Armenstock fKastenmeistcrj), — die Rechnungen über die ver¬
schiedenen Einkünfte wurden früher gesondert geführt, — seit 177! nur
eine. Die Unterstützungen der Armen waren teils regelmäßige, teils
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außerordentliche und bestanden in Geld, Kleidungsstücken, Kahlen, Arznei

mittel» u, s. w. Außerdem wurde an den drei hohen Festen das sagen.

„Opfcrgeld" an die Armen gezahlt, und am Christabend bestand schon

von Alters her bis l 862 eine mit einer Ansprache und Gebet verbundene

Armen- und namentlich Brvtspcnde, in Betreff deren 1637 eine bessere

Ordnung beschlossen wurde. Im Armcnhause war eine gemeinsame HauS

Haltung früher Wohl nie eingerichtet. Das Betteln an den Thüren sollte

nicht geduldet werden, weshalb im vorigen Jahrhundert ein Armcnjäger

oder Bettelvogt angestellt war, der alle Bettler an den Hausthüren

ergreifen oder zur Stadt hinaussagen sollre.

Die kirchliche Armenverwaltung bestand bis zur französischen Zeit,

in der die sogen. Centralarmenverwaltung unter einem Central- oder

Hilfs-Burenu (I Präsident, 2 Assessoren, 1 Sekretär und 1 Rendant), ein

geführt wurde,' die hiesigen Gemeinden und die zu Nieder-Weniger»,

Blankenstein, Sprockhövel wurden zu einem politischen Armen-Berbande

combiniert,' erster Präsident war Pastor Zimmermann, der schon vorher

eine allgemeine Armen-Anstalt eingerichtet hatte. Das Armen-Vermögen

der lutherischen Gemeinde wurde 1812 dieser Central-Verwaltung über

geben. Die Central-Armenverwaltung wurde nach Wiedereinführung der

preußischen Herrschaft durch die Verordnung des Königl. Prenß. Civil

gouverneurS von Vincke vom 15. Februar 1815 mit dem 1. April auf

gehoben und ein combinierter Armenvorstand gebildet, in welchem die drei

Kirchcngemeinden durch die Pfarrer und je zwei Mitglieder auö der Stadt

vertreten waren,' seit 1832 waren aus der Stadt 16 Mitglieder, während

die 13 ländlichen Commune» erst seit 1844 darin mit 1 Mitglied vcr

treten waren/ die erste Wahl geschah unter Leitung des Bürgermeisters

von den Pfarrer», Gemcinderäten und Kirchenvorstehern / nachher ergänzte

sich der Vorstand durch Kooptation. Derselbe hieß zwar der kirchliche

Armenvorstnnd im Unterschied von einer 1848 außerdem noch eingerichteten

politischen ArmemVerwaltung, war indes eigentlich ein nur politischer

Vorstand. Derselbe hatte die Verwaltung über die sämtlichen Einkünfte

dcS ursprünglich lutherischen Armenfvnds, obwohl die Bestandteile desselben

stets auf den Namen der lutherischen Gemeinde eingetragen wurden, ein

Kapital der reformierten Gemeinde von 56 Thlr., über die ArmenstvckS

gelder der drei Kirchengemcinden (ausgenommen die Sammlungen in den

NachmittagsgotteSdiensten), die freiwilligen Gaben (von 1822 bis 1848

in der Stadt, von 1848 an in den Bauerschaften), deren Ertrag meist

ein ungenügender, nur in der Gemeinde BonSfcld unter Leitung des

Armenvorstehers Lathc, unter Mitwirkung von Wilhelm Schulte-Diefhaus

und Wilhelm Scharpenberg ein höchst erfreulicher war, und die Pvlizei-

strafgclder, Besteuerung der Lustbarkeiten. Die Armenpflege dieses Vor¬

standes bestand fast nur in Geldnnterstützungcn, war aber sonst keine

speziellere, obwohl die Armut in dieser Periode oft sehr groß war und

bei der unzureichenden Unterstützung die Straßenbcttelei immer größere

Ausdehnung gewann. Auch die Beaufsichtigung der Armenhäusler war



keine genügende nnd bei der Zusammensetzungdes Borstandes auch nicht
durchzuführen. Die als Aufseher bestellten Personen übten keine rechte
Zucht und brachten Unordnungen nicht zur Anzeige. Wiederholt kamen
Fälle vor, daß Arme, ohne aufgenommen zu sein, sich in das Armenhaus
drängten, sich eines Zimmers bemächtigten oder sich im Zimmer eines
andern Armen einquartierten, und nicht selten waren eS arbeitsscheue
Personen, welche so gewaltsam sich einnisteten,' oft auch sah sich der
Armenvorstand genötigt, zuchtlose Personen, welche anderwärts Obdach
nicht finden konnten, auszunehmen. So kam denn das Armenhaus bald
in üblen Ruf, wurde eine Stätte der Unordnung, Unreinlichkcit und Zucht-
losigkeit, und viele Arme hatten eine Scheu davor, in dasselbe einzuziehen.
Tie Bewohner desselben belästigten durch ihr Betteln Stadt und Amt,
hielten an jedem Freitage ihren Rundgang durch die Stadt und zogen
an den übrigen Tagen durch das Amt. So stellte sich immer dringender
die Notwendigkeit einer Reorganisation dcS Armenhauses wie der ganzen
Armenpflegeheraus, und 1858 entschloß sich das Presbyterium, auf's
Neue den Versuch zu machen, das Armenvermögen samt dem Armenhause
in seinen Besitz und seine Verwaltung zurückzubringen, tun dadurch in
den Stand gesetzt zu werden, eine geordnete Pflege einzurichten. Schon
früher waren in dieser Hinsicht die eifrigsten Anstrengungen gemacht. So
hatte das lutherische Konsistorium schon 1815, 1817, 1821 n. f. die aus¬
schließliche Verwaltung seines Vermögens bei den höheren Behörden bis
zum Ministerium beantragt nnd gegen die widerrechtliche Entziehung des¬
selben Protest eingelegt. Auf Grund der 1835 erschienenen Kirchen- resp.
1838 erschienenen Verwaltnngsordnung wurde dieser Antrag von 1836
an wiederholt mit allem Ernste erneuert, aber stets höheren Orts abge¬
lehnt, um so mehr, als 1844 der städtische Magistrat das ursprünglich
lutherische Armcnvermögen als ein wenigstens teilweise bürgerliches geltend
zu machen und seine Behauptung damit zu begründensuchte, daß Bürger¬
meister und Rat vor der Fremdherrschaftan dxr Verwaltung teilgenommen
hätten, und daß nicht erwiesen werden könne, daß vor Einführung der
französischen Centralverwaltung die katholischen nnd reformierten Armen
keine Unterstützung ans diesem Fonds erhalten und keinen Anspruch darauf
gehabt hätten. Wenngleich diese damals zuerst vom hiesigen Magistrate
behauptetenAnsprüchevom Presbyterium durch die Erwiderung entkräftet
wurden, daß aus den an Glieder anderer Konfessionen freiwillig gespcu
beten Gaben, deren wirklich geschehene Spendung doch auch erst zu erweisen
sei, noch kein Rechtsanspruch der andern Konfessionen gefolgert werden
könne, daß die früheren städtischen Behörden, selbst die französische Central¬
verwaltung niemals das ausschließlicheEigentumsrecht der lutherischen
Gemeindebestritten hätten, nnd daß die Beteiligung des Magistrats in
der eigentümlichenhiesigen kirchlichenVerfassung ihren Grund gehabt habe,
und wenngleich der Magistrat 1846 f. auf alle Eigentums- und Ver-
waltungsrechtc an dein Armenvermögcn unter der Bedingung verzichten
zu wollen erklärte, daß die Kirchengemcinde sich verpflichte,das Armenhaus



Zu einem Hospital für Stadt und Amt einzurichten und die Armen des¬

selben auskömmlich zu unterstützen, und wenngleich die Gemeindevertretung

ans diese Verglcichs-Vorschläge einging, — und vbschvn nach Errichtung
der städtischen Armen-Kommission 1848 der Grund völlig wegfiel, wes

halb die Gemeinden aller Konfessionen ZN einer gemeinsamen Armen

Verwaltung verbunden waren, so kamen diese Verhandlungen doch nicht

zum Abschlug, weil höheren Ortes über die Sondernng des kirchlichen

nnd bürgerlichen Armcn-VcrmögenS überhaupt noch keine Entscheidung

getroffen nnd die Verhandlungen darüber sistiert seien. Als daS Ministerinin

den Regierungen und kirchlichen Behörden diese Sonderung empfahl, gab

daS Presbyterium 1858 der Hoffnung Raum, dag die Kirchengemcinde

ihr Armen-Vermögen zurückerhalten würde und entwickelte, nachdem der

Armcnvorstand den Beschlug gesagt hatte, die über die drei kirchlichen I

Gemeinden sich erstreckende gemeinsame Armenverwaltung aufzulösen und

jeder derselben daS von ihr herrührende Armen-Vermögen wieder zuzu

weisen, in einer Denkschrift vom 13. Dezember 1859 die Eigentumsrechte

der Gemeinde auf das Vermögen. Die daraus zwischen dem Presbyterium

nnd den Politischen Vertretungen der Stadt und deS Amtes eingeleiteten

Verhandlungen fanden endlich in dem unter dem 30. August 1861

zwischen der Kirchengcmeinde nnd den politischen Gemeinden von Stadt

und Amt vollzogenen und unter dem 25. Februar 1862 von der

Regierung bestätigten Neceg ihren Abschlug, wonach die letztere die in

dein vom Presbyterium unter dein 13. Dezember 1859 aufgestellten

Nachweise aufgeführten Bestandteile des Armen-Vermögens sämtlich als

alleiniges Eigentum der Kirchengcmeinde anerkannte, die Kirchengcmeinde

aber sich verpflichtete, die sämtlichen Einkünfte dieses Vermögens für die

Annen- und Krankenpflege zu verwenden nnd das Armenhaus dazu sofort

einzurichten, die bürgerlichen Gemeinden dagegen berechtigt sein sollen,

gegen eine zu normierende Vergütung arbeitsunfähige Arme zur Aufnahme

ins Armenhaus der Armen-Kommission zu überweisen, welche indes in

jedem einzelnen Falle über die Aufnahme zu entscheiden hat. Der bis

herige coinbinicrtc Armenvorstand wurde darauf unter dem 15. April

aufgelöst. Eine über diese Auflösung seitens der katholischen Gemeinde

unter dem 11. August erhobene Beschwerde wurde vou der .Königlichen

Regierung zurückgewiesen, und verschiedene Beschuldigungen derselben gegen

das Presbyterium wurden widerlegt. Sofort nach Rückgabe des Armen

Vermögens an die lutherische Gemeinde faßte das Presbyterium den Be

schlusz, eine geregelte christliche Pflege, eine gemeinsame Haushaltung im

Armcnhause unter einem Hausvater einzurichten nnd Verschiedeitc bauliche

Veränderungen im Innern und einen Anbau mit Stallung und Kammern

vorzunehmen. Nachdem dieselben im Sommer 1862 unter der Leitung

der auS dem Pfarrer Nonne, den Kirchmeistern Lange nnd Hesse, den

Diakonen Fliegenschmidt und Krampe bestehenden Kommission ausgeführt

und auf Anregung derselben zur Besorgung der notwendigen inncrn Ein

richtungen, der Betten u. s. w. die Hände vieler Frauen und Jungfrauen



der Stadt in Bewegung gesetzt und Geldgaben, Hausgerät, Lebensmittel
durch eine Sammlung in Stadt und Amt zusammengebracht waren, wurde
der Bruder des Rauhen Hauses bei Hamburg i Heinrich Julius August
Thcodvr Hille aus Clausthal berufen. Nach vollständiger Reinigung und
Ausschmückung des Hauses mit Kränzen, sinnreichen Sprüchen und Bersen,
bezogen ani 1. November abends die männlichen und weiblichen Personen,
zusammen 15 aus der Stadt und 9 aus dem Amte, die für die Ge
schlechter gesondert eingerichteten Zimmer. Im Nachmittagsgvttesdienste
am 2. November wurde, gelegentlich der Feier des Reformativusfestes,
der Hausvater in sein Amt eingeführt, wobei Pfarrer Nonne über
2. Corinth. 8, 1 ff. („Grund und Notwendigkeitder christlichen Armen
pflege") sprach, den Hausvater verpflichteteund die Armen seiner Pflege
übergab. Es kostete der Armen-Kommissionund dem Hausvater anfangs
grosse Mühe, unter den teilweise an gar keine Ordnung gewöhnten
Personen die notwendige Zucht eines häuslichen Lebens einzuführen, und
iu mehreren derselben regte sich der Geist der Widerspenstigkeit. Daher
wurde eine Tages- und Hausordnung aufgestellt, und ferner wurden

^ Morgen- und Abendandachten eingerichtet. Den Armen gestattete man
ein gewisses Maß von Freiheit, bereitete ihnen Weihuachtsbescheerungen ec.
und bemühte sich, ihnen das Leben im Hause möglichst freundlich zu

^ gestalten. Die Unterhaltung der Verwaltung des Armenhausesund seiner
Insassen erfolgte aus den der Kirchcngcmeinde wieder zugewiesenen Be¬
standteilen ihres Vermögens, aus dem Ertrage der Armengärten, der
Weidepacht, den Renten, Erbpächten, Zinsen der Kapitalien, dcn Armen

> stocksgeldern, den freiwilligen Geld- und Naturalien-Sammlungen und den
! von den politischen Gemeinden gezahlten Pflcgegeldern. — Das neben dem

Armenhause liegende Haus nebst Hofraum wurde 1881 von den Eheleuten
! Friede. Becker für 6.899 Mark erworben nnd mit dein erstcren verbunden.

Zu den frühereu Bestandteilen des Armen-Vermögenssind in den
neueren Zeiten seit 1856 folgende Schenkungenund Vermächtnisse hinzu¬
gekommen: 599 Thlr. von den Eheleuten Joh. Heinr. Wiesmann und
Susanne Kunigunde Loeber 1856, 25 Thlr. von dem Totengräber Arn.
Tiggemann 1851, 199 Thlr. von Johannes Ballauff 1862, 59 Thlr.
von Heinr. Fels 1873, 25 Thlr. von Pfarrer Nonne 1843, 299 Thlr.
von Meline WieSmann 1862, 159 Thlr. von Joh. Christoph Küper 1873,
209 und 299 Thlr. von der Bürgermeisterin Eleonore von Kumpsthoff

^ 1867, 699 Thlr. 1871 und 73 von Ungenannten, 699 Mark von Karl
Obergethmann 1878. Lehrer Hermann Berlemann Hierselbst (gest. den
1. Juni 1889) vermachte sein Haus am Kirchplatz, seine Gärten und
seine Wiese (zusammen 1 Im 45 a 92 «zm groß), Kapitalien und
Mvbilien im Gesamtwerte von 15 559 Mark zum Besten der Armen-
und Krankenpflege. (Den Nießbrauch eines Teiles der Wohnung und
des übrigen Vermögens behält für ihre Lebenszeit die Haushälterin.)

Das dermaligc Armen-Vermögen besteht (exel. des Berlemann'schen
> Vermächtnisses) außer dem Armenhause 1. in einem Garten am Schneppen



kamp (70 R.i, einem Garten am Hörstchen (27 R.), zwei Gärten auf
dem Pastorskamp (102 und 55 R.), in einer Weide in Altendorf (von
der II Mvrgen dem Landwirt Vaester in Altcndorf zur Ablösung einer
Berechtigung 1872 abgetreten und >3 Morgen 125 Ruthen an die Berg.-
Märk. Eisenbahn für 6609 Thlr. verkauft wurden) von ca, 23 Morgen
nebst einer vom Ruhrfiscus 1870 erworbenen Alluvion von 3 Morgen,
2. in Renten ack 9 Thlr. 7 Sgr. 8 Pfg., 3. in Kapitalien a>1 17 935 Thlr.
10 Sgr. 8 Pfg., und ist das Gesamt-Bermvgeu (incl. Armenhaus und
Grundstücke)im Lagerbuchzu 36 893 Thlr. taxiert.

Die Gemeinde vereinigte sich 1883 mit der reformierten zu dem
gemeinsamenLiebeswerk, für die Pflege der Armen und Kranken Gemeinde
Schwestern anzustellen. Zu dem Ende wurde mit der Diakonissen-Anstalt
zu Kaiserswerth ein Bertrag abgeschlossen, nach welchem diese sich ver
pflichtete, zwei Diakonissenin unsre Gemeinde zu entsenden. Die Anstalt
war jedoch erst April 1884 in der Lage, die erste Schwester zu senden.
Für dieses Institut wurde durch zwei Concerte am Lulherfcst 1883 und
am Palmsonntag 1884 und eine Sammlung ein Fonds von 3028 Mark
gestiftet. Für die Pflege der Armen und Kranken wurden durch die
Diakonen abzuhaltende Sammlungen regelmäßiger freiwilliger Gaben
eingerichtet. Auch die Kiingclbeutelgelder wurden seit 1886 zur Hälfte
und seit 1889 ganz der Diakonissensache zugewandt. Für die Verwaltung
wurde 1885 ein Statut vereinbart und eine engere und weitere
Commissiou bestimmt.

X. Das Schulwesen.
Bar der Reformation war in der Stadt wahrscheinlichnur ein

Lehrer, der zugleich Cantor der Kirche war. Schon in der Mitte des
14. Jahrhunderts wird ein solcher erwähnt- Auch lag damals schon am
Kirchplatz ein Schulhaus. Die Schule in der Gestalt, wie sie bis 1806
hier bestand, als ein Lyceum, hat sich wohl mit der Reformation gebildet,
bestand wenigstens schon seit den achtziger Jahren des >6. Jahrhunderts
aus drei Klassen mit drei Lehrern, einem Nector, einem Conrcctvr und
einem Cantor, in inniger Verbindung mit der lutherischen Gemeinde.
Nicht allein gehörten die Fonds derselben an, auch die Lehrer mußten
seit 1584 dem lutherischen Bekenntnis zugcthan sein. Auch war die
Kirchengemcindebei der ganzen Aufsicht und Verwaltung, bei der Wahl
und Anstellung der Lehrer nicht allein dadurch beteiligt, daß der städtische
Magistrat zur lutherischen Gemeinde in einem nahen Verhältnis stand,
sondern auch durch die Zuziehung der Geistlichen und Stadts-Cvnsistorialcn
zu allen die Schule betreffenden Angelegenheiten. Das Wahl- und
Bcsetzungsrccht wurde zwar anfangs nur vom Magistrate der Stadt aus¬
geübt, später, wahrscheinlichseit der Bildung des Konsistoriums zugleich
durch dessen Mitglieder und die Geistlichen,sowie durch drei dazu erwählte
städtische Gemeinheits-Vorstcher. Bei Besetzung der Lehrerstellen entstanden
im vorigen Jahrhundert wiederholt Streitigkeiten zwischen dem Magistrat
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und dem Konsistorium. Sv wurde 1707 der Cantor Kirchberg vom
Bürgermeister und Rar unter Zuziehung der drei deputierten Vorsteher
der Gemeinheit erwählt und eingeführt, ohne daß Pastor Schlitte und
die Consistorialen sich an der Wahl beteiligten, trotzdem sie wiederholt
vorgeladen waren. Der Magistrat versuchte 1765 einseitig einen gewissen
Ncveling als Cantor einzusetzen und mit Polizeigewalt einzuführen, wo¬
durch eine derartige Störung des Gottesdienstes an einem Sonntag Nach
mittag herbeigeführt wurde, daß derselbe ausgesetztwerden mußte. Die
Gilden der Stadt protestierten gegen die Einführung dieses Cantors.
Magistrat und Consistorium verglichen sich endlich dahin, daß Nevcling
bis zum Amtsantritt des neuen Cantors sein Amt verwalten und die
Anwartschaft aus das Conrectorat erhalten solle, während das Consistorium
von seinem Kandidaten Abstand nahm. Bis 1806 wurde das Besctzungs
recht der drei Lehrerstellen in obiger Weise ausgeübt.

Die Wahlen scheinen nicht der landesherrlichenGenehmigung bedurft
zu haben, wenigstens findet sich davon keine Spur. Die Einführung der
Lehrer geschah durch die Pastoren mit angemessenen Feierlichkeitenin der
Kirche und in der Schule / der einführende Pastor hielt eine lateinische
oder deutsche Anrede über allerlei das Schulwesen behandelnde Themata
(z. B. „die Ebbe und Flut in der gelehrten Welt")/ auch Rektor und
Konrektor hielten längere Reden, in der Regel lateinischeoder auch eine
lateinische und eine deutsche. An die Stelle der lateinischenRede trat
1787 nach Beschluß des Rates bei der Einführung des KonrektorsHeimlich
eine ordentlichePredigt, die am HimmclfahrtStagc nachmittags die Wir¬
kungen der Himmelfahrt Jesu auf die Herzen trencr Lehrer zum Gegen
stände hatte. Nach der kirchlichen Feier pflegte man in festlichem Zuge
sogar unter Begleitung van Musikanten in die Schule zu ziehen. Rektor
und Konrektor, in deren Klassen die alten Sprachen getrieben wurden,
mußten die Universität absolviert haben und waren meist Kandidaten der
Theologie. Der Rektor war eine Zeit lang bis 1725 mit dem eigentlichen
StadtSprediger zugleich Stadtsprediger, worüber von Steinen berichtet:
„Im Jahre 1675 den 17. Juli bekam zwar iU. Bertram Caspar Willstach
den Berns als Rektor und zugleich die Adjunetion auf seinen Vater, daß
er selbigen nach seinem Tode folgen sollte/ weil aber nach Absterben des
alten Willstach darüber ein lang dauernder Rechtshandel entstand, hat
der Rat zur Verrichtung der Dienste Michael Blech, und wie der 1692
als Pastor nach Selscheid ging, Albert zum Stumpf angenommen. Als
endlich 1693 den 25. November zwischen den Gcmeindeglicdernfolgender
Vergleich errichtet worden, daß, sv lange als Wiilstach lebte, der neue
Rektor Johann Schophaus, welcher Pastor zu Libbenhausengewesen, aber
1694 hierher kam, auch zugleich Stadtprediger sein und die uctim mini-
vterialis ebensowohl als Willstach verrichten, die Beyfälle mit ihm teilen,
sonst er, Willstach das Stadtsprediger-, Schophaus das Rectoralgehalt
genießen sollten, ist darauf Willstach den 2. May (ündilntiz)von Jnspectvr
Mentz in der Kirche zu Lütgendortmund ordiniert, da dann unter eben
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dem Datum I. Schophaus unser Bekänutnißbuch unterschrieben hat/'

Dies Verhältnis dauerte bis 1725, wa das Rektorat völlig von dein

Pastorat wieder getrennt wurde. Der dritte Lehrer war der eigentliche

Elementarlehrer, zugleich Cantvr, seit 1771 auch Organist. Für diese

lutherische Stadtschule wurde 1721 am Kirchplatz ein neues Haus gebaut,

das bis 1824 in Gebrauch blieb und damals an den Lehrer Gillhauscn
verkauft wurde.

Was die Leistungen dieser Schule betrifft, so wurden, wie aus einer

Eingabe des Stadtrates an den Direktor des Pädagogiums in Halle,

Frehlinghausen, vom 16. April 1731 hervorgeht, die Schüler so weit

gebracht, daß sie sofort die Universitär beziehen konnten. Der Stadtrat

rühmt in diesem Schreiben, in dem er um einen tüchtigen und christlichen

Lehrer für das vakante Rektorat bittet, den frühern blühenden Zustand

der Schule und spricht die Hoffnung aus, daß dieselbe unter der Leitung

des Ncucrwählten bald wieder in erfreulichem Zustande sein, und daß

„unser getreuer Heiland Jesus Christus nach der Liebe, mit welcher er

seine theuern Lämmer trüget und umarmet, dessen zukünftige Schularbeit

allhicr mit Gnade und vielem Segen krönen werde". Von der Fürsorge

für die Schule und der genauen gewissenhaften Aufsicht über ihre Lehrer

und Schüler, auch über ihre Kirchlichkeit finden sich aus dieser Zeit manche

bemerkenswerte Züge. Im Consistorium wurde den 24. Juni 1728 in

Gemeinschaft mit dem Magistrate, verhandelt i „Allerseits Schulbcdientc

sollen an Sonn- und Festlägen, wie vor diesem jeder Zeit observirt

worden, ihre cImcmpulaZ alle mit einander auß der Kirche in die Schule

begleiten und dieselbe, weiß sie auß der Predigt behalten, befragen, auch

rationoin patuianti,m at almantium halten und sich also der heylsamcu

evang. luth. Kirchenordnung allerdings gemäß bezeigen. Wobeh dem

Conrector Bäcker billig vcrweyßlich vorgehalten wirbt, daß er eine ge

ramue Zeit her nicht nur den öffentlichen Gottesdienst versäumet und gar

auß der Kirche geblieben und die Schulinformatiun geverantwortlich

negligiret, sondern auch die Wenigernsche Pastorat einigsinnes affcctirt,

ohne vorher seiner Schuldigkeit gemäß mugistratni darvb Ratification zu

thun, gestalten derselbe gar leicht denken können und mögen, daß derselbe

ambts- und gewissenshalber nicht erleyden könne, daß er zun: größten

Nachtheil der Schule und lieben Jugend nebst derselben auch auram

uniinarum haben und solchergestalt das Schulambr und Pastorat

bcdienungh in nno oackoinqua subjaeto incompatibel und zugleich so

schlechterdings nicht bestehen könne, wan anders deren Commcnbration so

zu des einen als des andern Ruin und Verfall ohnverantwortlich nicht

gereichen soll." Als Conrector Böcker fortfuhr, in Wenigem zu predigen

und ihm das dortige Pastorat confcriert wurde, beschwerte sich der

Magistrat in Gemeinschaft mit den Gemeinheitsvorstchern und dem Eon

sislorium darüber bei der Clev-Märk. Regierung unter dem Z. August

1728, da die Schule den größten Schaden dadurch erleiden würde und

verlaugte, daß Böcker entweder das Pastorat in Wenigem oder das
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hiesige Conrcctvrat aufgelle. — Der Magistrat beschloß in Gemeinschaft
mit dem Consistorium am 4. Januar >730, die ehemaligen hiesigen
Schulgesetze zu erneuern und auf's Neue einzuschärfen und dieselbe der
Regierung zu Cleve zur Bestätigung vorzulegen.

Diese „S ch u l v r d n u n g d e r e v.-l uth. Schule zuHatneggen
unter Allergn äd igster Approbation und Confirmation
Sr. Koni gl. Majestät in Preußen, gedruckt im Jahre
1 7 30" lautet:

„Gleichwie alle vernunftig eingerichteteSvcietäten durch das Band
heylsamer Gesetze dirigiret und im Stande gehalten werden müssen, nach
welchem alle Gliedmasjen derselben ihre aatianis einzurichtenverpflichtet
sehn, also wird ein jeder vhnpassionirter von der sooiatats gallo ig-stiag,
juter ckoasntos et clisaentes die unentbehrliche Nothwcndigkeitder Schul¬
gesetze ohne Widerspruch von selbst einräumen und gestehen müssen, wie
dann auch eine Schule, ohne dergleichen la^illug eingerichtet, schwerlich
in der Welt wird gesunden werden. 'Da nun gehörig vorgetragen worden,
daß aus die alten löblichen SchulgesetzeHieselbst einige Zeit her nicht
gehalten, sondern dieselben mehr und mehr außer acht gelassen und aller¬
hand Unordnungen nachgesehen werden wollen, als hat Ein hochedler
Magistrat mit Zuziehung eines löblichen Consistorii Evang. Luth. Religion
Hieselbst nöthig gefunden, scthanen Jnconvenientien durch Renovation und
Schärfung I-. U, 8alloll,8tiaaiuni nachdrücklich zu begegnen, mit ernstlicher
Warnung daß ckoaontassowohl als elwasntes bei Vermeidung arbiträrer
Straffe, denselben stricte nachleben sollen!

1. Von der Gottesfurcht: 1. Weil die Gottesfurcht die eintzige
Quelle und Stütze aller zeitlichen und ewigen Wohlfahrt ist, so sollen
ckoaoutas sowohl als ckwaonkos derohalben sich äußerst befleißigen, danncn-
herv, weil wohl gebetet, halb studiret ist, soll von beyden der Tag
sowohl als die Schulstunden mit einem andächtigen Gebeth angefangen
und beschlossen werden. Zufolge der Clev.-Märk. Ev. luth. Kirchcn-
ordnung Z 91. -— 2. Nebst der täglichen Bibellesung soll der Katechismus
Luther! und zwarn damit die Jugend nicht irre gemacht werde, mit keiner
andern Exploration als des belgischen Minister!! (>edoch daß gantz kleine
Kinder mir Hieselbst gewöhnlicheneinfältigen Kinder-Fragen all Lutheri
Catechism. zu introdueiren unverbotteu seh) so in der Schule als Kirchen
nicht allein mit wörtlicher Hcrsagung und ohne Verstand, sondern mit
etwaiger Erklärung und kurzer Application drehmal in der Wochen
tractiret werden. 3. Au Sonn und Festtagen sollen die Schüler in der
Kirche singen und ohne plaudern der Predigt andächtig zuhören, die
Lesende sollen zu Aufsuchungder Sprüche angeführet und des Ends nach
der Predigt in der Schule, wohin sie in guter Ordnung zu gehen, deß-
falls examinirt, ob und was sie daraus behalten oder nicht, auch
rationam potulantiuin ob allaentium alsvbald dabei) gehalten werden,
wenigstensmüssen folgende Werkeltages die Schuldige bestraffet werden.
Vermögevorangeregter Kirchenordnung Z 93. — 4. Woraus von selbsten

6
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folget, daß jeder Schul-Collegc nicht allein als ein Christ/ sondern ab¬

sonderlich zur Erhaltung der Kirchen-Disciplin bei den Schülern gehalten

seh, außer erheblichen Ursachen keinen öffentlichen Gottesdienst zu ver-

säunien/ noch vor dessen Schluß und Vollenziehung aus der Kirchen gehen,

sonsten nach Befinden der Straffe und Censur zu gewärtigen. 5. Weil

nach der alten Praxi in aller Welt gebräuchlich ist, daß in denen Schulen

gesungen werde, daherv auch die alten Gesänge Imrmo»ioo, hiegcgen die

neu eingeführte diskrcpant und eorrupt gesungen werden, welches Uebel
aber in der Kirche nicht corrigirt werden kann, so muß solches durch

singen in der Schule gebessert werden, gestalt der Cantvr alle Samstage

des Nachmittags in der letzten Stunde die ganze Schule insonderheit in

den neuen Gesängen im singen zu üben hat.
II. Bon der Schularbeit. 6. Was die Schulstunden anbe¬

langt, so sollen die ckoosntos gehalten sehn, alle Morgen des Sommers

von 7—9, des Winters von Vs8—9 (weß Ends dem Küster bei 1 Thlr.

Straffe aufgegeben wird, allemahl dreh Viertel Stunde vorher die große

Glocke zum Morgen-Gebeth zu läuten, wornach dann auch die Herrn

Prediger sich von selbsten richten werden) und dann von 10—'/s12 zu

dociren, Nachmittags aber Montags und Donnerstags von 12—1 Arith-

mencam, voriger wohlhergebrachter Obscrvantz nach, von 1—3 aber

andre lootionos zu tractiren, die übrigen Nachmittags aber als am

Dienstag, Mittwochen, Frehtag von 1—3 und von 4—6 des Sommers,
des Winters aber von 4 — V26, Sonnabends aber nur bis zur öffentlichen

Kirchen-Beicht zu informiren. 7. Kein Kind soll vom Buchstabiren zum

Lesen angesetzt werden, es seh dann in dem ersten fertig, worüber

Scholarchen und Prediger zu erkennen haben. Alle Lesende sollen,

wo möglich, ein Kapitel aus der Bibel, einer laut, die anderen leise

lesen, und damit alle in der Attention erhalten werden, bald dieser bald

jener ohne Ordnung in der Lesung eines Verses einfallen, wodurch der

Docent viel Mühe überhoben wird, hingegen mit kindlicher Erklärung ves

verlesenen Kapitels denen Kindern andienen kann. 9. Die Schreibenden

müssen alle Tage nach der Vorschrift zwei Schriften schreiben. 10. Kein

Kind soll zum Lesen oder Buchstabiren vor den Präceptor tretten, eS habe

etliche mahl leise und vor sich überlesen, keineswegs aber soll geduldet

werden, daß, indem die vorgetrettenen lesen und dergleichen verrichten,

die übrigen indessen plaudern und Muthwillen treiben, l 1. Die lateinischen

ckisoipuli sollen alle Tage, ausgenommen des Sonnabends pro oaptn

lateinische autoros als Castalionom, Carbium, Lrasmam, dlopowm iu

teutsch vertiren, nicht weniger alle Woche, wenigstens 3 Tage pro oaptu

tcutschc oxoroitia, in Latein vertiren, welche nach den praeooptis Cram-

matioos ob L^ntÄxoos all mar^inom vom praoooptoro eigenhändig

corrigiret, Hernachmals vom clisoipal in ein sauber Buch eingeschrieben

und alle halbe Jahre in oxamino ohne Defect denen ooimorilnm exihibirct

werden sollen, und damit die Grammatik hierdurch auch practice tractiret

werden, sollen 12. die lateinischen ckmoipuli in den Schulen und ans den



Gassen nicht anders als lateinisch sprechen, die teutsch und vitiös redenden
aber nach der nota Eermanisimi gestraffet werden. 13. Keine Lection
soll von denen clisaipulis memorirt werden, es sey denn vorher zulänglich
erkläret, wie auch die icmtiones ohne Buch recitiret werden sollen.
14. Der Rector soll vor seine Person nimmer aus der Schule bleiben,
er habe denn magistratui und Scholarchcn seine Abwesenheit und dessen
Erheblichkeitgebührend notificirtt. Vermöge der KirchenordnungZ 98.
15. Hingegen muß auch kein Cvllcga ohne Vorwissendes Rectoris als
capitis salmlao ausbleiben und dafern solches geschähe, soll der Rector
solches ma.gistrg.tui und Scholarchen anzudeuten schuldig sein, mithin ein
jeder seinen Pflichten nach der Schule äußersten Fleißes beständig abwarten
und zu dem Ende sich in keine frembde, zumal weltliche Händel, wodurch
sie in ihrem Ambte behindert, die Jugend aber und andere geärgert
werden, einmischen,gleichwie auch 16. kein Scholar adsgug vsuig aus¬
bleiben muß, des Ends praeoeptorss auf die abssntss acht geben und
darnach bei den Eltern fragen lassen müssen. 17. Wann die Scholarchen
nud Prediger bei wöchentlicher oder 14tägiger Visitation der Schulen ein
und anders mit Befugniß zu erinnern nöthig finden, soll solches von
denen Schul-Collegen als wohlgemeinetmit Sanftmuth angenommen und
nach Vermögen amendiret werden.

III. Von Zucht und Ehrbarkeit. 18. Die Schüler sollen
allenthalben sich der Zucht und Ehrbarkeit befleißigen. 19. Dahero alles
lermen, schreyen, spielen, kegeln, hadern, streite», fluchen auf den Gassen,
besonders auf dem Kirchhofe oder auf dem Markt gäntzlich verbotten sehn
soll. 20. Wenn aber die erlaubte Spielstunden etwanige Remission zu
lassen, so soll solches auf den Gräbern und dergleichen entlegenen Oettern
geschehen. 21. Deßwegen prgseaptoiss gehalten sehn sollen, entweder
selbst oder durch ihre ooryogoos und custocies die Gassen des Tages ein
paarmahl visitiren zu lassen. 22. Die llisoipuli sollen zur gehöriger
Zeit ohne Geräusch, ümbgaffcn, Muthwillen auf den Gassen, aus ihren
Häusern gerade nach der Schulen und ebenso sich wieder nach Hause
begeben, daheimb bleiben und den Büchern obliegen. 23. Ihre Bücher,
Papier und dergleichen sollen sie nicht verkaufen noch vertauschen. 24. Des
Badens, Schwimmens, Schneeball-Werfens und dergleichen sich gänzlich
enthalten. 25. In Kirchen und Schulen sollen sie kein Obst essen.
26. Ihre Gesichte, Hände, Kleider fein offt waschen, sauber und rein
halten. 27. Allen in Ehren und Würden lebenden, so geist- als Welt
lichen Standes, auch ehrlichen Bürgern aus dem Wege weichen, auch mit
Entblößung des Hauptes ihre Ehrerbietung bezeugen.

Wie nun nicht gezweiffelt wird, eS werden praecoptorss sämbtlich
dieser wohlgemeinten und heilsamen Schulordnung nachleben, so haben sie
hingegen allen Schutz und Aisistentz wider alle Neben- und Winkel-Schulen
a Magistrate at aausmtnrio sich zu versprechen, gleich dann auch keinem,
wer der auch sey, erlaubt sehn soll, binnen denen gesetzten Stunden einige
Schüler privatim zu informiren und dadurch von der Schule abzuhalten ,-
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folte aber über Verhosfen ein oder ander sich unterstehen, sothaner
Schulordnung zu contraveniren und besonders die Schulstunden zum
Theil oder gantz ohne erhebliche Ursachen und ohne solches behörig jcdeS-
mahl anzuzeigen, zu versäumen, haben sie ohnauSbleiblich zu gewärtigen,
daß dem Befinden nach mit l oder 2 Rthlr, Straffe angesehen, solche
von ihrem Gehalt decourtirel und ack pio8 u8N8 verwendet werde. Ur¬
kundlich inu.gikckrntns ob aansmtorü Unterschrifften, auch vorgedruckten
Stadts- und Consistorials-Jnsiegels gegeben Hatneggen den 4. Januarii
1730. I. B. Striebeck II. oonsul loci. H. G. Pfannkuch Rathsver-
wandter. D. G. Schumacher Rathsverwaudter. I. F. SchoppiuS pa^t.
H. H. Quitmann pust.. H H. Brökelmann I). p. t. aonsmtvrin1i8..
Christ. Henr. Basse ist. p. ean8i8toriaii8. I. B. Striebeck p. ?. von-
sistoriuUs. Nahmens Seiner Köuigl. Majestät in Preußen Unsers aller-
gnädigsten Königs und Herrn wird diese Schulordnung aus Landes-
Fürst'l. Hoheit und Macht hiemit in allen Punkten und Clausulen außer
daß die ß 3 gedachte Examination und Bestraffuug der Schüler nicht
des Sonntags iminockiats nach der Predigt, sondern folgenden Tages ge¬
schehen solle, confirmiret, wornach der Magistrat des Orths wie auch das
Evang. luth. Consistorium daselbst und Schulbediente fort männiglich sich
gehorsamst zu achten. Urkundlich Unsers Königl. Jnsiegels. Gegeben
Cleve in unserm Regicrungsrath am 5. April 1730".

Nach erhaltener Bestätigung wurde diese Schulordnung unter dem
25. April 1730 vom Stadtrat eingeführt und durch den Druck der ganzen
Bürgerschaft bekannt gemacht. Der Stadtrat und das Konsistorium
wachten über ihre Handhabung und rügten ihre Uebertretung ernstlich und
energisch. Als z. B. Rektor Syberbergh ungeachtet wiederholter Erinnerung
und Warnung die Schulordnung übertreten und den 7., 14., 10, 21.,
23., 25. Juli 1730 den öffentlichen Gottesdienst und den 7., 18., 24 Juli
die Schulstunden ohne vorherige Anzeige versäumt hatte, so wurde derselbe
den 27. Juli durch den Stadtdiener vorgefordert und als er auf zwei¬
malige Vorladung nicht erschien, mit 5 Goldgulden und bei dem zweiten
Mal mit 10 Goldgulden Strafe bedroht, und als er bei der dritten Vor¬
ladung erschien und nichts zu seiner Entschuldigung vorbringen konnte, in
4 Rthlr. Strafe genommen, die Schulordnung ihm vorgehalten und im
Fall weiterer Uebertretung derselben Suspension vom Amte angekündigt.
— Wenn auch die erwähnte Schulordnung während des vorigen Jahr¬
hunderts hier in Geltung bestand und die Lehrer in ihren Vocanonen auf
dieselbe verpflichtet wurden, so wurden im weiteren Verlaufe des
Jahrhunderts ihre Bestimmungen doch nicht mehr so pünktlich und scharf
ausrecht erhalten, ja es wurden bittere Klagen geführt, daß die Schulzucht
geschwunden und die Leistungen abgenommen,' die Gildemeister der Stadt
führen 1705 bei der Regierung Beschwerde über Magistrat und Konsistorium,
daß sie die Schule nicht beaufsichtigten, über Rektor und Konrektor, daß
sie ihre Stunden nicht vorschriftsmäßig und Pünktlich hielten, daß der
Rektor sich jährlich fast drei Monate seit 10 Jahren auf Kvllektenreisen



«aufhalte, daß er dem Trünke ergeben sei und nur 2 oder 3 Schüler
habe. In den achtziger Jahren wird der Zustand der Schule wieder
gerühmt, besonders auch die Leistungen der Rektarklasse,während diese zu
Ende des Jahrhunderts und im Anfang des 19. Jahrhunderts in einem
schlechten Zustande sich befand. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts
bahnte sich bereits die Umgestaltung an, welche später mit der Schule
vorgenommen wurde. Ein Königl. Kommissar, Direktor Snethlage aus
Berlin, erschien 1799 zur Inspektion der Schule und entwarf eine Im
strnktian für die Lehrer, deren wesentliche Bestimmungen waren t „wegen
der Vacanz der Konrektoratstellesollen die Schüler in die beiden anderen
Klassen verteilt werden,- es soll nicht der Willkür der Eltern überlassen
werden, in welche Klasse sie ihre Kinder schicken wollen, vielmehr jedes
Kind in die gesetzt werden, welche seinen Kenntnissen angemessen sei,- die
Lehrer svllen pünktlich die Schulstunden halten und ohne Vorwissen der
Schulkommission sie nicht aussetzen, dem öffentlichen Gottesdienste regel¬
mäßig beiwohnen und wenigstens ein Lehrer jedesmal zur Beaufsichtigung
der Schüler gegenwärtig sein,- die Lehrer sollen eine vernünftige Disciplin
in der Schule handhaben, dagegen gegen das Eindringen der Eltern, um
ihnen vor allen Kindern Borwürfe zu machen, geschützt werden / der
Unterricht muß nach und nach immer mehr stufenweise eingerichtet werden,-
der Rektor hat seinen Unterricht da anzuknüpfen, wo der Cantor abge¬
brochen, weshalb beide sich freundschaftlich darüber zu besprechen haben,-
der Cantor hat seine Schüler wenigstens so weit zu bringen, daß sie
orthographischschreiben und kleine Aussätze entwerfen können, der Rektor
in der Sprachrichtigkcitund einem guten Styl, ohne eine Grammatik zu
gebrauchen, sie zu üben,- der Unterrichr in der Religion, der den jugend¬
lichen Herzen recht wichtig gemacht werden muß, darf sich nicht über die
allgemeinen Grundsätze des Christentums erstrecken, die besonderenLehren
dieser oder jener Konfession gehören in die Katcchisationendes Predigers,
durch die Religion muß in den Schulen vorzüglich auf das Herz des
Kindes gewirkt werden, um sie zu guten, vertragsamen, tugendhaften
Menschen zu bilden, unfruchtbare dogmatische Sätze, die mehr Gegenstände
der Spekulation sind, als daß sie Einfluß auf die Glückseligkeitder
Menschen haben, gehören nicht dahin,- der Unterricht in Geographie,
Naturgeschichte,Geschichte, der in der Klasse des Cantvrs nur fragmen¬
tarisch sein darf, muß in der Klasse des Rektors schon etwa? systematischer
gegeben werden,- der Cantor soll ein wachsames Auge auf den Unterricht des
Unterlehrers haben und ihm die nötigen Anweisungen über eine dem
Alter der Kinder angemessene Methode geben, die Lehrer sollen sich einige
mathematischeKenntnisse erwerben, damit bei einer künftigen Einrichtung
der Schule auf sie reflektiert werden kann." Ferner wurde beschlossen,
aus einigen Mitgliedern des Magistrats und des Konsistoriums und etwa
zwei vernünftigen und gut denkenden Bürgern eine Schulkommission zur
Beaufsichtigung und monatlichen Visitation der Schule zu bilden. Bei
Erledigung des Konrektorats 1896 sand keine Wiederbesetzung statt, die



Einkünfte dieser Stelle wurden vielmehr zur Gründung einer Elementar-

Unterklasse verwandt, und die kirchlichen Verrichtungen gingen damals auf

den betreffenden Lehrer über. Dem Cantor wurde 1807 provisorisch ein

Gehilfe, 1808 definitiv ein Unterlehrcr zur Seite gestellt. Während diese

Unterklassen namentlich durch die hervorragenden Leistungen des CantorK

alsbald in Blüte kamen, sodaß derselbe 1812 durch den Präfekten des Ruhr¬

departements ein öffentliches Lob erhielt, verfiel die erste Klasse immer

mehr,' schon 1809 war die Schülerzahl auf 2 gesunken. — 1817 wurde

die lutherische Schule mit der reformierten vereinigt und unter Mitwirkung

des Reg.-Rates Grafs von den Schulvorständen beschlossen, den ersten

Elementarunterricht dem Lehrer Gillhausen, den nächsten dem reformierten

Lehrer Wehrland, den folgenden dem Cantor Heuser, den weitern wissen¬

schaftlichen Unterricht dem Rektor Lutgert zu übertragen, doch mit der

Bestimmung, dafi der Rektor auch in der Klasse des Cantors und der

Cantor auch in der des Rektors zu unterrichten hatte. Mit dieser Ein¬

richtung hörte auch das besondere Verhältnis der lutherischen Gemeinde

zur städtischen Schule auf. Die Pfarrer erhielten Sitz und Stimme im

Schulvorstande, aber eine Mitwirkung bei Besetzung der Lehrerstellen, wie

sie durch die städtischen Mitglieder des Konsistoriums ausgeübt wurde^

hat seitdem nicht mehr stattgefunden. Seit 1835 ist es laut Kirchen¬

ordnung der Kirchengemeinde überlassen, mit welchen Lehrerstellen sie die

kirchlichen Funktionen verbinden will. Die Rektoratstelle wurde damals

gleichfalls aus ihrer Verbindung mit der Elementarschule und der Kirchen-

gemeinde gelöst und eine gesonderte Schule. 1859 wurde sie eine rein

städtische Anstalt, und der konfessionelle Charakter fiel.

Rektoren der Schul ei

1) Arnold Hugius bis 1595, auch Stadtsprediger (s. VI. II).

2) Petrus Schedemannus (oder Schemannus) von Dortmund, wurde

1616 Pastor in Sprockhövel.

3) Matthias Hasenkamp von Volmarstein, starb den 27. 4. 1663,

war zugleich Prediger zu Linden.

4) Bertram Caspar Willstach, Magister bis 1694, auch Stadts¬

prediger, fi 1725 (s. VI. L).

5) Joh. Schöphaus 's 1701, zugleich Mit-Stadtsprediger (s. VI. ö).

6) Joh. Hermann Quitmann aus Iserlohn, zugleich Mit-Stadts-

prediger, bis 1725, dann nur Stadtsprediger, 5. 5. 1730 (s. VI. 6).,

7) Johann Alexander Syberberg von Hattingen, wurde den 31. 10.

1730 Pastor in Lütgendortmund und 's 5. Nov. 1736.

8) Wilh. Conrad Dunker von Osnabrück, vorher Lehrer im Waisenhaus

zu Halle, auf Empfehlung des Direktors Freylinghausen den 17. 5. 1731

einstimmig gewählt, 's schon den 30. Juni 1737, erst 30 Jahre alt.

9) Johann Heinrich Böcker, zugleich Prediger zu Nieder-Wenigern,
's 1771.

10) Caspar Wilh. Aus der Oege von Lennep, 18. 1. 1787.



11) Georg Michael Heimlich, vorher Pfarrer zu Wöhrt im Unter

Elsaß, ging im März 1788 nach Dortmund.

12) Joh. Friedr. Vogt, Candidat der Theologie, vorher Hauslehrer

in Wischclingen und Kemnade, wurde 1789 Prediger in Wipperfürt.

13) Friedrich Clamor Lütgert, Cand. der Theologie, aus Jsselhorst

im Ravensbergischen, ch 15. November 1825.

14) Fr. Wilh. Gieseler aus Werther bis 1849 ) gemütskrank, wurde

er den 4. Mai 1841 entlassen.

15) Eduard Wilh. zur Niedeu, geboren in Emmerich den 6. Octbr.

1898, studierte Theologie in Halle und Bonn, wurde Hauslehrer in

Endeuich und Weile, 1839 Rektor in Ronsdorf und wirkte hier bis 1874,

4 11. Dez. 1887. Er hinterließ wegen seiner hervorragenden pädagogischen

Begabung nnd seines anregenden Unterrichts viele dankbare Schüler.

U. Konrektoren'

1) Joh. Erdingius von Aschcberg bei Lüdinghausen, vorher dritter

Lehrer, seit 1698, f 1627.

2) Cornelius Mewe (Mewius) aus Essen, seit Ostern 1628 (begr.

39. Mai 1628).

3) Hermann Lembeck aus Hattingen, seit 1698 dritter Lehrer, seit

1628 Konrektor. Im Märkisch lutherisch. Bekennruisbuch 1644 werdeu

noch neben ihm Gottfried Hohenberger und Thomas Häver genannt.

4) Bertram Bleck aus Hattingen, 1662 voin Gymnasium zu Dort¬

mund berufen, ch 1715.

5) Johann Alexander Syberberg von Hattingen, 4. 3. 1716 als

Studiosus der Theologie zu Halle berufen, wurde 1725 Rektor.

6) Joh. Heinr. Böcker von Hattingen, 5. 9. 1725 von der Universität

Halle berufen, 1737 Rektor.

7) Joh. Detmar Frey von Herne, -s 1744.

8) Joh. Gottfr. Laurentius, Candidat der Thevl. und Philosophie,

13. 3. 1744 von Schwelm berufen, resignierte Michaelis 1759.

9) Joh. Bernhard Kämper, Candidat der Theologie, von Iserlohn,

17. 4. 1769 berufen, ch 1781.

19) Joh. Paul Wilh. Winold, Candidat der Theologie, aus Essen,

4. 2. 1782 von Trimborn bei Aachen berufen, ging den 1. 5. 1784

nach Mülheim am Rhein.

11) Joh. Friedr. Glaser, Cand. der Theol., aus Asseln bei Unna,

Hauslehrer in Weile, berufen 17. 9. 1784, f 1796.

12) Joh. Heinr. Wilh. Bäcker, Cand. der Theol., aus Essen, gew.

13. 2. 1796, ging den 24. 9. 1799 an die Schule zu Quambusch bei
Hagen.

13) Joh. Carl Pleuger, Cand. der Theol., aus Hamm, gewählt

29. 12. 1899, ging 1896 als Prediger nach Hamm.
* ^



L. Cantoren, resp. 3. Lehrer:

1) Werner Priester um 1359. 2) Tillmann Laicke um 1492.

3) Werner Hüser um 1498. 4) Joh. Pelser, zugleich Secretarius, um

1599 und 1597. 5) Conrad Greve um 1599. 6) Johann Hörstken,

1526, 1539. 7) Henricus Nailmann, wurde Gerichtsschrciber. 8) Arnold

Hugius (s. VI. II. 3, X. 1). 9) Eberhard Karthans von Lennep,

seit 1584. 19) Joh. Erdingius, 1587 1698. 11) Herrn. Lembeck

von Hattingen, seit 1628 Konrektor. 12) Corn. Mewe. 13) Conrad

Meier, seit 1631, ging 1636 nach Essen. 14) Thomas Häver. 15) Horm.

Fridagius, 1649 und 42. 16) Heinr Wichmann aus Holzminden, 1653.

1?) Gottfr. Hohenburg oder Hohenberger, 1655. 18) Henricus Fockcl-

mann, seit 1659, 's 1663. 19) Heinr. Gante von Bielefeld, seit 1663,

gest. 1797. 29) Heinrich Matthias Kirchberg von Erfurt, gest. 1764.

21) Christ. Friedrich Müller aus Berlin, seit Mai 1766, vom Ober-

Consistorialrat Hecker in Berlin empfohlen, vorher Organist in Dorbcritz

und Lehrer am Königl. Churmärk. Lehrer-Seminar, wurde 1771 auch

Organist, 4 27. 2. 1789. 22) Joh. Heinr. Christ. Theodor Müller,

24. 6. 1799 gewählt, ging im Februar 1894 nach Lennep. 23) Peter

Heuser, geb. 18. September 1783 zu Volmershausen bei Gummersbach,

gebildet im dortigen Seminar, war erst Schulgehilfe bei dem Rektor und

Prediger Böcker zu Quambusch bei Hagen, dann Lehrer zu Schee bei

Sprockhövel seit dem 24. April 1893 und wurde hier am 17. April

1894 zum Cantor, Organisten und Lehrer gewählt. Nicht allein dnrch

eine besondere Begabung und sein bis in sein hohes Alter andauerndes

geistiges Streben, sondern auch durch seine unermüdliche Thätigkeit in und

außer der Schule hat er sich ausgezeichnet und ist unserer Stadt zum

großen Segen geworden. Besonders hervorragend war er als Musiker

und namentlich als Orgelspieler und hat für Hebung des Gesanges seiner¬

zeit Bedeutendes geleistet. Er feierte am 24. April 1853 sein fünfzig¬

jähriges AmtSjubiläum unter einer seltenen Beteiligung der Schul- und

Kirchcngcmeinde (erhielt damals den Roten Adlerorden 4. Klasse) und

am 24. April 1863 sein 69jähriges AmtSjubiläum, noch rüstig an Körper

und Geist. Er starb am 22. September 1863 im Alter von 89 Jahren

4 Tagen. 24) Carl Znrnieden, interimistisch, 1863—65. 25) Friedr.

Ad. Julius Koch (s. VII. X. 11). 26) Joh. Martin Ludwig Schlosser,

(s. V>>. ä. 13).

I). Die an Stelle des KvnrektoratS errichtete und mit der Hilfs-

Cantorstelle verbundene Elementarlehrcrstelle bekleideten : 1) Gisbert Georg

Heinrich Gillhausen, seit dem 6. Januar 1897 provisorisch, seit dem

17. März 1898 definitiv. 2) dessen Sohn Eduard Gillhauseu wurde

ihm 1841 adjnngiert, definitiv von 1857—1889. 3) Richard Wilke
seit 1889.

41 Die bis 1817 reformierte, seitdem evang- Schulstelle, mit der

das reformierte Organistenamt verbunden war, hatte folgende Lehrer:

1) Wehrland bis 1827. 2) JnliuS Jakob Gustav Heller 1827—33.



3) Friedrich Landskron seit 1833, geboren zu Brieg in Schlesien, zuerst

Soldat, dann Lehrer im Wupperthal, gab nach treuer Amtsführung 1873

sein Amt auf, starb den 17, Mai 1888, 4) Wilh. Schewe seit 1874.

Die seit 1839 neugegründeten Lchrerstellen bekleideten! 1) Wilh.

Weber 1839—51. 2) Joh/ Cordes 1844-48. 3) Jvh. Vahrenholt
1848—73. 4) Herin. Beckmann 1851—86, i 1889. — 5) Caroline

Weyland 1852—56. 6) Mathilde Reinhaus 1856—57. 7) Auguste

Langelütke 1857—66. 8) Adolphine Dahlmann 1866—64. 9) Emma

Tellering seit 1864. 16) Selma Anbei 1871—77. 11) Heinr. Fries

1874—86. 12) Bertha Beyer 1874—75. 13) Lina Simoni 1874—79.

14> Johanna Berkemeycr seit 1874. 15) Friedrich Kuhnt 1877—81.

16) Gustav Bahlke 1877—79. 17) Wilhelm Benthaus 1879—81.

18) Friedr. Klaucke seit 1879. 19) August Brünier seit 1881. 26) Carl

Sattler 1881—84. 21) Richard Wilke seit 1881. 22) Georg Budde

1884—87. 23) Eugenie Hiddeinann 1885. 24) August Wegniann

1885—86. 251 Friedr. Wegincinn 1885—89. 26) Wilhelm Cleffmann

1886. 27) Julius Schulze Braucks seit 1886. 28) Gustav Ronnenberg

seit 1887. 29) Friedrich Jacobs seit 1889. 36) Robert Thielemann

seit 1889.

H. Das Schulwesen des Amtes.

Der Ursprung der älteren Kirchspielsschulen liegt fast ganz im

Dunkeln. Wahrscheinlich sind erst im vorigen Jahrhundert in den Bauer¬

schaften eigentliche Gemeindcschulen entstanden. l866 wurde auch dem

reformierten Pfarrer Sitz und Stimme in den Schulvorständen einge¬

räumt, doch verblieb das innere Präsidium.noch länger den Pfarrern der

lutherischen Gemeinde. Die Eingesscnen hatten bis in dieses Jahrhundert

das freie Wahlrecht ihrer Lehrer, gegenwärtig werden die Lehrer auf

Borschlag der Schulvvrstände von der Königlichen Regierung ernannt.

Die Einkünfte der Stellen waren im vorigen Jahrhundert sehr gering.

1. Stüter. Die Schule am Berge, 1727 erbaut,'früher soll

auf dem Bergcrhofc Schule gehalten worden sein. Das noch vorhandene

alte kleine Gebäude wird jetzt als Stall benutzt. Das jetzige Schulhaus

mit sehr geräumigem Schulzimmer ist 1837 und 38 erbaut. Die Schule

hatte 1776 einen Fonds von 166 Thlrn. von Medeworth und 185 Thlrn.

von Jörgen Peter Kuhweide, an Gründen ein Höschen nebst Garten,

I sts Malderscheidt wilden steinichten Busch, an Einkünften noch 26 Thielen

Roggen, 26 Thielen Weizen und einen Fleischumgang. Lehrer an dieser

Schule waren: 1) Pxter Wilh. auf der Oege, ch 1755, 2) Joh. Caspar

Rötger, ch 1796, 3) Joh. Heinr. Hegcnbcrg, ch 1823, 4) Friedr. Blum,

st 1872, 5) Friedr. Bäcker seit 1873. An der 1888 errichteten zweiten

Stelle: 1) Sidvnie Widder, 2) Adeline Wirth 1889.

2. Die Schule zu N i e d e r - Stü t e r. Die Schulgemcinde

Nieder-Stüter ist durch Vereinigung eines bis dahin zur Berger Schule

gehörigen Teils von Stüter und eines seit der französischen Zeit zur
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Schule in Sprockhövel gehörigen, die „kleine Kuh" genannten Teils durch

Beschluß der besonders gewählten Repräsentanten der Schulgemeinden

Stüter und Sprockhövel vom >3. Oktober 1860 gebildet,' erstere zahlte

eine Abfindungssumme von 800 Thlrn,, letztere van 1200 Thlrn., eine

Haus-Collecte ergab 720 Thlr., der Staat bewilligte einen Zuschuß zum

Lehrergehalte von 80 Thlrn., und die neue Schulgemeinde übernahm die

übrigen Kosten. Die am sogenannten Hackstück 1862—63 erbaure Schule

wurde am 4. Nov. 1863 von Pfarrer Nonne eingeweiht und zugleich

Peter Tummes als Lehrer eingeführt. Derselbe ging 1867 nach Bommer

holz. 2) Joh. Richters 1867—72. 31 Emil'Kehrmann 1872—75.

4) Heinr. Husmann seit 1875. An der zweiten Stelle wirkten : 1) Caroline

Steege 1882—85, 2) Adele Hilliges 1885—89, 3) Elise Dedolph 1889.

3. Bredenscheid. Hier stand im vorigen Jahrhundert eine

Schule auf einem zu Wcgemann's Hofe gehörigen Buschgrundc, den

Conrad Heinrich Wegemann unter dem 9. Mai 1755 zum Behuf der

Schule in Erbpacht gegeben hatte) derselbe forderte aber 1761 von den

Eingesessenen diesen Grund zurück und erhielt ihn auf dem Prozeßwege

1775 wieder. Die Kinder besuchten nun die Schulen zu Bonsfeld,

Stüter und Hattingen,- 1800 erboten sich die Bauern, dem Lehrer

Quartier, Essen und Trinken zu geben) da die Zahl der Schüler auf

69 angewachsen war, beschlossen die Eingesessenen am 23. Januar 1801,

auf einem, gegen eine jährliche Erbpacht von 20 Thlrn. von Schulte-

Schrepping abgetretenen Grundstücke, dem sogen. Dahlenkamp, eine Schule

zu erbauen, was 1801—3 geschah. Die Schule hatte um 1770 einen

Fonds von 76 Thlrn., der Lehrer auf Weihnachten einen Flcischumgang,

ans Ostern einen Eierumgang, eine Thiele Roggen von den Bauern und

Ve Thiele von den Köttern zur Erntezeit. Da die Schulstube nur für

50 bis 60 Kinder ausreichte, wurde 1846 eine neue Schule gebaut.

Lehrer waren: 1) Heinr. Matthias Storch, 's 1777. 2) Andreas Anton

Haag, um 1805 und 1806. 3) Sebard Wundsch, ging 1807 nach Schee.

4) Joh Heinr. Wenner, Pens. 1840, f den 2. Oktober 1841. 5) Heinr.

Wilh. Theodor Wenner, unterstützte schon seit 1839 seinen Vater und

wurde am 4. Juni 1841 als Lehrer eingeführt, war hier Lehrer bis

1885 und starb den 22. Mai 1888. 6) Otto Wenner, seit 1879 Sub¬

stitut, 1886 Nachfolger seines Vaters.

4. Holthausen, a) Angeblich wurde 1743 in Nieder-Holt

Hausen ein Schulhaus gebaut, welches aber nur für 53 Kinder Raum

gewährte und 1839 abgebrochen wurde,' eine Lehrer-Wohnung wurde 1824

erbaut, ein Schulzimmer 1839—41. Zu Ober-Holthausen wurde 1862

der Kuhlenbergs-Kotten angekauft, ein Schulzimmer angebaut, 1883 eine

zweite Stelle begründet, mit einer Lehrerin besetzt und in der Nähe ein

Schulzimmcr angepachtct. Die ältere Schulstelle hatte als Einkünfte um

1770 Zinsen von Legaten von Kleinen Hof, Kuhlenberg, Diedr. Wüllncr,

Maria Ostermann, Borris, Bertram Wechtenbruch, Heinrich Kehlhage,

zwei Geld-Zuschüsse von der Bauerschaft, zwei Umgänge in der Kuhweider
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Mark und 25 Thielen Roggen. Hier sind fvlgende Lehrer bekannt:

I) Pöthen (Bernhard?), ch 1743. 2) Friedr. Striebeck, starb 81 Jahre

alt am 10. Mai 1800. 3) Joh. Mades, ging 1803 oder 4 nach Camen.

4) Joh. Caspar (resp. Casp. Heinr.) Thieleinann, ging 1810 oder 11

nach Velbert. Ihm wurde auch eine Borlesung Sonntag Nachmittag in

der Schule zur Pflicht gemacht. 5) Friedr. Phil. Theodor Dickmann,

f den 22. Juni 1828. 6) Joh. Franz Mainz, pensioniert 1870, -f den

2. April 1873. 7) Heinr. Wilh. Nieland, ging 1873 nach Welper.

8) Joh. Christ. Theodor Sauerbreh, vorher Lehrer zu Haßlinghausen,

hier durch Pfarrer Nonne eingeführt den 3. Dezember 1873. 6) Zu

Ober-Holthausen wirkten: Heinr. Wilh. Uebelgünn, vorher Lehrer zu Mark

bei Hamm, eingeführt bei Einweihung der neuen Schule am 14. Februar

1863, ging 1870 nach Welper. 2) Heinr. Grote, seit dem 29. August

1870. 3) Fr. Wilh. Wilde, ging 1872 nach Sprockhövel. 4) Friedrich

Schultz, vorher zu Berchum, seit dem 26. Juni 1874 hier. Zweite

Stelle: 1) Lina Schwippcrt, Juni 1883- 86. 2) Anna Klauke 1886—90.

6. Welper. Hier war bereits 1730 ein Lehrer. Nach einer Ur¬

kunde vom 4. Dezember 1762 verpflichteten sich die Eingesessenen zu

gewissen Abgaben an den Lehrer. Derselbe erhielt auch freie Wohnung.

Das alte Schulhaus war nicht mehr ausreichend, am 21. Dezbr. 1859

wurde das neue eingeweiht, zwei Jahre später die Lehrerwohnung ange¬

baut und 1871 ein zweites Schulgebäude von der Kommunalgemeinde

erbaut. Hier standen als Lehrer: 1) Heinr. Friedrich (nach dem Sterbe¬

register Joh. Heinrich) Schmitz, schon 1782 hier, f 1815. 2) Peter

Schneider, ch 1824. 3) Joh. Heinr. Wilh. Dickmann, pensioniert 1870.

4) Heinr. Wilh. Uebelgünn, vorher zu Holthausen, hier seit dem 2. August

1870. Zweite Stelle: 1) Franz Hüttemann, 1872. 2) Heinr. Wilh.

Nieland, 1873. 3) Georg Thiemen, 1874. Dritte Stelle: 1) Wilh.

Vollmer, 1875. 2) Friedr. Messingfeld, 1876. 3) Carl Klusmeier, 1888.

Vierte Stelle: Sidonie Widder, 1889. 2) Marie Götte, 1890.

7. Bonsfeld, a) Hier war früher nur eine Schule am sog. Schölten,.

1728 erbaut, der Platz von den Marken-Erben geschenkt, von den Ein¬

gesessenen urbar gemocht und von zwei Schulfreunden 50 Thlr. dazu ver¬

macht. Die Grundstücke waren damals ein Höschen mit Garten, eine

kleine Wiese, einiger Buschgrund und ein Stück felsigen, unfruchtbaren

Landes. An Einkünften war nichts vorhanden, als was „gutherzige Leute

zur Unterhaltung des zeitlichen Schulmeisters aus christlicher Liebe bei¬

tragen, einen Umgang nach Roggen, welches der Schulmeister aus den

Feldern muß beisammen sammeln lassen, einen Umgang nach Fleisch,

welches der Schulmeister mit den Schülern mit Singen verdienen muß,

einen Umgang um Eier und Geld". Ein van der Lehrerwohnung abge¬

sondertes Schullvkal wurde 1828 gebaut. Folgende Lehrer: 1) Arnold

Wilh. Deuthert, ch 1746. 2) Joh. Friedr. Grundschöttel. 3) Joh.

Diedrich Beckmann, starb 71 Jahre alt am 27. Dezember 1802.

4) Joh. Heinr. Wenner, ging 1807 als Lehrer nach Bredenscheid.



5) Ernst Georg Fricdr. Lütke, ff 1830. 6) Joh. Vahrenholt aus Hattingen,
ging 1848 nach Hattingen. 7) Fr. Gustav Schulte aus Solingen, vorher
9 Jahre Lehrer in Herzkamp, hier seit dem 1. Juni 1849, ein hervor¬
ragend tüchtiger und fleißiger Lehrer, wegen Kränklichkeit eine Zeit lang
von dem Schulamtscandidaten Hesse unterstützt, ff den 31. Juli 1869.
9) Wilh. Pape aus Thöningsen bei Soest, ging 1870 nach Thöningsen.
9) Heiur. Riep aus Hattingen, interimistisch einige Wochen. 10) Gustav
Wesemann, vorher in Linden, hier seit dem 31. Oktober 1870. st) In
der sogenannten Winzcrmark, wo das Bedürfnis einer Schule immer
dringender geworden, wurde 1854 und 55 ein Schnlgebäude errichtet, es
war dazu in den Regierungsbezirken Arnsberg und Düsseldorf eine
Cvllecte bewilligt worden, die 3465 Thlr. 14 Sgr. 3 Pfg. ergab. Freunde
in Langenberg gaben 1855—60 eine Beisteuer zum Gehalt von 80 Thlrn.
Als Lehrer standen hier: 1) Gottfr. Lndw. Hcntschel aus Mühlberg an
der Elbe, ein Bruder des Rauhen Hauses bei Hamburg, seit dem
16. August 1855,' er ging 1866 nach Habershausen bei Bremen. 2) Jul.
Anstock aus Winz, ging 1870 nach Kupfcrdreh. 3) Heinr. Neuhoff bis
März 1871. 4) Heinr. Riep auS Hattingen, seit dem 12. April 1871.
5) Martin Scholl, 1874. 6) Heinr. Wilh. Nieland, 1877.

8. El f ri n g h a u s e n. Das jetzige Schulgebäude ist 1821 gebaut,
das ehemalige stand in unmittelbarer Nähe. Um 1767 werden an Ein
künfteu aufgeführt: Renten von Oberste Wörden, Haselbeck, Köllersberg,
Stiegen Roggen von 25 Bauern, Schulgeld und ein Umgang vor Weih
nachten,' 1763 wurde ein Bnschgrund angekauft. Lehrer: 1) Joh. Ulberts.
2) Joh. CasP. Schlechtendahl, ff 1747. 3) Peter Wilh. Schaaff aus
Solingen, ff 1797. 4) Andreas Anton Haag. 5) Rovs. 6) Lucas
Touscheid, ff 1819. 7) Joh. Heiur. Müller, abgesetzt 1835. 8) Carl
Gillhausen, gab 1856 den Lehrerberuf auf. 9) Heinr. Georg Wefel
fcheidt von Stiepel, ff 1862. 10) Heinr. Brucken, ging 1868 an die

.Ofterhammcr Schule zu Barmen. 11) Carl Friedr. Aug. Beckmann von
Wellinghofen, 1868—79. 12) Lndw. Goßmann, seit 1879.

9. Winz und Baak. Hier war im vorigen Jahrhundert ein
ärmliches Schulhaus am sogen. Hundepoth in unmittelbarer Nähe des
1843 und 44 erbauten. Einige Jahre später wurde für einen zweiten
Lehrer eine Wohnung angebaut. Das gegenwärtige Schulgebäude wurde
1877^-78 errichtet, die bisherigen Schullokale aber wurden in Wohnungen
verwandelt. An Einkünften wurden 1770 aufgeführt: Zinsen von einein
Legat ack 212 Thlr. von Heinrich Lindemann, Renten 15 Thlr., Umgang
nach Würsten, Roggen mit Stroh bei den Bauern und Köckern,- zur
Schule gehörte ein Garten, eine kleine Wiese, ein kleiner Busch, der
Brennholz lieferte. Lehrer: 1) Joh. Brandstein, ff 1750. 2) I. W.
Kießling, ging 1752 nach Bochum. 3) Joh. Schmitz bis 1791. 4) Joh.
Wilh. Schmitz. 5) Lochest, ein alter Unteroffizier. 6) I. H. Müller
um 1796 und 97. 7) Fabcr, 1799 und 1800, ist fortgelaufen. 8) Joh. »
Peter Rölle, ff 1832. 9) Christ. Haas aus Eckenhageu. 10) Heinrich
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Cordes, gab 1857 den Lehrerberuf auf. 11) Richard Theiß von Löhen
bei Sprockhövel, vorher in Orsoy, 19. Januar 1858. Eine zweite Stelle
wurde 1848 begründet und verwaltet durch: 1) Moritz Froning bis 1849.
2) Friedr. Krampe bis 1859. 3) Heinr. Sreimann bis 1852. 4) Philippine
Knebel bis 1856. 5) Marie Döring bis 1869. 6) Emma Kaweran
bis 1861. 7) Richard Hösch aus Vörde. Seit 1878 ist die Schule
dreiklassig, und es verwaltet die erste Stelle Aug. Sonnenschein von Linden,
die zweite Richard Theiß, die dritte Richard Hösch. Die seit Z883 be¬
gründete vierte Stelle verwaltete: 1) Clara Bnrchardt. 2) Caroline
Stecge seit 1885. 3) Martha Haker seit 1886.

19. In Rauendahl wurde 1872 eine Schule begründet und als-
Lehrer Joh. Richters von Stüter berufen.



Geschichte der Kirchengemeinde Stiepel.

Blankenstein, das svnnige Städtchen auf sonniger Höhe, mit seiner

malerischen Burgruine, den freundlichen WirtschaftSräumen in „der alten

Burg" und dem herrlichen „Gethmann'schen Garten" ist alljährlich das

Ziel Tausender, „die dem Geräusche der Stadt entflohen". Und in der

That, hier findet das Herz auch, was es sucht: heitere, lustwandelnde,

glückliche Menschen von nah nnd fern, harmloses Vergnügen, lange nach¬

wirkende erquickende Erholung in schattigen Laubgäugen, an lauschigen

Plätzen, unvergleichliche Aussichtspunkte, von denen sich das trunkene

Auge nur schwer und ungern zu trennen vermag. Kaum irgendwo

träumt es sich so angenehm wie hier, überall finden die Gedanken

Anknüpfungspunkte an Natur und Geschichte, an Gegenwart und Ver

gangenheit. Wie alt sind jene Höhenzüge, die von allen Seiten dich

grüßen, jene Berge in blauer Ferne, die zu immer bedeutenderer Höhe

sanft ansteigen, um endlich in luftigem Nebel sich zu verlieren! Ihr

graues Felsgestciu kann dir erzählen, was noch keines Menschen Auge

geschaut, keine Feder genugsam beschrieben! — Hier die Ruinen der

Burg, dort das stille Kemnade, erinnern dich an die kriegerischen Zeiten

des deutschen Mittelalters. Auf stolzen Rossen noch stolzere Ritter, in Panzer

gehüllt, und ernste, fromme Franengestalten ziehen an deinem geistige»

Auge vorüber! — Hin ist hin. — Zu deinen Füßen die pochenden

Hämmer am rauschenden Wehr, dicht neben dir das Klappern der Web¬

stühle, dort am Fuße des Berges der auf eisernen Schienen schnell ent

eilende Bahnzug, und rings am Horizonte hunderte rauchender Schlote,

die wie riesige Finger zum Himmel emporragen, — ein Bild der emsig

schaffenden Jetztzeit! Welcher Wechsel!

Drüben, vom jenseitigen Ufer der grünlichen Ruhr winkt dir ein

schlichtes einfaches Kirchlcin, umgeben von noch schlichteren Bauernhäusern,

*) Die van dein nun verewigten Pfarrer H. Ostheide verfaßte, im Jahre
1872 erschienene „Geschichte der KirchengeineindeStiepel" (gedruckt bei C. Hundt
sel. Witwe in Hattingen), welche uns durch einen Anhang verschiedener Urkunden
doppelt wertvoll erscheint, ist heute nur noch selten zu erhalten. Indem wir
dieselbe in diesem und dem nächsten Jahrbuchs etwas verändert und gekürzt zum
Abdruck bringen, wiederholen wir die schon früher ausgesprocheneBitte, uns durch
gefällige Zusendung ähnlicher Arbeiten in dem Bestreben, nach und nach i»
unseren Bereinsschriften eine wirkliche Specialgeschichteunserer Mark festzulegen,
gütigst unterstützen zu wollen! Born.



es scheint wie geschaffenzu einem friedlichen, idyllischen Leben, — das
ist Stiepel! Warst du einmal in dem stillen Kirchlein? im alten Kemnade?
auf luftiger Höhe drüben bei Frische? Versäume es nicht, auch das alles

.dir anzusehen, es lohnt dein Besuch sich doppelt!

1. Lage und Umfang der Kirchengemeinde Stiepel.
Die zum Amte Blankenstein gehörende Kirchengemeinde Stiepel im

Kreise Hattingen, noch heute das Gebiet des ehemaligen Freigerichtes
Stiepel, mit einem 1806 im 44 a 43 4m großen Areale, wovon auf
Buchholz, welches links der Ruhr liegt, 5)90 Ina 61 a 5 «pm entfallen,
erstreckt sich zu beiden Seiten der Ruhr. Die Bevölkerung der rechts
der Ruhr liegenden Orte : Brockhausen,Mittel- und Oberstiepel, Schrick
und Haar, bezifferte sich am 1. Dezember 1885 auf 3897, die von
Buchholz auf 840 Seelen. Manche Häuser sind fast Ist's Stunde von
der Kirche entfernt.

Urkundlich sind die Grenzen der Gemeinde seit 1486 dieselben ge¬
blieben. Das KemnadischeLimitenbuchberichtet: ,,^nno 1486 op St.
Lcnorendach Hebben die erbarn Gördt v. d. Recke, her to Stipeln, Gracht
Stecke, amptmann to Blankenstein, Wennemar Hasenkamp, amptmann to
Baukum, nnt Wilhelm v. Elverselt, Voigt to Hcrbede, alle mit eren lüden
der gerächte Stipel und ämptcr Blankenstein nnt Baukum nnt gerächte
Herbede, in der schednng des gerächtes Stipel umbgangen in biwesen
viller lüde, damit bi unt over weren die erbarn Henrich Dücker Neylinck,
Rodriken Cluvenbeck, Wenmar Schonefelt, Hannes Leytmann, Dann
Brügcney, Hans Westermann PP., unt is alda dat gerächt tu Stipel van
den andern anschetenden geeichten und ämptern dorch die nabarn unt
biwoncrn der geeichten entscheden unt fanden, wat hi angeteikenrvolget:

Anfänclich steit en Vorstein im Utterstein >vinckel na dem Oistsüdcn
des Huscs Brügeney im Keller,- van denem steine reichet bis ins mittel
des rurenstrvmcS bis tegen den knap am WilperS berge, langes Koisthus
gardcn dorch die rare bis vp den vorstein in Brockhuser ri, bis ap
Pottes Hof, dorch die sypen langes der Baicker mark bis an die Brocker
becke, dorch den busch geheiten der Neylinck, dorch den sypen langes an
die Widumer mark, bis in die Bredschcden becke, dar in middel des olden
flutts die schedung is bis baven an die gronedike, dar die male gegangen,
langes Heymanns berch, dar die becke van olders nmb den groncdiek
geflotten, bis an den vorstein in Wünnebcrgs Hove, van da bis an den
vorstein in hoitkappcs Hove bincven der huswant, va» da bis in hoit-
kappes sypen bineven der haivener mark, stracks vp die rure, durch die
rurc boven Oveneys lant, dorch dat feU bis an den alden vorstein
tegen dor Hünenberg an dein Herbeder wege ^ van da langet dat
gerächt bis in dat mittel der Plesbccke, tegen den lattensteen, bis
boven umb dat hersebrokc, langes die Sprockhoivelsche mark bis üunn
den kaikenbusch, bis an den Holthusen berch nutzen in dem sypen, na der
Geilenbrügge op den Sprockhoivelschenweg, langes der Holthusen mark
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biueven dem weg, so von Blankensteinna Sprockhoivel langet, bis bi dem
influt des beckeschen, unt langet dar bat gericht in dem sypen langes der
holthuser mark op der hogede bis Brockels selbe an der Heggen tuschen
Kütkcn unt des Korslandes, langes des Deckenberchsgudt bis op den
vlden weg, baven Drenhusen lant, langes Munkerts kamp bis an Paslörs
höveken, >va dat geeicht die Winkelker nimpt stracks hinab bis in den
negsten sypen, langes der Blankensteinschcnhogen Hagen bis an die
rurstrom."

In alten Urkunden kommen etwa 46 Hof- und Kotteunamen vor.
Kirchenbücherwurden seit 1725 geführt. In diesem Jahre wurden
geborene 26 (1731 nur 16), es starben 16, copulicrt wurden 5 Paare,
confirmiert 17. — 1825 waren 57 Geburten, 33 Sterbefälle, 12 Copu-
lationen, 33 Konfirmanden, 1871 169 Geburten, 136 Leichen, 46 Kopu¬
lationen, 83 Konfirmanden. Die Bevölkerung stieg von 1166 Seelen
im Jahre 1816 auf 1763 im Jahre 1835, 3286 ^1867, 3626 : 1871,
3897 : 1885. Nach der Volkszählung von 1871 wohnten in der Ge¬
meinde 21 Familien, welche nach Bochum und Blankenstein eingepfarrr
sind,' bis 1842 waren diese als vagi in ihrem Personenstande auf die
hiesigen Kirchenbücher angewiesen. Die Beschäftigung der Bewohner besteht
in Ackerbauund Bergbau,- in früheren Jahren wurde neben viel Weberei
Schiffahrt getrieben.

2. Die weltliche Geschichte.
Zum ersten Male wird Stiepel urkundlich erwähn: 1665. In diesem

Jahre schenkte Kaiser Heinrich II. dem eben gegründeten Kloster zu Deutz
den Reichshof Hattingen, unter dessen Hvfesleuten Leytemann in Stipele
erwähnt wird. Der LeitmannS-Hof ist auch bis zur Fremdherrschaft in
diesem Verbände geblieben, denn noch 1799 erteilte der Herr von Kliff
als Hattinger Erbfchultheistedem Leitmann von hobswcgen den Konsens
zu einer Anleihe. Daher stand dieser Hof nicht unter dem hiesigen Gerichte.

Mit dieser alleinigen Ausnahme bildete das Gebiet des Kirchspiels
die Freiherrlichkeit oder das Freigcricht Stiepel- Der Name lautet bald
Sthpel, bald Stypcll oder Stipoll, oder Stipele. Seit dem 14. Jahr¬
hundertc finden sich als Bauerschaftsnamcn Bocholtz oder Bockholt, Hnir
oder Haer, Brochhusen, Schrickel und Schrick. Seit Anfang des 18.
Jahrhunderts unterschied man noch die Mittel und Oberbaucrschaft/später
Mittel- und Obersticpel.

In einem Stiftungsbriefe der Kirche vom Jahre 1668 erscheint eine
ooinitissa Imwa a Lkipolo. So scheint es, als ob Stiepel damals wenn
nicht einen besonderen Gau, so doch eine Markgenossenschaft gebildet habe
unter einer Familie, deren Haupt damals die Witwe eines Gaugrafen war.

Bald bildete sich auch hier eine erbliche Herrschaft, und die Nachfolger
der Jmma übten eine fast unabhängige Gewalt. Ihr Allodialbesitz in
der Gemeinde war ein sehr bedeutender, wurde aber später durch Schen¬
kungen und Mitgiften sehr zersplittert. Die Fcudalrechte übten sie als



Lehnsträger der Grasen Vvn Lippe. Das Kirchenregiment war nur an
die Mitwirkung der von den Herren ernannten Kirchmeister gebunden. In
Gemeinschaft mit den Markgenvssenverwalteten sie die großen Waldungen.
Die Gerichtsbarkeit war in ihren Händen. Nur allmählich wurde ihnen
ein Stück der Gewalt nach dem andern entwunden. Je mehr das
preußische Regiment sich concentriertc, um so mehr trat die Macht der
Feudalherren zurück. Seit Mitte des vorigen Jahrhunderts ist das welt¬
liche Regiment ganz in Händen der preußischen Behörden/ die Gerichts
barkcit wird im Anfang dieses Jahrhunderts genommen, und der Kohlen¬
zehnten, als letzter Ausfluß der Herrschaft über den Boden, ist vor
einigen Jahrzehnten vom Staate angekauft/ nur das an die Schranken
des Landrechts gebundene Kirchenpatronat ist den Herren von Kemnade
geblieben.

.O Die Gerichts h c rren von Stiepel

hatten bis in die neueste Zeit ihren Wohnsitz auf dem Schlosse Kemnade.
Das erste, älteste Burghaus lag da, wo setzt der Kirchhof und Schulte
Hofstiepels Hof zusammenstoßen/ bei Erweiterung des alten Kirchhofs ini
Jahre 1852 stieß man auf die alten Grundmauern. Es zerfiel oder
wurde zerstört, und aus seinen Steinen erbaute man die Kirche. Gräfin
Jmma erbaute im Tkale ein neues Schloß als Witwcnsitz/ daher auch
der Name Kaminate, Keminate, Keminade, später Kemna oder Kenmade,
d. i. Frauenhaus. Kemnade lag ursprünglich auf der rechten Ruhrseite,
aber 1486 wusch sich die Ruhr Vvn Oveney ab das jetzige Bett/ ihr
altes Bett zwischen Kemnade und der Blankcnstein-Herbeder Chaussee
ist noch an den zum Teil mit Rohr bewachsenen Tümpeln zu erkenuen.
Das alte Schloß Kemnade brannte am Osterfeste, den 2. April 1582
fast vollständig nieder, nur Trümmer der Grundmauern blieben erhalten.
Der Neubau wurde zwar noch vor 1666 begonnen, rückte aber nur
langsam vorwärts, und erst 1666 wurde das Hauptgebäude vollendet, der
Bau der anliegenden Häuser und Wohnungen gar erst 1764. Die Ilm¬
mauerung wurde nicht wieder völlig ausgeführt. An die Erbauung erinnert
folgende Inschrift neben der Thür des HaupthauseS:

dmnia eurn den et nillil sine eo.
i>iovnm lloo opus Wennemarns, nitimns de

Real! in Kemnade et bare in Ltipsle, nee non 4c>-
lmnnss deorgins de L^iderZ, primns lmjus nominis
in Kemnade et staronns in Ltipele, imereclitarins in

VVisellelinAgn, satrapa in Llanirenstsin et werden, in
annis 1662 et 1663 indmavsre, ast lllius Kridsrious

Natllias de Lz-fisrg llaro in Ltipele, llameditarius
L^fisrAlranorum nomine primns in Kemnade, nna

enm dllristina Isallslla de KomkerZ ex Nassen
et Doeddingllansen canjuge oarissiina eontinuavit. et

7
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tot^r» Imno »rooin »d perkookionor» oum «upiomo »odi-
tioio (Stockwerk) »na oum tooto rode^it ot g,oditiouri

weit »nno Ilm. 1792 et 1794. ^)
Zlm großen Turme nach dem Garten finden sich die Wappen der

v. Syberg nnd Reck mit der Inschrift'
15'imrm piantator 8)BorAorum nominis in Xommrdo, ,1oll. (4oorgius

a 8>dor^ in VV'iscltslinZen, O^nastoK in Ltipol, LatraP» in Llanleonatai»
ot >Vordon, viduns, itano tnrrim nockitiLaii tooit anno 1963.'^)

I. Die Familie von Stypel bis 1119.

Fmma von Stiepel, die Stifterin der Kirche, scheint bei Kaiser
Heinrich !I. in besonderer Gunst gestanden zu haben, da er sich auf ihre
Bitte beim Erzbischofc in Cöln für den Kirchban verwandte (wohl 1999
ans der Synode zu Dortmund, wo Heribert von Cvln zugegen war,
vergl. Tvbien, Denkwürdigkeiten l, 75). Vielleicht ist ans diese Jmma
die Stelle bei .Vckain lirom. in ^osta pontit. I^Ianrmal). oooiesiao
lik. 11. o. 79 zu beziehen, wo es heißt: In diobus iili« nodilmsima

, nonatrix Irmina obiit (1938 oder 1939), nxor lguonäain Inntgori
oomitis et Mror Xlozdurvorsti opisoopi ?ac1ordornönsis, sock sam. viduu
per annos XI,. ,111» dum vivorot, öromonsi ooolöZiuo oortoin 8tip1»Za
snxta Ulionnin dodit. (??)

Die Familie v. Stypel wird noch mehrmal erwähnt) ob sie aber
hier noch ansässig war, steht nicht fest. Niealans v. Stypel ist 1194
Zeuge (Erhard roZ. Ii. ood. dipl. 537)) 1214 ist Bruno v. Stipcl
Ndvocat des Stiftes Herdeckc (v. Steinen),' 1238 nimmt Otto v. Stipel
vom Kunibertsstifte in Cvln einen munsus Holtland in Erbpacht (Lacom
blet II. 234)) 1245 erscheint Nicolaus v. Stipcl als Zeuge (Erhard,
Forts, v. WilmanS, 444)) 1273 nennt v. Steinen noch einen Hermami
v. Stipel.

*) „Altes iiiit Gott und nichts ohne ihn. Dieses neue Wert haben Wenuemar,
der letzte v. Reck zu Kemnade nnd Freiherr in Stiepel, und Johann Georg v.
Syberg, der erste dieses Namens auf Kemnade, Freiherr in Stiepel, Erbhcrr in
Wischelingen,Droit in Blankenstein nnd Werden, in den Jahren 1662 nnd 1663
angefangen) der Sohn Friedrich Mathias v. Syberg aber, der erste Erbherr
vom Stamme der Syberg auf Kemnade, hat es zugleich nur seiner liebwerten
Gattin Christine Isabel!« v. Romberg zu Massen nnd Töddinghausen fortgeführt
und diese ganze Burg mit dem obersten Stockwerke bis zum Dache mit vollendet
nnd erbauen lassen in den Jahren des Herrn 1702 bis 1704".

„Der erste Bcryflanzer dcS Sybcrg'schen NamenS nach Kemnade,Johann
Georg v. Syberg zu Wischelingen,Gerichtsherr zu Stiepel, Drvst in Blankenstein
und Werden, Witwer, hat diesen Turm 1663 erbauen lassen". lUeber Johann
Diederich v. Syberg, Herr zu Clyff und Werve ?e. wolle man nachlesen - Jahrbuch
des Vereins für Orts- nnd Heimatskuude in der Grafschaft Mark ?e., 2. Jahr¬
gang 1887-88, S. 130-134!)



Nach einer Vvn Fr. Math. v. Syberg 1698 am Orgclchor ange¬
brachten Tafel fallen die van Stipel bis 1116 hier Herren gewesen sein.
Dieselbe Tafel ncnni als fvlgcnde Familie:

II. Die Familie vvn Kemnade, 1115 — 1666.

An diese fall Stiepel nach v. Stcinens 'Angabe durch eine Erb¬
rachter der v. Stypel gekvnnnen sein. (Ist es nicht wahrscheinlicher, das;
nach einer Erbtcilung eine Seitenlinie diesen Namen annahm und nach
Aussterben der Hauptlinie später durch Heirat wieder in den Besitz
des Stammgutcs gelangte? Barn.) Seit 1147 finden sich urkund¬
lich Herren v. Kemnade, sv 1147 Canrad v. Kaminata (Erhard
ra^. 1715), Werner v. K. Miitisterial (Seibertz Nr. 67>, Rabodv v. K.,
Bürger in Geselle (id. 665), Johann v. K., 1353 Knappe Edwards van
Geldern/ Otto v. K. überträgt den 24. Juni 1361 sein Burghaus
Brylichuscn dem Grafen Jahann v. Cleve /pnn Offenhaus (Laeambl. III,
626). — Im hiesigen Archive findet sich die Familie nicht erwähnt.

III. Die Familie von Dinker, 1366 — 1416.
Sie stammte uvm Hause Beek in Bruckhausen und kam wähl durch

Heirat in den Besitz vvn Stiepel. In den Urkunden des Sticpeler
Archivs erscheinen mehrere v. Dinker als Herren von Kemnade, so 1315 :
Ilanrious lliotus viiokor lla Stipslo, milvs. Zeuge in der Urkunde Vvn
1334 über die Erwerbung der Güter in Annen, serner in der Urkunde
von 1347 über Wegmann in Stiepel. Beide Urkunden lagen H. Osthcidc
im Original vor.

1. Urkunde von 1334 über Giinnemann in Annen.

dios dorll lleeanus in IVittsna, Uardurllus in >V)-nigdan, ctldartus
in 8tipala, aaolasiarnm piadani, aa Lnidarllus lla ^Inndandsolea, mann-
lillalas sau exsvutorss ultima voluntatis ausnsllam Illarteviai piadani
in 8t. dona mamorie, notum Iaaimu8 univar8i8 prasssntidus pndiioo
raaoAnosoontss, c^uoll oum satiskaotunc korst arallitoridns at IsZatariis
ip?ius llakunati, c^uallam snmmuia paonnia lls donis 8ui8 all sxaontionam
sui ta8tamanti partinens superassst, nos, vum rallllitu8 lliatas saolosiaa
in 8t. sint axilas, pia llelidarationa st oonsillarationa dnjusmolli
sumnlam pro memoria parpatna, ipsius llakunati llssiZnavimns aou-
llanllam, prastarea dona guallam in .4nllomsn Sita aomparata sau
ampta cum praalliata sumnla paonnia assiAnavimus, llo>iamns at
rsputamns oaolasia praslliots in 8t. dersllitaris ot parpatus possillsnlla,
aa villaliaat oonllioions, ut in orllino saasrllotali sivs pastor, siva
viearins parsonalitar lliatam socllssiam oktioiatus toilat sinZniis annis
et psroipiat Irnotus sau rallllitu8 donorum praalliotornm, c^ni tonaatur
sinAulis annis ipsius llakunati ac;ars annivarsariam anm solamnitats
inidi aonsuota at par anni oiroulnm ipsius killalitar at llavota axars
mamoriam in oktiaio llivino, e^nsm all mollum in extramo llistrioti
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.judiow exawiua vcduit ot xaluit roddsrs rationom. Li vor» czni adsik
paator czui Lnmguv 1uturu8 aul vioarin8 c!eelk>8siao praadietac; nee
rv8iden8 ei otkioiaim poi'8oualit<zr ooolosiam suaedietain lruotu8 8sn
rodditu8 konornin lruju8in<)di8idi u8urparo attoiuptg.vi1, oxtuno ip8a
laoto taim oodal ei oadat a jure, poresp1ions8 diotoruiu rodditnum
8ivs kruetnnm et ip8Ä doua extuna onm fruotistuZ et redditi1>u8 8ive
oedant. 8>vs oadaut in di8p08ikioiwm univoi8ornin paroaluanorum et
eolrodnm diotas eeeiesiae in N8»8 neee88a,rio8 et anin eondieione diotav
ipsius oeele8ias laeisndao et 8truendae. In luijrm roi testinionium
8iZilla nv8tra prao8vu1i1>u8sunt appoima aa pstivimu8 8lrsuunm
wilitem Dominum Dinrioum Duz'Ieor militom 8oniorsm. nt 8iZi1Ium
8uum ad no8tra appondat; guod n»8 Idiniieus inde8 praodio1u8diotu8
Dnvlcar ad rocpusitionom manulidolium 8en oxeoutorum praediotorum
prao8snti1>u8appo8itum in to8timonium omnium praomi88orum. Datum
anno Dwi. 1334 in ootava keatorum marhwum.

(Wir, Cort, Dechant in Wirten, Herburd in Wenigem und Albert
in Stiepel, Pastoren, und Bulhard von Munkenbcck, Bevollmächtigte oder
Vollstrecker des letzten Willens des Pastors Hartwich in Stiepel, seligen
Andenkens, thun durch Gegenwärtiges allen kund nnd bekundenöffentlich,
daß, nachdem die Gläubiger nnd Legatare des Verstorbenen befriedigt
waren, eine Summe Geld aus seiner Habe, miteinbegriffen unter
die Vollstreckungseines Testaments, überblieb. Da nun die Einkünfte
der Kirche in Stiepel gering sind, haben wir auS frommer lleberlcgung
nnd Erwägung diese Summe für ein ewiges Gedächtnisdes Verstorbenen
zu stiften beschlossen, deshalb einige in Annen gelegene Güter mit der
genannten Summe erworben oder gekauft nnd dieselben der Kirche in
Stiepel angewiesen, geschenkt und übertragen als erblichennnd ewigen
Besitz, mit der Bestimmung, das; der im priesterlichcnRange stehende
Pastor oder Vicar, welcher persönlich den Gottesdienst versieht, jährlich
die Einkünfte und Erträge genannten Guts haben und einnehmen soll.
Derselbe soll gehalten sein, jährlich das Iahresgedächtnis des Verstorbenen
AU halten mit der daselbst herkömmlichen Feierlichkeit, und im Kaufe des
Jahres desselben treulich und fromm in der Messe gedenken, wie er
darüber im letzten Gericht Rechenschaft geben will und kann. Wenn
aber künftig irgend ein Pastor oder Vicar genannter Kirche, der keine
Residenz hält und nicht persönlich den Gottesdienst versieht, die Einkünfte
nnd Erträge des Gurs an sich zu nehmen wagt, dann soll er weichen
und keinen Teil an der Berechtigung Habens die Erhebung aber der
Einkünfte und Früchte genannten Guts nnd dieses selbst mit seinen
Früchten soll dann übergehen und anheimfallen zur Disposition aller
Gemciudeglicdcr und Anerben genannter Kirche für notwendige Zwecke,
nnd zwar mit der Bedingung, die Kirche davon zu bauen und im Stande
zu halten. Zur Urkund sind unsere Siegel au gegenwärtiges gehängt,
und haben wir den gestrengen Ritter, Herrn Heinrich Dückcr, den älteren,
gebeten, sein Siegel neben die unsrigen zu hängen. — Dieses habe ich,
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genannter Rittor Heinrich Dinker, ans Ersuchen der Bevollmächtigtenund
Testamentsvollstreckeran gegenwärtiges gehängt, zur Bezeugung alles
dessen, was oben steht. Geschehen im Jahre des Herrn 1334 in der
Setave der seligen Märtyrer.)

>1- -st

S Erste Urkunde betr essend Wegmanns Kotten
ans dem Jahre 1347.

Diotum sit univorsis, ciuocl oZo Dinärious ckiotus DüMar oum
cousousu et voluutato makris maus clilookuo, uxoris maus, Irsroclum
msorum 6t omuium, czuorum intsrost, oontuii et ussiZnuvi eeolesis
in Ltipslo ad munus Daiduvini turn pro tempore ot'kioiati ex easu
dieta Zralweeli situ apud Ltipsle et suis pertinentiis rsclclitus r^uatuor
solidorum usualium et trium pullorum sinFuIis annis ex easa
prueelieta soivsnilorum irsreciitaris et perpstue possidondos ea eon-
clieioue et intsntione, ut sinZuIis annis saero clis penteeostum ant in
sspuens testum aliizuod .... missa ultnris pro memoria, mei, parsutum,
sueesssorum seu Imredum meorum a saeerclote eeelesiam prasclietam
oklieiante diiiZsutissimo oliservetur, sud lme tamen eonelieiono cpiod
ego aut chsreckes mei praeckielos rodditus aUsolvere possumus per
sguatuor mareos usualium ckenariarum ckenuo pro annuis redditibus
eonvertenckis nl> eeelssia. praeelietg. modo et eonclieione praeclieta. per-
petue applioandis. In oujus rsi testimonium sicpUum msum una ounc
siZilio clomini Ickenriei clieti Düelcer mditis mei eonsnnAuinei ad
preees msas apponso prassontidus est appensum. Latum anno Dmi.
JILLL czuaäraZssimo septimo leria csuarta post clominieam Tliseri-
oorclias Domini.

«Kuitd sei allen, daß ich, Henrich Dinker, mit Wissen und Willen
meiner lieben Mutter, meiner Frau, meiner Erben und aller Beteiligten,
der Kirche in Stiepel, zu Händen des zeitlichen Priesters Balduin über
tragen und überwiesen habe aus dem bei Stiepel gelegenen Grafwech
und seinem Zubehör eine jährliche Rente von 4 Schillingen Cvnrant und
3 Hühnern zum erblichen und ewigen Besitz, mit der Bedingung, daß
jährlich am heil. Pfingstfeste oder an einem solgendcnFeste eine Messe
zu meinem, meiner Eltern, Nachkommen und Erben Gedächtnis vom
Priester der genannten Kirche sorgfältig gehalten werde, jedoch mit dem
Beding, daß ich oder meine Erben die genannte Rente niit 4 Mark
Denare Cuurant ablösen können, um von neuem die jährliche Renrc von
der Kirche auf die genannte Art und Weise zu trennen und sie selber
wieder stetig zu erheben. Zur Urkunde habe ich mein Siegel zugleich
mit dem ans mein Ersuchen angehangenen Siegel meines Verwandten,
des Ritters Henrich Dinker, an gegenwärtiges gehängt. Gegeben 1347
am 4. Tage nach dem Sonntage iVlisorionidiasDomini.)

-st
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1359 Hai ^Vsnmar Düokor 3sv Dverliuvk, kor to Kemna, u. Ltipsl
9 Töchter.

1360 am 2. April stirbt Christoph Dücker A'eylinck, Kar to Kemna:
sein Grabmal ist in der Kirche vor der Kanzel.

1377 und 99 wird Dasarius Dileker 3s Ltipeie genannt, ^n
folgender Urkunde von 1382 ist er Zeuge.

Urkunde von 1382, b e t r. den B o r r atSk a m p.
UZo Dii3si>ran3ns 3e ^Ver3sn, rsetor oapelias in Uiankensteine,

praesentikus postsris enpio iors notnm, <guo3 euni oiim Denriens
clietns Dnvkvr miiss st Ilsnrieus ejus natus oum oonsensu nxorum
et Imers3um snorum in c>na3am venditions donorum snorum appsl-
iatorum to 3em vorrade oppsr Imr onm oasa dieta roskotte kaeta
enidam Xlksrto pisiiano sseissias in Ltppsie ordinavsrit st eonditiona-
Utor apposusrit, «puod idem piekanus in Ltvpsis rsstori sapeiiae in
Dianksnstsin pro tsmpors sxistsnti 3s konis dietis singuiis annis
soivsre deksrst unum maidrum siiiZinis st unum maidrum avenae
st trss puiios, donss a piskano prasdictas seoiesias eum c^uimzus
marois usuaiium dsnariorum pro rsditiims aiiis pro psrpstua memoria
sujusdam Idsnrioi de DünZsisn eomparandis rsdimsrentur, prout Kues
in Uteris super kos oontsetis et si^iiüs Ilenriei et KIsnriei nomine
Dassarii st Idsrmanni dominorum de Dneker pisnins sontinsntur.
Verum <iuia diserstus vir Xiimrdns de DrÜAAouözipiskanus eeeiesiae
in Ltvpeie suo st eeeiesiae suas nomine imjusmodi reditus unins
maidri siiiginis st unius maidri avenae ae trium pnUorum a ms
idiidekrando reotors eapeiiao redsmit et spuineius mareas usuaiium
dsnariorum stiam ad usus supra dietos itsrnm st eompiste psrsoivit,
id eireo s^o iclsm Idiidekrandus mso st prasdietas eapsiias nomine-
omni jure c^uod miiri et dietas eapeiiao mens sompetsrs potuit sen
eompstore potest in konis redditikus prasdietis simplioiter <1s piano
renuneio dietum Xikardum, ejus sueesssarss st eeeissiam in Ltppois
praedietam 3s dietis puinesue mareis st 3s omni nitsriori psreeptions
rs33ituum pras3iotorum aec^uiro per prassentss. Xetum praosontikus
Iiouorakilikus viris 'lireodorieo 3s Uoeii pastors in idatnige, Xrnoido
pastors in UanZsnizsrA, Idsnrioo eapsUano in Liankenstsin pres-
k^tsris, dVennsmaro 3s Düeksr st U1ore1ein3o van 3sn Lioiesn iaieis.
Luzus in tsstimoninm siZiiinm msnm una cum siAiUo Hsnrisi Oüoieer
3s !7sttolnizsele okLoiati in Loeimm a3 preecs msas prasssntikns
appensum. Ut eZo Usiuisus 1 Kieker 3s Rettsinizsok okkieiatus in
Ii o ei nun agnosea prasmissa köre vsra ms c^ns siAiiinm msnm nt
praslatnr in tsstimoninm vsritatis appsiniisss. Datum anno Dom.
iULdDDXXX seouinio in 3is Uiriiippi et 3aeoiii apostoiorum.

(Ich, Hildebrand von Werden, Rcetor der Kapelle in Blankenstein,
thue denen, die jetzt und später leben, kund, daß einst der Ritter Heinrich
Dinker und sein Sohn Heinrich mit Einwilligung ihrer Ehefrauen und
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Erben durch Verknus des Gutes to ckom V'orrad opxer lim- mit dem

Roskotten dasselbe dem Pastor Albert in Stiepel übertrage» und über

eignet hat mit der Bedingung, daß genannter Pastor dem zeitigen Reetor

der Capelle in Blaukenstein aus dein genannten Gute jährlich 1 Malter

Gerste, 1 Malter Hafer und kl Hühner liefern sollte, bis diese Rcme

von genanntem Pastor mit 5 Mark gewöhnlicher Denare abgelöst würde,

um damit für die Kapelle andere Einkünfte für eine Seelenmesse für

Heinrich von Düngelen zu beschaffen, wie dicS in den darüber aus

gefertigten und mit den Siegeln der Herren Heinrich, Heinrich Ccisarius

und Wennemar Dinker versehenen Urkunden genauer enthalten ist. Da

aber der hvchwürdige Alhnrd von Brüggeneh, Pastor der Kirche in

Stiepel, in seinem und der Kirche Namen diese Rente von 1 Scheffel

Gerste, 1 Scheffel Hafer und 3 Hühnern bei mir, Hildebrand, Rcetor

der Kapelle in Blankenstein, abgelöst und auch 5 Mark gewöhnlicher

Denare zu oben genanntem Zwecke vollständig als Entgelt bezahlt hat,

so verzichte ich, genannter Hildebrand, deshalb in meinem und meiner

Kapelle (!) Namen auf jedes Recht, was mir und meiner Kapelle zustehen

konnte oder kann an genannten Gütern und Renten, und zwar aufrichtig

und völlig/ genanntem Alhard, seinen Nachfolgern und der vorgenannten

Kirche in Stiepel quittiere ich durch diese Urkunde über die 3 Mark und

über jeden weiteren Anspruch auf die Rente. Verhandelt in Gegenwart

der ehrwürdigen Männer Pastor Theodur von Buch aus Hattingen, Pastor

Albert von Langenberg, Kaplan Heinrich in Blankenstein, — Priester, —

und der Laien Wennemar v. Dinker und Florkind van den Eicken. Zur

Urkund habe ich mein Siegel zugleich mit dem erbetenen Siegel Heinrichs

Dinker von Nettelnbcck, Geistlichen in Bochum, an gegenwärtige Schrift

gehängt. Und ich, Heinrich Dinker von Nettelnbeck, Geistlicher in Bochum,

bezeuge, daff Vorstehendes wahr ist, und daff ich mein Siegel, wie vor¬

steht, zum Zeugnis der Wahrheit angehängt habe. Gegeben 1382 am

Tage der Apostel Philippus und Jaeobus.)

1391 Hinria TVannanaar ckov lstveriinast aririistor und rniies, Herr

zu Kemnade, Stiepel und Bruch.

Schon 1384 ist er mit seinem Bruder Rotger in der Urkunde über

Occkeh's Kotten^) Zeuge/ sie nennen sich Söhne Serris des Dinker van

Z Urkunde von 1384, betreffend Oeckey'S Kotten,
a) Berkanfs-Urknndc.

Ich, Segebold Stenknle, do knndich allen lüden und bekenne und belüge
openbar in desen breibc, dat eck inet gudcn endrechtigenwillen Elsken myn elicken
husfrowen, Hermanns und HinricS inhne sonne, Greiten Elsken und Kunnen
inhne dochtcrn u. all mhnc rechten erben hebbc verkofft rechtlikenn. redliken
erflikcn n. ewielikenn. immermer to besittene n. to behaltene der kerkcn van
Schpele mhnc kotestad, op dem vekehe n. 4 nialderschede landes, der liggen 3
uialderschede bh der borg, kotestad op dem occkehe n. dat 4. ligt bp der oben oye,
deh iii dem kerspel van Sthpele gelegen sink, bor ein Dorschlncht eghen um eyne
snmmc geldeS deh inh n. liihne erben all n. ivoll to willen betalt is, n. sal der



— 104 —

der Kemnade) 1393 am 1. Juli wurde er Vau dem Juuker Simon III.

zur Lippe mit dem Hvfe Stipele belehnt (Lipp. Reg. II, Nr. 1413), und

1410 am 3. März von Bernhard VII. zur Lippe (id. III. Nr. 1734),

während sein Bruder Rotger (Ebendaselbst Nr. 1740) 1410 das Gut

clo Lslrs erhielt.

Seine Tochter war mit Diedrich von Romberg vermählt. Durch

sie als Erbin kamen Kemnade und Stiepel an die von Romberg. Da

nach Nr. 1740 der Lipp. Reg. Diedrich von Romberg am 18. Mai 1410

die Belehnung empfing, muß Wennemar Dinker zwischen März und Mai

1410 gestorben sein. Die Zeitangabe auf dem Orgelchor (1400!) ist

demnach falsch.

korken van Stypelen den vorg. kotestad op dem oeckeye u. des lnndes vorg. cm
torwe, nn twige, cm wnter, an weyde met all eren rechten u. aller flechten mit
waren ich n. im>ne erven also eghens recht iS, n. hebbe dese vorg. kotestad n.
lnnd vorg. also vollkonimenlike u. rehtliken verkofft der kerken van Stvpelen, also
dat ich n. nume erven nicht mer nne anhebben offte nicht mer an anhebben sollen
u. vortmcr nicht mer op wnchtendeenstnt, wante wy alle der kerken van Stypele
dnrop verteghen hebbct met Hände u. inet munde met guden cindrechtigenwillen
u. Hebbel alle vertighnng darnf entfangcn. Hir waren over u. ane ersamc lüde
Hinrie Wennemar n. Rotgcr Dücker brodcrn, Serries sone van der Kemnade,
Willem Reygher, Reyncr van der Stenkule n. ander guden lüde genoch. lln
darummc dat der kerken van Stypele dise vorg. kop u. verwarde ewich stede n.
vast blive, so hebbe ich Segebold Stenkule myn seghcl met Hermnns nchns sons
inghcsegel to eyn ewig tilge der Wahrheit an desen breif gehangen, lln ich
Herninn Stenknle sone vorg. bekenne, dat ich myn seghel met myne vader
segbcle to tilge der Wahrheitan desen breif hebbe gehangen. Datum annn 1>mi.
t3d>4 «Iis bsati (Isoi-AÜ martvris.

d) Gerichtliche Bestätigung deS Kaufs.

Ich, Segebold Stenkule van dem Katcrenbcrche, do kundig allen lüden n.
belüge i» desen brcife, dat ich sy gekommen vor dat gerächte to Stypele, do Albert
deu senkte van Stypele dar ein Achter lvas n. stad u. stol deS gerächtes besetten
hadde, ii. hebbe dar gesät u. opgedregcn met rade u. endrechtigenwillen Elsken
nilin eliken husfrowen, HermanS n. Hinries nume sonne, Elsken u. Kuncn myn
dochtcrn n. alle myne erven met Hände n. met ninndc rechtlikenu. redliken dem
kcrkheru van Stypele myne kotestad op dem oeckehe u. 4 malderschedelandeS, dar
3 malderschede by der vorg. kotestad opm oeckey gelegen sink u. dat 4. malder¬
schede in der overn oye, dey gelegen fint in dem kerspele van Stypele, met aller
der vorg. kotestad n. landes rechte an holte nn wnter an wcyden met allen
flachten mit vor thwintich mark, enen guden nlden Königstornos vor vyf gemeine
gerekent, offte er gewert, u. hebbe ek eine to enem goden tilge der warheit myn
segel vor my n. alle nume erven an desen breif gehangen. Bort so hebbe ich
gebcde» dat gecichte van Stypel desen breif met my to besegeln to tilge) u. ich
Albert seultc van Stypele vorg. Achter van Stypel bekenne" u. betilge, dat alle
dise vorg. dinge sint gescheicn vor mu u. vor dem sitenden gcrichte also recht is)
darover n. nne weren gekorne u. beurknndcde gerichtslüde Met namcn Hinrie
Wennemar u. Rotger Dücker van der Kemnaden, Willem Reygher, Reinert van
der Stenknlen, Henneken imme holkenstedceyn vrone des gerichtS van Stypel
der tyt n. ander gnden lüde genoch, n. hebbe gebeden munen jnnckercn Hinrie
den Dücker van der Kemenadcn, wante ich selber kcyn segel nnhebbe, dat Hey van
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IV. Die Familie van Remberg, 141V —1414,
Bei der Belchnung 141V erhielt Diedrich vvn dem Rvdenberge,

Ritter, das Haus zur Kemnade, den Hef zu Stiepel mit dem Gerichte,
eine Muhle auf der Ruhr, zwei Höfe zu Wevclnschedc und den Pothof.
Mit ihm wurden belehnt Jehann von der Reck, Wehl weil er Vater des
Erben Diedrichs war,' ferner Johann von dem Obcrhus und Rese, Heinrich
des Dückers Tochter, als Seiteuerbcn Wenncmars.

Die Herreu von Kemnade besaßen demnach als Lippisches Lehen i
1. das Haus Kemnade, 2. das Hofstiepels Gut als alten Oberhof, Z, die
Gerichtsbarkeit, 4. die Mühle, 5. WefelscheidS-Hof und 6. den Pothof.
Die Lage des letzteren ist unbekannt i Ostheide meint, er müsse in oder
bei Baak gelegen haben. Der Wefelscheids^Hof ging später an die von
Landsberg über. Das Hofstiepels-Gutist um 182V von Kemnade abgelöst.
Der Besitz der Gerichtsbarkeit scheint nach einzelnen noch vorhandenen
Strafscnteuzcn zu schließen, nur insofern von größerer Bedeutung gewesen
zu sein, als alle Strafgelder dem Gerichtsherrn zuflössen. Die hohe
Gerichtsbarkeit über Hals und Haupt wurde 177k zum letzten Male
ausgeübt.

Diedrich vvn Rvmbcrg hatte keine Söhne, Daher verlobte er schon
früh seine 7jährige Tochter mit dem 8jährigen Hermann von der Neck,
wobei er gelobte, daß, falls die Braut sterbe, Hermann doch gegen Zahlung

gerichtswegen disen breif besegelt yefft to enem tilge, llu ich Hinrie Dücker vorg,
bekenne des n, belüge undcr »lyn segel, bat alle diese vorg, dinge recht n, war
sint, Ontnin et actum sub anno Dini, HlVVL! votoAvsimo guarto >1384)
iniblnita po»t kostni» ?asclicn,

e) B ü r g s eh nft f ü r den K a n f.

Ich, Wennemar Dücker, Serries sonc des Dückcrn dem God genädia sy, dv
knndich allen lüden und belüge openbar in disen breive, dnt ich n, mync erven
solen waren der kerken to Stypel n, dein kcrkhern van der korken wegen der
kotestnd op dem occkcue n, 4 malderschcde landes, der I gelegen sint bp der vorg.
kvtestad n, bat 4, by der overn oye, dey in denn kerspele van Stypel gelegen sint.
dey Segebold Stcnknle u, sync erven der kerken to stypel vcrkofft yebbct, as
dcy breive haldct, dey darop geschrewen sint, Wert sake bat den kerke to Stypel
n, den kerkyernvan eren >vegen brnken hedden binnen jare und dach na data dcS
breives, dariwr hebb ich in to borghen gesät Rotger Dücker mynen broder, dey
vor mg n. ich met eine hebber ghclovet u, lovct met sinnender band n, sykert ii>
gnder lriiwc der kerken van Stypel u, dem kerkhcrrn van Stupel rechte ivarschop
to doen der vorg, kotestnd op deni oeckcyc n. landes vorg, jar n, dach as recht n,
ivonlich is in dem lande. Wert dal se breken daran hedden, ivanner bat wv
darum werdet ghemant van dem kerkhern van Stupel, so solc ivy altohand
inWinden to Bovchnin to sten in ere Herbergh, dar >ey nnS inwyset, n, to sten
dariiiiien snnder nnderlat bet also lange, dat wy hebbcn verrichtet der kerken van
Stupel n. dem kerkhernvan eren wegen t disen brokcn is an warseap der vorg,
kotestad n, landes n, aller ivys als vorg.) snnder whande, nieder sprakc n,
arglieliste. In ein lüg der warheit hebbe wy beyde sackwalde », borgye vorg,
nnse seghele an disen breiv geyangen, 1)atnin anna 1)i»i, 1384 eile apostolornm
.lacobi et I'Iiilippi,



von 6V» Goldguldcn dic Herrschaft erchaltcn solle. Dieser Fall trat ein

null so kam Stiepel an

V. Die Familie Vvn Reck, 1414 —1647.

1) Hermann vvn der Reck war vor dem Antritt der Herrschast

ins heilige Land gezogen und dort zum Ritter geschlagen/ 1395 heiratete

er Heilekc vvn Hamern, lebte noch 1440, hatte aber schon vor

1436' dic Herrschaft seinem Sohlte Goddert übergeben.

2) Goddert, Ritter, wurde am 24. Jan. 1445 vvn Bernhard Vii.

von Lippe belehnt (Lipp. Reg. Nr. 1734), ebenso 1476. Er stiftete hier

in Stiepel 1452 die Viearie Uoatlrs Vlariao VirZinis und in Camen dic

Viearie 8. llockooi st Eatlrarinas. Aus seiner Zeit ist folgende Urkunde

erhalten i

„Ich, Rotgcr Hofmonch, rhchter to Swerte in der tid, bekenne u.

betüge openbair in discn opcnen brcive, dat vor mi t>. bat Hegeden gericht,

dar ich stad u. stoil eines hegedcn gerichts beseten hadde, synt gekommen

Gert to Wcvelschedc, Johan Bnldoryge richter to Stypel, Hynrich Reiseiter,

Peter to dem Bolinek, Hynso to dem Garden, Hynrich to der Middelhoff

Hynrich to der Bodelhove, Hynse np dem Brinke, Boso Schröder, Johan

Smyt, Ernst Seroder, Johann to Brochusen, Dicdrich von dem Bohl,

Hannes to der Leisten, u. Kenne to Brochusen, n. hebet dar mit eren

waren wvirden gcwairt n. vort mit eren upgerichteden vleisliken vingeren

rechtes gcstandcs edes ton Hilgen gesworen, dat dey hogebvrne hertoghe

Adolf van Cleve tl. greve to der Marke offen neymant van syncr wcgeit

noch thns off schattingc, noch bot off verbot enhebben in der Herschap van

Stypel u. ober dey vrien, dey in der vurgmelt Herschap worhafftig sint,

u. sie neymanden kcynen deinst schuldigh sint to dorn, dan denjenen, des

dey Herschap van Stypel syn, so und vk in vortyden gcwest shn, so als

dann dey Herschap van Stypel unter tyd God Verdes van der Recke

Hern Hermanes sone ritter is / n. scy anders neymandc jener Herlich'

kcit zukennen dann den vorgmelt Godderde. Des to tilge der war

heit, wante disse bekcnntnissc vorginelt, so vor my u. dat hegenden gericht

geschehen is, davon u. ane waren stanlnoten deS gerichts myt namen her

Johan van Warbcrg, Pastor der Kerken to Stypel, her Weynmar van

Jsenberg, Johan Scrage, Engelbert Bekelle, Wynmar cyn Gehulder, u.

vcle gude lüde genoich, so hebe ich van des gerichts gicht u. um ne

scmtlich bedc wyllen myn ingesygel an dhssen breiv gehangen, u. disse

vorgmelt lüde hebt vort to eyner merer sikerheit gebeden her Johan van

Warbcrch pastor to Stypel vorgmelt dysen breif mcde to besegeln, wante

eyne u. al vorgmelt puncten kilndlich sint,' des ich Johan Pastor vorgmelt

enkennc, wante al vorgmelt puncten my wytlick u. kundich siiit, so heb

ich nmb erer semtliken bedc vorgmelt myn ingesygel myt myn Witschst'

by ingesyel Rotgcr richter vorgmelt an dysen breif gehangen. Datum

anno Dnst. 1436 t'sria, asennela post ostavaw sasrainsntist
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Diese Urkunde giebt ein anschauliches Bild des damaligen Gerichts¬
verfahrens und der Stellung der Einwohner / letztere waren freie und
nur ihrem Gauherrn zu Dienst verpflichtete Leute. Ferner aber zeigt
sich auch das Bestreben der Grafen von der Mark, die kleinen Territorien
unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. In dem damaligen Streite zwischen
Adolph und seinem Bruder Gerhards erlaubten sich die Amtmänner
große Gewaltthätigkciten. Solche wurden auch hier ausgeübt unter dem
Borwande der Vertretung der Rechte Adolphs, daher vorstehendeUrkunde
Protest dagegen erhebt.

Aus Godderds Zeit folgt noch eine Urkunde über die Kemnadlr
Mühle, deren Unterhaltung seit ältester Zeit dem Kirchspiele oblag, und
in der alle Eingesessenen mahlen lassen mußten (nur Erleh, Schüren und
Henke wurden später mahlbbaumpflichtignach Herbede). Der Wortlaut
ist folgendem

„Ich, Godeke Cluvenbekc, rhchter in der tid tv Sthpel bekenne n.
bctügc in disen breive, dat vor mich in ein gcheget gerächte, dar ich sat
au siede u. an stoile eines rechten gehegeden gerächtes, gekommen sink,
dar scy mit rechte tv gedrungen sint mht namen Henke op der Har,
Evert Henke to Brochusen, Dhdrich Brinkmann, Peicr tom Volmer,
Hhnrich in der Helle, Hhnrich op dem Gronenbergc, Johan op dem
Schrycke, Arnt op dem Schrhcke, Reinhard op dem Bohle, Didrieh in der
Krubccke, Folsan op der Bohle, Hhnrich tor Leytcn, u. Bernd tom Hel-
niyghe u. de olde Munckenbeckc, Johan Wvysthof, Claus tom Garden u.
Hhnrich tor Westen u. vort dat gemehne Kerspel van Sthpel beyde junck
u. ald, u. hebbet vor mh bekannt u. getügct met eren waren worden u.
willt dat wvll wieder waren, as en dat gebort u. tv gelegt wart, wau
des not wcre, gclhck as hirin geschrhbenstet, so hebbet seh gesacht, dat
cn wol künd.ich sh und ok van eren aldern hcbbcn gehört, dal deh sake (?)
in vvrthden plege slüttig to shn, dat man dar over gegangen u. dat tor
Kemnadeu plege chn erfmoile to stan, dar dat Kerspel van Sthpel tu
vcrbunncn were tv malen und to dehnen,' wau er dan Ivaters ehnbrccke,
so makeden seh deh bret vor dat flacht umb der inollen willen und vort
umb erflicken gudes, u. Hebben abgehört, dat seh to ehnhger wollen
dehnen sollen, da» tv der motten tor Kemnade pp. In dem jare unses
Hern 1474 des nesten mandachs vor shntc Shmons Juden dach apost/'

3) Auf Godert folgte sein Sohn Adrian, der 1482 von Lippe belehnt
wurde. Er war ein Ritter von Jerusalem und starb 1011 in Dortmund,
wo er bei den Dominicanern begraben wurde. Aus seiner Zeit giebt
folgende Urkunde über die Marken Auskunft i

„Ich, Gvdeeke Cluvenbccke,rhchter in ter tid tv Sthpel dvc kundt,
bekenne und betüge over mits dessen bescheiden breive vor allen lüden,
dat ick op disen hcgedcn dach, elutum dises breives, dat gerächt to Sthpel
beklebet u. beseten hadde as recht gehördc, aldar vor mh erschienen n.

U Bergt, den 3. Jahrgang unseres Jahrbuches 1888—89, s. t03.
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kommen siut dey eriame n. veste Johan Diicker Ncylinck u. Daem von

der Briigeney, schiltbordige Manne, genvdiget und gedrungen mit rechte

van dem vrommen u. vesten Adrian van der Recke, antreffend dey Sty¬

peler Marke, tvt behoef n. nv et recht der semptlichen erven dar te

hörende, in warheit darvan to seggen u. tv biddcn, das darto as recht

is, no et sh Herfaren, dat sich Wennemar Hasenkamp Drvst tv Bochen!

der vorglt. Aiark vorder nnderwinde u. antrete van Wetmar >nit Hoven

trifft n, anders, dan em van syncr guder wegen im gerächte n. herlich

keit van Sthpel liggende geborn, also dat dey vvrgenambten Duieker

^Ncylinck u. Briigeney eindrechtiglichen gesaget, dekandt n. bekondet Hebbel,

dat Wennemar Hascnkamp vorgl. in Stypeler Mark recht hebbc van

etzlicher syner gnder wegen darin ligende u. der gcrechtigkeit gelhchst den

andern erven to gebruken, u. seh nie geHort Hebben van eren aldern

off anders u, ok nit enwetten, dat Hey einigh recht hebbe, van Wetmar

in Stypeler mark, off dat Johan van Galen, darvan Wetmar an den

vorgl. Hasenkamp kommen is, ein recht drifft off einig Vornemen mit

hauwen off anders in Stypeler marke off jemandes van der wegen

Wetmar dit gedacn off vorgenommen Hebben/ dit Hebben dey vorgl.

Duickcr Ncylinck u. Briigeney bekannt u. gesaget op dem eide, as seh

gode'n. dem Hilgen rhche gedacn Hebben, u. off et met geboden in vorder

darto tv doen, sey seien erbvdig so vel as recht is.

Vorder sint vor mh in demselben geeicht kommen, in vorgl. matcn

van Adrian van der Recke vorglt. derselben sake halben genödigct n.

gedrungen mht rechte, Didrich Brynckmann, Didrich Schulte ro Kortwigh,

Hermann tv Wevelschcdc, Wenmar op dem Boele, Albert Henke, Johan

Erley, Johan Wvesthoff, Johan op dem Schricke, u. vort dey sämptliche

kerspels- u. gerichtsliide von Sthpel, beydc aide u. junge Mannspcrsohnen,

der bequeme to wiren, u. Hebben eindrechtiglichen gekündet u. gcsaget

gelhck dey vorgl. Johan Duicker Neylinck u. Daem van Briigeney, vor-

gervrde Mannen, gedon hebbcn, u. Hebben dat vort mit eren opgehobenen

liflikcn fingern gistandes oder to god n. ober dey Hilgen geschworen war'

haftig to Wesen. Dar dan ordel u. recht opgcfunden, erkandt u. gewhst

vor dey vorgl. Stypeler Marke, da Herr n. dey sämptlike erven in rechte

schuldigt) sint, die bei eren aldcn rechten u. gcwohnheiten tv Halden u.

nicht anders darin verken noch nies (?) ersten to laten, den ein itliken

erven tv synen rechten u. nicht anders an dey vorglt. marken komme»

laten, u. alles sonder arglist.

Hie waren bh mh richter vorgl. over u. anstatt genottcn u. gekoren

gerichtsliide, dey over urknnt met mh darob enthangen Hebben, as recht

is, Albert Lindemann ein gcholdeter vrone, Henrich Schrick, Dirich vam

Bogelsang, Boso in der Hellen u. mehr guder Lüde genoch. lind Vis

alles to getiignis der warheit hebbe ik richter vorglt. mhn segel van

gcrichtswcgen an desen breiv gehangen) u. want wy Johan Dnicker Nchlink

in Daem van der Briigeney gelyckst vorgl. steit u. dey kerspelslüdc ons

also gevolget, als seh mit eren edc bcholden hebbet, so Hebben wh das
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noch lv merer bctüguis der tvahrhcit vnse Segel mede an dysen brciv

gehangen ^ dort so bekenne ich richten vorglt., dat dise vorglt. lüde to erer

iner sekerheit gebeden Hebben Hern Johan Maes van Werden, Pastor to

Stypel, dysen brciv mede to besegeln, wentc em alle vorglt. puncten knndich

sint^ so hcbbe ich Pastor vorglt. umb erer sämptlichen beben, Godes u.

des rechtes willen nieyn segcl myt mein witlenschop an descn brciv

gehangen,' Uatuin anno vini. 1487 op mandag na des Hilgen sacra-

mcnts dach."'-')

4. Da Adrian unverehelicht war, folgte ihm der Sohn seines Bruders

Johann. Dieser Johann war geboren 1433, starb 1.021 auf dem Hause

Schiiren und ist hier begraben,' es scheint aber, als ob nicht er, sondern

sein Sohn Wenncmar die Herrschaft in Stypel angetreten habe, denn

letzterer wird schon in der folgenden Urkunde aus dem Jahre 1508, laut

welcher er der Pfarre hier eine Wiest in Buchholz überweist, als Herr

zu Kemnade genannt und 1515 von Lippe belehnt. Er war 1465 auf

Haus Horst geboren, wurde 1537 Drost in Blankenstein und Werden,

starb den 2. Oktober 1552 in Blankenstein und wurde in der Kirche zu

Stypel begrabe», wo Grabsteiu und Schild sich noch finden. Sein Sohn

Heinrich v. d. Reck, Propst zu St. Severin in Coln, schrieb die Geschichte

seiner Familie, die v. Steinen benutzte.

Urkunde von 1508 über die Pfarrwiese in Buchholz.

„Wy Berut iu der Munkenbceke un Didrich op dem Boele in der

tyt gifftc descS breives kerkmestcr der hilligen kcrken to Stypele dorn

tund u. belügen openbar in desen gcgenwerdigen breive vor unsc nakvm

lingc kerkmcisters, dat wy dorch sonderlichen bevehl des erbarn n. vromen

Wenncmar van der Recke tor Kiminadcn u. Johannes Dückcr to der

Becke genandt Reylinck u. Vvrt der scmptlichen crven der Stipcler inark

Hebben verdaen n. Vcrdvcn in kraft deses breives Hern Henrichen Hemelryk,

unfern Pastor in der tyt to Stypel, syncn crven, handgctrüwen off dem

halder deses breives myt syncn wollen ein marecnplaß un wysche gelegen

ovcr dcy rühr vp der plesbecke, geheitcn van alders her dey ncttmannS

wische, 24 jare lanck negst volgenden na einander na datum deseS breives.

Desses plasscs u. wyschen mag Hey, sync erven, handgctrüwen u. heldcr

deses breives so niitten docn as sey kiinnen dcy vorg. jare n. solen

darvan geven alle jare vür jar in unsere kcrken to Stypel op sant

mcrtyns nnsse in dem Winter to schnldpacht Ists Pfd. wasses u. anders

nicht. Und dat hcbben wy kerkmesters u. semptliche erven vorg. gcdacn,

wat uns altesamcn tvitlich u. kundig is, dat deyselve her Henrich Hemclrpk

unse Pastor vorg. groten u. cwilen schaden n. last van der vorg. wyschen
gchat hebet^ n. wy Bcrnt u. Didrich kerkmesters, Wenncmar van der

lieber die Bedeutung dieser Urkunde, sonne der Blocken vergl. den
Abschnitt unter 0.

Ein Mehrere? über Boter und Sohn folgt H 4.
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Recke, Johan Diicker, u. dort semtliche erven loven unsen Pastor desscs
ge»vinS u. »vyschen to »varen u. rechte warschop tv dvcn die vorq.
jarc ut vur alle deygene, dey da mit rechte tc dunde Hebbel, buten
syneu of der synen schaden as vorg. steid sunder arglist. Hir sint oder
n. annc geWest tügesliidc met namen her Wilhelm Erley preister vioirrius
u. »llotger Whmpelbergh kvster to Stypel. In cyn vorder getüge der
»varheit Hebben wy kerkmesters vorg. na bevele as vorg. steid uns gewonlike
kerksigel an desen breiv met guder witschop gehangen u. Hh enboven w>>
vk gebedcn dey erbarn u. vrumen Wennemar van der Reck u. Johan
Dücker vorg. cre siglc bi der kerken sigel mit an desen vreif to hangen.
Dat wy Wennemar v. d. Recke u. Johan Diicker bekennen et war is u.
darvb unse sigle bi der kerken sigel an desen breis gehangen. Oalum
in dem jarc unses Hern dusent vifhundert u. acht vp sondach na Valontini
mai tvri>i."

5) Bon 1552 bis zum 27. August 15)59 war Wennemars Sohn
Dietrich Herr zu Kemnade,' sein Grabstein ist noch in der Kirche. Ihm
folgte sein ältester Sohn Cort zunächst unter Vormundschaft seiner
Mutter Catharina v. Elvcrfeld.

6) Cort, geboren 1539, gestorben 1692. Zu seiner Zeit brannte
Kemnade ab. Er soll ein sehr gelehrter Herr gewesen sein. AuS seiner
Zeit sind die ersten Kirchenrcchnungen erhalten, die er sorgfältig revidierte.
1566 schenkte er den Wegmanns Kotten zur Pfarre, worüber die
folgende Urkunde. Auch sind ans »einer Zeit mehrere Protokolle über
die Marken erhalten.

Urkunde betr. Weg manns Kotten aus dem Jahre 1 566.
„Ich, Eatrina v. Elverfcld, selgen Didrichs v. d. Recke tvr Kemnade,

her to Stypel, den God erfrcwe, nagclane Weduwe, u. ich, Cort v. d.
Recke tor Kemnade, Moder n. Son, docn kunt u. bekennen overmib
düssen Behandesbreive vor uns u. unse erven, dat wy vor eyne tymlichc
Vvrhuir, die uns tv »Villen betalt is, verpachtet und verdoen Hebben Arndt
van dem Wympilinbcrge u. Else van dem Ruwenberge, siner eligen Hus-
srviNven, er beyder leven lank tot twe Händen, die irstc haut u. vk die
liste ut tv waren, unsen kotrin, geheiten up dem Wege, als der im Dorpe
tv Stypel geligcn is, mit alle sine tobehoringe, als mit namen Haus nud
hoff, u. darvon sollen sey uns u. unse erven alle bed jelicke jars vp
martini des hilligen Biscops im wyntcr oder verteyn dage darna tv
rechte schuldpacht geven, lievern u. »val betalen ses schillinge dortmundes,
twe hoener u. jars 3 deinsre doen. Noch so Hebben wy, Moder u. Son
vurg., vor uns u. unse erven den boven vorg. Arnde u. Elsen verdoen
to twe Händen, »vi vorglich, eyn stück sendgcs lantz, is 2 scheppelsedc,
gelegen by u. längs landes gehörig Hinrichen upm Hasinkampe, dar man
hinup geht na der Slehege, myt der garden darlv gehörende, as der in
sich gelegen is, u. darvon sollen sey geven einem Pastor to Stypel vyff



— Iii —

schillinge. Davor hcfft dey Pastor jars ein memorie vor selgcn Adrian
van der Recke u. alle diejenen, dey va» den van der Recke vvn dein
hnse tor Kemnadcn verstorven sin!, u. uns of nnsc erven. Nu wy lvven
vor uns u. unse erven den vnrg. Arndc u. Elsen discn vnrg. Parzelen
to waren u. gude warschop tv dven. Des sollen sy dat vnrg. hanS Hofs
n. gardcn in wenden dacke tünen u. in notbauwen stände Halden n. jars
in den Hof fetten 3 potten u. die vnrg. Pacht betalen, dat die eine Pacht
der andern nicht anrorc by verlns ers gewynS. Alles sonder Arglist.
Dit is Wittich u. kund Hern Jorgen Grvve, viaarins to Ltz'psi. Cnrt
Middelhoewe, Werner u. Vyt Schulte tv Uinbergh. In Urkund der
Warheid so heb ich Catrina v. Elverfeld Wednwe vnrg. disen gcwynS
breiv inyt myner cgcn haut underschrewen, u. ich Cort v. d. Reck tor
Kemnade heb gclyckfalls bissen breiv inyt myn selbs Hand unterschrcven.
Datum nunc» Dmi. viktinllnnäart un ssstieii am '1'a.Fs trium rgAnm.
<6. Januar 1560).

7) Wennemar, des vorigen Sohn, starb 1647. Er begann den
Wiederaufbau Kemnades. Am 5- März >627 verlieh er „ein alt ver
lassen Bleibergwerk zwischen Krvckhans und Störling" an Wilstack und
Genossen unter Reservierung des Zehnten. Seine älteste Tochter,
Shbilla Arnolda, geboren 1622, gestorben 1660, vermählte sich mit
Johann Georg v. Syberg und brachte ihm die Frciherrlichkcit Stiepel
zu, da keine Söhne am sieben waren. So war Wennemen der letzte
vvn Reck zu Stiepel. (Ueber seine und seines Vaters Stellung zur
Reformation »volle man 4 vergleichen.)

Von der Familie Reck zeugt ans dem grossen Saale zu Kemnade
<am Schornsteine folgende Inschrift:

Zinse Hsrmannus acgues Tlleockori aomparat aroem,
IRiins axortus stemmata Uoairmcknm;
Lnstniit llsrmnnnus dollllorllam ax ooistnAv lluetn;
dignit .loimnncnn ckein dockokrockus eignes;
Sackas llollanni Wannsmarus ckoincka innrito est:
Draerent Irio >Veunomar te, 4'lleockore,tlloro:
donracknm lleroem Zenerat 4'llsockorns et nnetus
Icknsns donracko es tu. VVennemare, satns."

Zu deutsch laute» diese Distichen:
„Diese Burg Dietrichs erwirbt Ritter Hermann,
Ein Sohn des Geschlechts von Reck;
Hermann erzeugte den Godderd in der Ehe,
Und dieser als Ritter daraus den Johannes,'
Dem Johannes ward dann in der Ehe Wenncmar geboren;
Dieser Wcnnemar erzeuget dann diesen Theodor;
Theodor erzeuget den Helden Conrad und als Sohn dieses
Bist du, Wcnnemar, dem Conrad geboren."
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VI. Die Familie voll Syberg, 1647 bis 1847.
1) Da die Familie v. Reck zu Kemnade im Mannsstamm erloschen

sollte, ließ Wennemar seinen Schwiegersohn Johann Georg v. Syberg
schon 1642 von Lippe mit dem Hofe zu Stiepel, dem Hause Kemnade
und dem Hochgerichte belehnen. (Lipp. Reg. II, 1413). So kam Stiepel
an diese unter den märkischen Geschlechtern wohl bekannteste Familie, die
sich seit 1511 in zwei Linien teilte: Syberg zum Busche (Hauptlinie,
und Syberg von Wischclingen (Nebenlinie). Von letzlerer wieder zweigten
sich 1647 die Syberg zu Kemnade ab (vergl. Brocksieper:„Das Sachsen
land"). Johann Georg v. Syberg war zugleich Drost von
Blankenstein und Werdeil. Interessant, namentlich in Bezug aus die
damaligen Gehaltsverhältnisse ist seine desfallsigc Bestallungsurkunde:

„Wir die churfürstliche Brandenburgischc zu der Clevischen und
Märkischen Amtseammer verordnete Räthe thun hiemit kundt, demnach
der durchlauchtigste Fürst und Herr, Herr Georg Wilhelm, Marg¬
graf zu Brandenburg pp., den edlen und ehrenfestenJohann Georg
von Syberg zu Wischelingenmit den erledigten Amtmannschaften
Blankenstein und Werden gnedigst versehen und er derowegen um Speci-
fieation seines Jahrgehalts, auch ihm darüber notdürftige Bestallung zu
ertheilen allhie bei der Kammer Ansnchung getan, daß wir darauf bei
dem Amtsbuch und den Rechnungen besagter Rcntmeisterei,was einem zeit¬
lichen Amtmann daselbst jedes Jahres an orclmari lraolamenl gebühret,
nach Notdurft haben nachsehen lassen, und darunter sich befindet, daß einem
zeitlicheil Amtmann zu Blankenstein jährlichs von den gemeinen Brächten
der Zehntpfennig, von Bewahrung der Borch und vor Bedienung desselben
Amts vor 3 man Gehälter, 36 Mark oder Daler, jeden a4 52 Albus,
und vor Belohnung zweier Diener 9 oberlendische rheinische Gulden und
vor jeden Diener des Jahres 3 Par Schuhe, ilcnn vor seine deS Amt
manns Kleidung 5 Thlr., und zu Unterhaltung seines Pferdes 46 Malder
Habern Hattingschcr Maßen, und aus den 2 Wischeil genannt die Herrn
Wische (davon die vbryste ligt bei dem Rypenbcrgc und die niederste oben
den ouerbadcn zwischen einem Gehöltze genannt die Rohewcide), vor
Amtsheu 6 Fuder, noch zu seiner ferner Unterhaltung 166 Hoener und
die jährlichs fallenden Zehntferken, iloin das Land und Garden vor der
Burg alda, itsm notdürftigen Brand aus den Marken zu dem wenigsten
Schaden, und wanmehr alda Buchmast ist, alsdann 25 Ferken von seinem
Trog ohne Geld aufzutreiben, itora die Fischerei genant die Sprockhoveler,
ilsin notdürftige redliche gewönliche Dienste zu Behuf des Hauses
Blankenstein, darüber oder auch sonstcn die Untertanen ungebürlicher Weise
nicht sollen beschwert werden/ ferner von Bedienung des Amts Werden
26 Malder Haber und gewönliche redliche Dienste competircn thun PP.
1). 4. Emrich 1. August 1639."

Johann Georg starb den 9. Dezember1679, nachdem ihm 17 Kinder
geboren waren. Ihm folgte sein zweiter Sohn, da der älteste Wennemar
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Dicdrich Georg, dessen Wappenschild noch in der Kirche zu Stiepel ist,
1673 als Brandenburgischcr Oberstwachtmeister gestarben war.

2) Friedrich Mathias, gest. den 23. Dezember 1711. Die Inschrift

auf seinem Grabsteine besagt, daß er 65 Jahre alt in ticla inso nniao

salvatara s— in meinem getreuen alleinigen Heiland) starb. Durch seine

Thätigkeit wurde ein alter Streit zwischen den Eingesessenen und der

Herrschaft beendigt: Die Kriegsschrecken des 17. Jahrhunderts hatten

auch die hiesige Gegend schwer getroffen. Schon am 6. April 1599 wurde

Stiepel von denSpaniern geplündert, die von Mengede hierher zogen.

Die Schätzungen überstiegen so sehr die Kräfte der armen geplagten

Stiepeler, daß einer der ersten Bauern aus der Kirchcnkasse 3 Thaler

Goldes leihen mußten 1619 wurden dem Kirchmeister 18 Thlr. Kirchcngeld

von spanischen Reitern abgepreßt, und die Eingesessenen liehen zur spanischen

Contribution 26 Thlr. Noch schlimmer als diese gelegentlichen Plün¬

derungen traf Stiepel der Jülich-Clevische Erbschaftsstreit, dem sich die

Drangsale des 39jährigen Krieges zugesellten. Zwar einigten sich 1647

endlich Brandenburg und Psalz-Neuburg, und die Mark kam am Branden

bnrg, da aber der Psalzgraf die Evangelischen in seinen Ländern drückte,

begann der Krieg von neuem. Im Oktober 1651 wurde die Entscheidung

über die Religionsstreitigkeiten einem Schiedsgerichte übertragen, aber erst

im September 1666 im Vertrage zu Cleve allem Streite ein Ende

gemacht. Von dem, was Stiepel damals erlitten, ist leider nur weniges

sicher überliefert und urkundlich zu erweisen,- 1624 wollte der Psalzgraf

mit Gewalt den katholischen Kultus wieder einführen,- der Prinz von

Brabanson sog lange die Gemeinde ans, ebenso Graf von Pappenheim.

Die Gemeinde stellte 1635 eine Obligation über 699 Thlr. aus, die ihr

die Gerichtsfrau „in diesen bekümmerlichen schweren Zeiten" geliehen, und

die sie als Brandschatzung zu zahlen hatte. Zum letzten Male erschienen

pfalzneuburgische Truppen 1651 bei Herbede, nahmen Blankenstein ein

und plünderten Stiepel. Noch erinnern die Spuren alter Schanzen an

der Wcitmar-Brenscheder Grenze bei Zimmermann an jene Zeit. Noch

schwerer als die Gemeinde hatte jedenfalls der Gcrichtsherr zu leiden,-

denn die in der Ebene, nicht weit von der Hauptstraße liegende Burg

war den feindlichen Räubereien am ersten ausgesetzt. Daher ward schon

zu Wennemars v. d. Reck Zeiten an Stelle der Bewachung durch die

Eingesessenen ein Wachtdienst eingerichtet, dessen Kosten die Stiepcler zu

bestreiten hatten. Nach beendigtem Kriege verlangten diese die Entlassung

der Wache, aber Johann Georg v. Sybcrg behielt einen Pförtner bei.

Darüber kam es zu einer vollständigen Revolte. Doch kam am 29. Januar

1653 ein Vergleich dahin zustande, daß der Freiherr die Kosten des

Pförtnerdienstcs übernahm, wohingegen ihm die Gemeinde in drei Raten

399 Thaler zahlen mußte und die Verpflichtung zu Wachtdiensten in

Kriegszeiteu anerkannte. Andere Beschwerdepunktc blieben unerledigt:

Die Gemeinde wollte nicht jährlich dys Organistengehalt aufbringen,- die

1658 dafür ausgeworfenen Renten wurden 1689 durch Friedrich Mathias

8



vermehrt. Ferner >v»rde 167>8 stipnliert, das; die Wohnung des Frohnen
von der Gemeinde zu unterhalten sei, das; zu Frvhndiensten und Heu-
und Holzfuhren die Ueberfahrt über die Ruhr frei sei, und das; die alten
Markengcrecytsame erhalten werden sollten. Erst Friedrich Mathias gelang
es, völlige Einigkeit wieder herzustellen durch seine Fürsorge für das
Kircheitwesen. Auch die Gemeinde Linden erhielt von ihm am 1. Februar
168k eine Summe von ^7)6 Thlrn. unter der Bedingung, das; im Gottes¬
dienste für die Herren von Kemnade gebetet werde/ 17>6 Thlr. hiervon
wurden bar überwiesen, 166 bis 1866 verzinst/ zur Sicherheit dieser
Zinsen ward die je dritte Garbe Roggen von Hvfstiepel bestimmt/ wird
die Fürbitte unterlassen, so soll das Legat den Stiepeler Armen verfallen.

/>) Johann Friedrich Wilhelm v. Syberg, des Fr. Mathias Sohn,
starb 41 M Jahr alt am 4. April (Charfrcitag) 1788 und stand anfangs
unter Bormnndschaft Abrahams von Sybcrg auf Wischelingen. Seine
Mutter, Christine Jsabclle von Romberg, starb den 6. Dezember 1746.

4- Ihm folgte sein Sohn gleichen RamenS, gest. am 17. September
1866 im Alter von 67» Fahren 16 Monaten, beerdigt in Wischelingen.
Er trat ein trauriges Erbe an : Kemnade geriet in Konkurs, die Allodial-
güter wurden verkauft, und die meisten Kolter kauften sich damals frei.
Bessere Verwaltung und die Markenteilnng stellten später den früher
blühendeil Instand wieder her. — Dieser v. Syberg war 1778 weltlicher
Assessor des märkischen Ministeriums, und zu seiner Zeit wurde der letzte
Akt deS uralten Sticpelcr Hochgerichts vollzogen, indem 1776 ein Mörder
gehängt wurde.

6) Johann Philipp Giesbert von Syberg, deS vorigen Sohn, ver¬
mählte sich 1868 mit Marianne Görke ans Altona, starb 1818 und
hinterlies; als ersten Erben einen Sohl, :

6) Friedrich von Sybcrg, der 1847 kinderlos starb. Kemnade fiel
an seine Schwester Philippine, die Gemahlin des Freiherr» Fr. W. von
Bersw ordt- Wallrabc.

VIl. Die Familie v. Berswordt-Wallrabe seit 1847.
I>. Die andern adeligen Familien Stiepels.

Außer Kemnade waren in Stiepel noch vier alte adelige Sitze, die
von den Grafen von der Mark zu Lehen gingen. Die Häuser sind ver
schwnndcn, die Güter meist zersplittert und in bäuerlichen Besitz über
gegangen. Alle vier Sitze: daS Haus in der Becke, Brüggcncy, Mnnken
beck und Hascnkamp lagen an der Ruhr.

1. Das H.aus in der Becke
bestand aus einem Ober- und Unterhausc. Das Oberhaus lag da, wo
jetzt Gothmanns Kotten in Bruckhausenist, das Unterhaus auf dem sog.
Pölve bei Henkens Hof. Zu diesem Gute gehörten mehrere Ländereien
auf der Haar. Die ältesten bekannten Besitzer sind die v. Dnckcr, durch
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Heirat kam cS an die v, Aldenbvckuin, dann durch Kauf an die Familie
van Syberg.

n) Die Familie v. Dücker

>var eine der ältesten Adelsfamilicn) ein Zweig derselben wurde in den

Grasenstand erhaben, Sic existiert »ach und gebart der evang. Kirche an.

(ck. Fahne: „Die Herren v, Havel", I, 2 S. 60), Die hiesigen Diicker

teilten sich nach ihrem Besitze als Overliuk und tlieylinck, d. h. Besiber

des Ober- und Niedcrhau>es. Einzelne ihrer Glieder lebten zeitweise

auch auf hiesigen Bauernhöfen, sa starb 1353 eilt Henrich Diickcr-Nettcln-

beck, und 1419 lebte ein Henrich Dücker gen, Ilmberg,

Der schau unter den Gerichtsherren 1315) erwähnte Ilonrieus ckiatua

Biiokar cka Ltipals, miioa. ist inil 1'ri(1riou8 Düeüor I^anrulus Zeuge in

einem illcte, ivvdnrch ein anderer Henrich Dücker an Engelbert van der

Mark seinen Teil am Hause Harst im Best Recklinghauscn verkauft.

1347 schenkte Henrich Diicker, ein Verwandter des Ritters Henrich Diicker

zu Kemnade, an das Pastvrat eine Rente aus dem Grafwech.

1363 erscheint Friedrich de>> Diicker vain Oberhans. 1372 tvird

ein Friedrich Diicker mit dem Niederham' belehnt und 1392 mit dem

Distengnt i. <>., Zur Osten im Dorfe. 1369 ist Scrris Diicker Zeuge

bei der Abtretung des Eicklinghvfer Zehnten und ebenso 1367 bei der

Erwerbung des HiltrophofeS. 1376 erhält Ratger Diicker die Salden

berger Rente in Blankenstein. 1377 werden die Diicker mit dein Zehnten

in Baak, Holthausen und Altenbachum belehnt, 1386 verkauft Paris

Diicker an Engelbert van der Mark den Klockenschlag in Stiepel.

1382 ist Henrich Diicker Nettclnbeck oküaiatus in Bachum. In der Ur

knude über den BvrratSkamp hau 1382 werden noch als früher lebende

Heinrich, Heinrich EäsariuS und Hermann Dücker genannt, sowie als

Zeuge Wenncmar Diicker. Als Sahne des erwähnten Serris werden

1384 in der Urkunde über Ocke» genannt Heinrich Wennemar und Rotger,

1392 erhält Conrad Dücker-Ncplinck das Oberhaust sein Sohn Rasier

hatte keine Sahne, daher 1433 seiner Schwester Mann „van Haevcl"

belehnt ward. 1398 wurde von Lippe Thomas Diicker mit dem Gute

Wedchagcn in Stiepel belehnt (Lipp. Reg. II Nr. 1413),' letzteres ging

1492 am 14. Januar als Erbmannslehen an die v. Qnaditz über

(ib. IV. 2786), nachdem 141 l Tönnis Diicker belehnt worden war.

1445> wird Henrich Diicker genannt. 1449 ein Johann, dessen Sahn

Johann 1498 mit der Saldenbcrger Rente belehnt wurde und in hiesigen

Urkunden 1487 ein .„schildbordiger" Mann genannt wird/ dieser Johann

und seine Nachkommen beanspruchten vergebens das Holzrichteramt in

hiesiger Mark. 1486 ist ein Heinrich Dücker-Neplinck bei der Grenz¬

begehung. 1497 schenkten Johann Dücker-Nchlinck und seine Frau Grete

ein Stück Land an das Pastorat. 1568 ist er Mitfundator der Pastorat¬

wiese in Buchholz. 155)6 beschwert sich Christoph Dücker über Hasenkamps

Eingriffe in die Mark,' dieser Christoph zahlte 9 Goldgulden Rittersteucr,'8*
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er starb 1563. Sein Sohn Johann und dessen Fran Marie Spce vcr
kaufen 1597 Renten an das Pastorat/ er lebte noch 1616. Seine
Tochter Anna brachte Beek an Walter von Aldenbockum.

b) Die Familie von Aldenbockum
besaß daS Haus Beck nicht lange. Schon der erste Besitzer Walter sah
sich genötigt, manches zu veräußern, z.B. 1634 die Rechte an Hautkapps
Hof. 1664 wurde Johann von Aldenbockum belehnt. Nachher wurde
Beek in Subhastation an die v. Syberg zu Kemnade verkauft, die daS Haus
abbrachen und die Ländereien in Erbpacht gaben. Den Titel „Herr zu
Beek" behielten sie bei.

2. Die Familie von Briiggcney.
Ihr Schloß lag Wohl da, wo jetzt das uralte Haus Brüggency steht,

das noch teilweise von Gräben umgeben ist. Die Familie war ein alt
adelig Geschlecht. 1342 lebte Heuricus de Brugenohe, 1348 Cäsarius,
1396 Waldemar, der 29. D c u t s ch o r d e n s m ei st e r in Lievland.
Seit 1499 heißen sie Brüggeney genannt Hasenkamp oder umgekehrt.
1487 erscheint Daem von Brüggeney als schildbordiger Mann. 1344
war Albert und 1367 Alhard Pastor in Stiepel.

3. Die Familie von Hasenknmp.
Ihr Sitz ist verschwunden/ 1425 lebte ein Johann Hasenkamp.

Seitdem finden sich von Brüggeney gent. Hasenkamp l 1439 Henrich,
1433 Hermann, 1471 Johann, Pastor in Bochum, sein Bruder Wcnnemar,
Drost in Bochum,' Wessel, Herr zu Weitmar, fing dort 1543 die Refor
mation an,- nach 1756 war ein Johann Werner Herr zu Weitmar.
Die Familie existiert noch.

Nach der Verschmelzungder Familien Brüggency und Hasenkamp
waren die Güter eine Zeit lang in Händen der von Heyden.

4. Die Familie von M unk e nbeck.
Der Stammsitz war der jetzige Munkenbccks-Hof. Die altadlige

Familie schrieb sich Monkert, Mnnkert, Munkerts, Mnnkenbeck. Stellte
die Familie von Brüggeney viele Geistliche, so zeichnete sich diese durch
viele, fromme Stiftungen aus.

1328 lebte Bernhard, 1342 Gerhard und sein Sohn Henrich, 1334
ist Bulhard beim Kaufe der Güter in Annen, 1359 kauft Diedrich den
Eicklinghofer Zehnten van Siebcrg. Diedrichs Erbe war sein Vetter
Heinrich, der Sohn des 1342 erwähnten Heinrich / er schenkte 1369 diesen
Zehnten dem Pastorat. 1367 verkaufte er mit seinem Bruder Hartwich
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den Hiltrops-Hof an v. Wildowe. Die gleichnamigen Sohne Bernhards
schenkten 1367 das Land bei Bochum. 1466 wird Gerd oon Lippe
mit Steinhausen bei Witten belehnt. Seine Söhne Bernd
und Johann schenkten 1411 an das Pastorat eine Rente von 4 Schillingen.
Mit ihnen scheinen die v. Mnnkenbeckhier erloschen zu sein, während
noch 1476 ein Henrich, als Burgmann in Blankenstein erscheint und noch
später MunkenbeekS in den Dornen bei Herbede, in Huckarde, Barop w.
gelebt haben. Hier war schon 1486 eine bäuerliche Familie Munkcnbeck.

(v. Steinen nennt noch irrtümlich als Stiepelsche Rittersitze Nettcln
beck und Aldenboekum^ ersteres war nur vorübergehend adliger Sitz, und
letzteres liegt bei Bochum.)

Es folgen hier noch
1. Die Urkunde betreffend WcginannS Uutten aus de in

Jahre 1411.
Wy Bernd Munkerd und Johann Mnnkerd brvdern doen kundich

allen lüden und belügen vur uns, unse erven und nakomelinge, bat wy
mit vorbedachtenmode und guden vryen willen Hebben gegeven und gcven
to cner ewigen gedechtnissc und begencnisse to Stypel in dey kerken 4
schillinge geldes, gudes gcldes, also to hachnege genge und geve iS,
dey en Pastor to Stypel of dey in syner stede dar is, sal Heven und
boren jarlich und alle jar op sinte martinS dach uthe dein kotten, dey
gelegen is in dein dorpe to Stypel und is geheiten Oberwech,' dar Hazek
op den to dise tyt inne wohnet, in also demne underscheide, dat eyn pastor
zu Stypel of dey in syner stede is, sal begenenisse und gedechtnissc doen
to veyr tyde» in jewelieken jare, also jewelicke tyt bis mi dar geschriewen
stcd in dem missebok in dem kalendern und sal dan Halden das .4va
und biglic des morgens mysse und kommen darin und bidden sunderlic
vor Gerd van der Munkenbeek,vor Blydiken syn husfrowcn, vor Hinric
van de Munkenbeck, vor Greyte syn husfrvwen, und vort vor deyghenen,
dar tvy van gekommen sint, und vor alle deyghenen, dey vort van
uns kommende möt, sey sin levendich of dvet, dey van unsem geschlechte
sint. Un wy Bcrnt und Johann vorg. willen und bcgcren, dat dise
begenenisse und gedechtnissc albus werde geHalden to ewigen dagen stede
und vast. Wer ok sake, dat en Pastor werc to Stypel of dey in syner
stede were, dey diser begenenisse albus nicht Halden envolden of meinden,
sey enkunden er also nicht geHalden, dey ensal vk der vurg. renthe nicht
boren, sunder so sulen dey kcrkmeysters und rempleirs der kerken to Stypel
dey vurg. gulde boren to geluchte und to tymir der vurg. kerken so lauge,
dat en Pastor dey vurg. begencnisse Halde und dey vurg. gulde verdcync
as vurg. steid. Alle dise vurg. puncte bcghercn wy dat ewieliken werde
geHalden unverbroklic und wysen darum der vurg. gulde gegen, und
Hebben vollkommlikengegeven in gvdes deinst sonder arglist. Un wy
Bernd und Johann Hebben dis alles to getiige der warhcid nnse inge-
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zegele vor uns », unse erven au dessen breiv gehangen. Datum anno
Dmi. NELDD nnckaoimo (1411) in testo doat! tloorZü martvris.

2. Schenkungsurkunde v v n 11167, b etr. das Hand bei B v ch u m.

Wh Hinderich und Haderwich van der Munkcnbcke, Brvdere, Bcrcnds

sdne van der Munkcnbcke, doen kundich allen lüden, die desen breif snleu

scihn of hören lesen, n. bctügen inet der wahrheik, dat wy mit nnsen

guden ufrichkigcn willen und ^u trosk u. selichkeit unser seelen u. unser

äldern Hebben gegcveit u. gcven ledig zn Händen u. ^u erven in der kcrkeu

tv Bvgum u. iie der kcrken tu Stipell ein stück landes dat gelegen is

auf dem krummedeu by Bvhmn, dat Wh kvfften wider van den gebrüdern,

mit des landes tubehvringe erflich n. iinmernier also gcgevcn iverde, sv

et sake wäre, dat van dem lande vallc, der sal half geven der kcrken tv

Bogum u. half der kerken tv Skhpel in den vurg. kerken tv den kersen,

die man hcvvet, wenn man Gvdes lichnam hesset, u. anders nirgen tu.

Zluf daß dese dinge vast u. stede bliven, darvun Hebben Wh Hinderich u.

Hadcrwich vorg. Brüdern van der Munkenbeke u. vor alle unse erven

unfe segell an desen breiv gehangen. Bort fo bekennen wy Bacguardus

Pastor to Bogtim u. her Albert van der Brüggeneh in der tht eii kcrkhcr

tv Stypel, dat wy oder einer so na nns kvmen sal pastvr vder kerkher

in den vorg. kerken, dat gein recht off einsprnk in dem vvrgemeldtcn

engulde, dar dat land dar hefft, Hebben sal, u. hebbcn bis tom tüge nnsc

segell an desen breiv gehangen. Beckum et clakum anno Dm!. mockiakoris

^lELEDX ssptimo in teste Dliomao apostoli (1367 am ThomaStage). —

(Abschrift des Pastors Hülshof).

3. Urkunden vvn 1359 und 1369, betreffend de n

Eietlin g hvfer Zehnte n.

a) Erwerbung des Zehnten dnrch Dicdrich v. Munkenbeek.

Zch Herman van Shbvrch du kundig allen dehghenen, deh desen

breif seht offte höret lesen, dat ich mht guden willen Sthnen mhnee

echten whwes u. aller mhncn rechten erven hebbe verkvfft u. verkope in

desen breive cncn crsamcn manne Diederike van der Munkenbeckc u. shnc

rechte erven mlmen tentcn, de gelegen is tu Eickliughofen tv Salingen

n. tv Badorpe (Barop) mht alle dem rechte u. in alle dein rechte alsv

de mhn was, vor en eghten crsligen u. immcrmcr tv hcbbene n. tv

besittene umb cne tsnmnie gcldcs, de mh Didcrich wol bctallt hefft. Des

vnrgenvmden tendcn Hab ich Herinan van Shbvrch u. Sthne mhit echte

whf vcrtcghen also recht is, u. ich Herman van Shbvrch love och u.

sekerc in gnden trüwcit Didcriche van der Munkenbeckc u. shne erven, bat

ich u. myne erven em dis vurg. tenden solen waren alsv eghens recht is



boven u, bencgden in dein lande. llppe dat dit vastc n. stede blive,

darnmb hebbe ich Hermann van Shborch vvr mh, Vvr Sthne mhnc echte

whf n. vor mhne erven mhn inghesegel an descn breis gehangen, de

gegheven iL in dat Zar nnsers Hern IlZn'.l nppe dach Sunte !>thlians n.

syner gheselschop.

lH Schenkung des Zehnten an die Sriepeler Pfarre.

Zch Hinrich van der Akunkenbek, Hinrir so» van der Munkenbek,

dem God genädig sh, do kundig allen lüden u. bekenne in desem openen

breive, dat ich nivt rade Serrics deS Diickers, deh mht mV .cn hand-

triiwc ivas Diederip van der Mnnkenbek mynes veddern, deni God genädig

sh, hcbbc gekert n. gegeben sarlikcn um Gvd in de kerkc tv Sthpel to

des kerkhern behoiff ewielichen n. immcrmer to hebbene ». to behaltene

den vehrden deil van dem grvten tenden, dey tv Eielinghovcn gelegen is,

den Diderich van der Munkenbek mhn vedder vvrgenomd kofftc wyder van

Herman van Sybvrch vor en Durchschlag egen. lln ich Henrich van der

Mnnkenbcke n. myne erven salen der kerkcn van Sthpel n. de» kerkhern

waren des vvrg. veirden Deels van dem vorg. tenden etvielichen n.

immermer aS egcns recht is. Desen vorg. veirden dccl des vorg. tenden

to Eielinghoscn hebbe ich Hinrich van der Mnnkenbeke geklärt n. gegeven

in de korken van Sthpel vor Diderip n. Hclmichs' u. mhnc äldern fehle

n. ander unser vrende lehle in desen verwardcn, dat en kerkher to Sthpel

allewcghe sal Halden deS manendags mhsse vvr alle gelövige fehlen n. sal

sonderlich der van Munkenbek gedenken n. bidden, u. deS vrhdags mnsse

van dem hilligen Urntze u. des saterdagS mhsse van unser lciwen vrviven,

also as ok ander gnden lüde er almvsen dartv hcbbcn gegeben. Wert

sake, dat en kerkher tv Sthpel deh mhsse op deh dage aS vorgemelt steid

um Hochthd tvillen oder um ander rechtlikc sake nicht geHalden or Halden

konnte, so sal Heh de mhsse doen in de ersten wekc» danach, so Heh

erstens kann. Port mer so sal gein Pastor der kerken to Sthpel, de gcin

Pastor en iö offte deh to Sthpel nicht ensittet aS Pastor, den veirden deel

deS Vvrg. tenden nicht boren offte ok nicht underwinden, offte Heh ensal

ok um.des tenden willen nicht de durc vp deh hvchore Vvrdocn/ incr

weh tor tht in Sthpel gegenwerdig Pastor sittet u. de kcrke vcrwart und

deh mhsse heldet, aS vorg. steid, deh sal den veirden deel deS vorg.

tenden vrh ledich u. los opboren, dat Heh deh leiver u. deh vliticher

nnsen Hern God deine. Wert ok sake, dat deh kerkher to Sthpel offte

deh Pastor, deh dat verdeinen solde, versiimend wcre u. dis nicht enachtede,

dat deh mhsse werc geHalden, aS hie vorn geschrewen steid, so mögen deh

ratlnde der kerken to Sthpel sich unterwinden deS vvrg. veirden deelS

an dem Vvrg. tenden n. keren dat tu thmirn an der kerke u. to dat

gelochte na rade der van der Munkenbecke n. ander guden whsen lüde

van dem kerspcle u. also lange, dat dar en pastor queine, deh helde de

mhsse as vorgcschreven steid, n. deh pastor sal denn weder opboren den
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4. deel des tendcn ungehindert u. liugebroken. Oppe dat alle dese vorg.
puncte vaste n. stede bliven, des Hab ich Hinrlch Hinrix son myn segel
an desen breiv gehangein Vortmer so hebbe ich gebcden en ersamen mann
Serries den Dücker und Hinrichen van der Munkenbecke Serries son mynen
vedderen, dat Hey dessen breif medc besegelt hefft to cnem tilge. Un wy
Serries Diicker und Hiiirich van der Munkenbecke bekennet, dat alle dese
vorg. puncte rechte nnd war sint, n. Hebben darnmb to goden tilge unse
segel an desen breif gehangen.

Xetum et cistuin anno saneti ciomini NLLLLXIX in lssto 8eti.
Xlartini episeopi iUemaiis (II. November 1369).

XL. Diese wie andere hier angezogene Urkunden lagen H. Ostheide
im Originale vor/ wo dies nicht der Fall, giebt ein Vermerk Aufschluß. L.



Die deutschen Kaiser und Könige des Mittelalters in ihrem
Verhältnisse zn der freien Neichs- nnd Hansastadt Dortmund.

Mitgeteilt von Mcr.r Seippel'.

Eine der bedeutendste» Städte in »»serer Gegend ist zweifellos die

Stadt Dortmund, und ihre Bedeutung war in früheren Jahrhunderten,

als sie noch ihre Selbständigkeit besaß und im Schutze eigener Kraft

einen ausgedehnten Handel betrieb, noch viel großer. Es würde selbst

redend zu weit führen, wenn ich an dieser Stelle eingehend auf die

Geschichte Dortmunds eingehen wollte,' wer sich näher mit derselben be-

schäftigen will, dem rate ich, die von dem historischen Verein für Dortmund

und die Grafschaft Mark durch Herrn Oberlehrer l )r. Rubel heraus

gegebenen Dortmunder llrkundenbücher und Beiträge zur Geschichte der

Stadt Dortmund zu lesen. Diesen hochinteressanten Werken habe ich auch

das Nachstehende entnommen, von der Voraussetzung ausgehend, daß das

Gebotene einen Rückschluß auf das Leben nnd Treiben im Mittelalter

für unsere ganze Gegend gestattet und dadurch von allgemeinem Interesse ist.

Wie bei den meisten Städten ist auch bei Dortmund die Entstehung

der Stadt und deS Namens in das tiefste Dunkel gehüllt.

Zuerst erwähnt, aber auch nur erwähnt, wird Dortmund in einer

Urkunde vom Jahre 899, dann kommt eS auch bei Widnkind in den

res Acwtuo Luxonieao, welche um das Jahr 967 verfaßt wurden, vor.

Die Schreibweise des Namens ist sehr verschieden t im Jahre 9M

ist sie Drutmunni, 948 DDrotmunnig, 974 Drotraonni, 978 Dkrutmunni,

980 Deuting.»»!, 994 Dratum»»!», 997 Deuting»»!»: neben diesen Namen
kommt 966 Orockminns nnd 977 Deutinnncki vor.

Der Sage nach sollen die Römer, als sie aus ihren Zügen auch

nach Sachsen kamen, ein Lager gesunden haben, weiches Änncko oder

Planck» genannt wurde, weil die Stelle frei von Bergen (mo»ts> war.

In der Nähe lagen zwei Städte, eine alte und eine neue. Die Römer

nahmen die Stadt ein, die Deutschen aber, die das Lager besetzt hielten,
wollten die Römer wieder vertreiben. Da riefen die Römer den Deutschen

mit schrecklicher Stimme t „Deot, Deot" zu, nnd hiervon wurden die Römer

von den Lagerbewohncr» Deotmunni genannt. Die Römer nahmen

endlich auch das Lager ^luncka ein und verbanden die Städte mit dem

Lager, welches nun Drotmuncks genannt wurde. Später entwickelte sich



der Name zu Oorpmumlo uud verschiedenen andere» Schreibweisen?,
schließlich zu Dvrtmund,

Der erste deutsche Kaiser, den wir in Dortmunds Geschichte vor
finden, ist Heinrich I., der im Jahre 927 hier verweilte. Am Ii). April
des genannten JahreS schenkte er ans Verwendung seiner Gemahlin
Mathilde der Ministerialin Williburg in oomitakn Rriclariai einige Güter
in den villan Rmolrova. und IVIongicko.

Im Jahre 939, als sich Heinrich, der jüngere Bruder Ottos, gegen
diesen empört hatte, hielt Heinrichs Feldherr Agina (auf deutsch Hagen)
Dortmund besetzt,' als Otto aber anrückte, hielten die Soldaten des
Agina es für ratsam, die Stadt zu verlassen und sich Otto zu unter
werfen. Im Jahre 941 war Otto selbst in Dortmund, und von hier
aus schenkte er am 25. November dem Marienstifte zu Aachen die Kirche
zu Düren mit ihren Einkünften. Dann war Kaiser Otto 948 wieder
hier,' dieses geht auS einer Urkunde vom 14. Juli jeneS Jahres hervor,
laut welcher er dem von seiner Mutter gestifteten Kloster zu Angeri ver
schiedene näher bezeichneteGüter schenkt. Im Jahre 953. feierte Otto
das Osterfest in Dortmund, und 966 schenkt er von hier aus dein er
wähnren .Kloster zu Angeri aufs neue zwei Güter.

Otto I. starb am 7. Mai 973, und sein Nachfolger Otto II. war
am 25. Januar 974, wahrscheinlich auf seinem Königsritte in Dortmund.
An diesem Tage bestätigt er dem Erzbischofe Williges in Mainz seine
Privilegien. Als im Jahre 978 am Johaunisfestc Otto II. in Aachen
von dem Könige Lothar von Frankreich plötzlich überfallen wurde und
schleunigst entfliehen mußte, wurde an: 14. Juli dieses Jahres in Dort
mund eine große Reichsversammlung abgehalten, in der einstimmig der
Krieg gegen Frankreich beschlossen wurde. Kurz darauf auch zog Otto
an der Spitze einer Armee von 69 969 Kriegern nach Frankreich und
drang bis Paris vor. Gegen Ende des Jahres kehrte er zurück und
feierte im folgenden Jahre das Osterfest in Dvrtmund, wo er sich auch
im Sommer auf einer Reise von Nhmwegen nach Magdeburg aufhielt.
Bei Gelegenheit des Reichstags im Jahre 978 hatte er auch der edlen
Frau Gerbirin und deren Tochter Luitgart ein ihnen erblich zugefallenes
Gut im Schwabeugau bestätigt. Mitte April des Jahres 979 schenkte
er von Dortmund aus dem Petersstifte zu Aschaffenburg den Ort
Librckeshauscu. Otto III. stellte schon als Ijähriger Knabe im Jahre 986
in Dortmund Scheukungsurkundenaus. Auf Verwendung seiner Mutter
und des Herzogs Heinrich von Bayern befreit er das Nonnenkloster
Geseke von aller Gerichtsbarkeit des Herzogs, der Grafen und anderer
Gerichtspersonen außer der des sclbstgcwnhltenVogts. Am 4. August
999 verleiht er der Aebtissin Gerberga für ihren Ort Gandersheim die
Münz-, Markt- und Zollgerechtigkeitmit der Bestimmung, daß für die
Händler und Einwohner dieses Ortes dieselben Gesetze gelten sollen, wie
für die Käufer Dortmunds und anderer Orte. Als Muster für Markt
recht wird der Markt zu Dortmund neben dem zu Köln und Mainz auch



in Urkunden aus den Iahren 1000 und 1033, in denen dein Kloster
Helmwardcshusen ein Markt verliehen wird, erwähnt. In diesen Urkunden
heißt es, daß an den betreffendenOrten die Geschäftsleute und alle die
den Handel pflegen, bei ihrem Aufenthalte, Hinreise und Rückreise gleichen
Frieden und gleiche Rechtspflege genießen sollen, wie diejenigen, die zu
Köln, Mainz und Dortmund Geschäfte treiben. Auch sotten diejenigen,
die den Handel stören oder beunruhigen, gleiche Buße zahlen wie in den
genannten Städten.

Am 2b. Januar 993 stellt Otto lll. in Dortmund eine Urkunde
aus, in welcher er den Streit zwischen dein Kloster Metel?? und dem
Bischof Duodo von Münster schlichtet, die Godesdiu zur Aebtissin ernennt
und die Privilegien des KlostcrS bestätigt. Sodann zwei Tage später,
ebenfalls in Dortmund, stellt er eine Urkunde für den Bischof Christian
von Passau aus, und am 18. April 997 schenkt er von hier aus dem
Kloster in Essen den Ort Bruggihem in? Gau Avingon. Zwei Tage
später verleiht er ebenfalls von Dortmund aus dem Bischof Arnulf von
Halberstadt den Wildbann über mehrere Wälder. In demselben Jahre
schenkt er dem Marienstifte zu Aachen den Rcichsort Dortmund, doch ist
dies nicht so zu verstehen, als ob der Kaiser den ganzen Ort Dortmund
verschenkt hätte, denn zweifellos war nicht der ggnze Ort sein Eigentum,
das er einfach verschenken konnte. Es wird ''tzch wohl nur nur eine
größere Besitzung gehandelt haben, die er allerdings mit allen? Zubehör,
mit den Hörigen beiderlei Geschlechts,mit allen Höfen und Gebäuden,
gerodeten und ungerodeten Ländereien, Acckern, Wiesen, Feldern, Weiden,
Wäldern, Jagden, Wasser und Wasserläufen, Mühlenbetrieben und Fisch
fang, Wegen und unwegsamen Plätze??, Abgaben und Einnahmen, schon
eingefordert oder noch zu erheben, verschenkte. Daß in Dortmund auch
freie Leute wohnten, die der Kaiser nicht verschenken konnte, zeigt uns
ein Heberegister aus der Abtei Werde?? aus den? Ende des 9. oder dein
Anfange des 10. Jahrhunderts. In diesem Register wird eil? lilmr
üainc? Arnold in Dürotmunni erwähnt, der von seinem Grundstückeder
Abtei 9 Denare zahle?? mußte. Am I.Januar 1001 erneuert Otto lll.
auf Bitten des Bischofs RethariuS zu Paderborn, dessen Urkunden bei
einen? Brande untergegangen waren, die Privilegien dieses Bistums, zu
denen auch Güter in Dortmund gehörten.

Heinrich II. war mit seiner Gemahlin Chunegundaauf einer Shnode
im Jahre 1005 ii? Dortmund. An dieser Synode nähme?? außer vielen
Erzbischöfen und Bischöfe?? die meisten geistlichen Würdenträger Sachsens
teil. Unter??? 6. Juli bestimmte der Kaiser von Dortmund aus, daß die
van ihm errichteten Klöster zum heiligen Adalbert und zum heiligen
Nieolaus zu Aachen die Würde dcS dortigen MarienstifteS nicht beein¬
trächtigen sollten, vielmehr sollten jene diese??? alljährlich ein Festmahl
bereiten. An? folgenden Tage schenkte er dein Adalbertstistc de?? Zehnte??
aller königliche??Gefälle von Walcheren, Goslar und Dortmund. In?
November des Jahres 1005 war Heinrich wieder in Dortmund, und am
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27. des genannten Mnnats schenkte er nun hier aus seiner Gemahlin

ein Gut zu Boppard. Dann finden wir Heinrich im Jahre 1009 wieder

in Dortmund anwesend/ er bestätigt am 12. März dieses Jahres ans

Bitten des Bischvfs Thcodorich von Menden dem dvrtigcn Hochstiste die

Privilegien, besonders die freie Gerichtsbarkeit, die Münze, den Zoll und
die freie Bischofswahl.

Im Jahre 1010 war wieder eine große Synode in Dortmund, und

es nahm auch Kaiser Heinrich hieran wieder teil. Zu verschiedenen

Urkunden macht er Schenkungen an die Kirche in Paderborn.

Konrad II. hielt gleich »ach seinem Regierungsantritte im Jahre

1024 seinen Königsritt durch die deutschen Heinde nnd kam auch nach

Dortmund, wo sich sämtliche Bischöfe und Edle des Westens versammelten.

Seine Gemahlin Gisela begleitete ihn. Im Jahre 1028 war Konrad

abermals in Dortmund, und am 24. Mai bestätigte er der Acbtissin

Sophia in Essen, der Schwester Kaiser SttoS III., die Besitzungen und

Privilegien des Stiftes Essen, namentlich die freie Wahl der Acbtissin

und des BvgteS. Zwei' Tage später schenkt er seincnt Getreuen Dirsiev

vier Höfe zu Ehvtiza. Im Jahre 1029 war Konrad für längere Zeit

in Dortmund, und feierte er hier auch das Weihnachtsfcst. Am

17. Januar 1030 verleiht er von hier aus seinem Getreuen Mannigold

Markt-, Münz nnd Zollgerechtigkeit zu Donauwörth.

Heinrich III. war ebenfalls wiederholt in Dortmnnd nnd zwar ui den

Jahren 1041, 1040, 10,01 nnd 1052. Unterm 25. Mai i051 entscheidet

er auf Beschwerde des Bischofs Alberich zu Ssnabrüel gegen Ven Grafen

Bernhard über die Rechte des Stiftsvogts.

Auch Heinrich IV. besuchte mehrmals Dvrtmuno und bestätigte von

hier ans am 14. Mai 1066 den Kaufteilten von Halberstadt ihre Privi

legten nnd bewilligt ihnen Zollfreiheiten auf allen königlichen Marktplätzen.

Bon Heinrich V. finden wir nicht, daß er in Dortmund war, erwähnt

wird nur, daß die sich gegen ihn erhebenden sächsischen Großen Dortmund

im Jahre 1115 zerstörten.

Friedrich I. hielt Ende April 1152 in Dortmund eine Reichsver-

sammlnng ab, und am 17. Juni 1154 erteilt er von hier aus dem

Herzoge Gottfried von Löwen die Bogtei des Klosters Pnrc bei Löwen,

sowie mehrere Freiheiten.

lieber eine Anwesenheit Heinrichs VI. ist unS auch nichts erhalten,

er verspricht aber in einer Urkunde vom 25. März des Jahres 1190 von

Frankfurt aus dem Erzbischof Philipp von Köln, daß er innerhalb der

Erzdiözese künftig nur zu Duisburg und Dortmund Münzstätten haben

wolle. Am 23. März 1193 schenkt er von Speyer aus einem zu er

bauenden Kloster den Königskamp zu Dortmund. Sein Sohn nnd Räch

solgcr Friedrich II. bestätigt am 20. Juni 1218 von Fredeburg (oder

Friedberg?) aus diese Schenkung dem Katharinenkloster zu Dortmund und

nimmt solches in seinen besonderen Schutz. Zwei Jahre später fordert
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er auch den Erzbischof Engelbert von Köln auf, dieses Kloster in seinem

Schutz zu nehmen,

Heinrich VII. (?)ist 1224 in Dortmund anwesend, und am4. Septbr.

bestätigt er die Urkunde Friedrichs II., nach welcher das Dortmunder

Katharincnklostcr in den besonderen Schutz des Königs genommen wird.

Am 30. September 1232 gewährt er von Speyer aus der Reichsstadt

Dortmund, die durch eine nächtliche Brandstiftung jämmerlich verwüstet

ist, einen zweiten zweiwöchenlichen Markt vom 29. September ab, mibe

schadet des alten Marktes, der von Himmelfahrt bis Pfingsten dauert.

König Wilhelm verpfändet am 23-Dezember 1248 von Kaiserswerth aus

Dortmund mit seinen liegenden Höfen für 1299 Mark dem Erzbischof

Konrad von Köln und überträgt an demselben Tage ans Dortmund den

den Lübeckern auferlegten Zoll für den Besuch Hollands und ZeelandS.

Am 17. März 1254 bestätigt er von Gravenhaag aus dem Katharinen^

kloster in Dortmund seine Privilegien. König Rudolf I. oerleiht dem Erz

bischof Engelbert II. von Köln am 26. Oktober 1273 in Aachen auf

Lebenszeit Kaiserswerth und Dortmund mit allen Einkünften. Der Stadt

Dortmund bestätigt er am 3. November 1273 in Köln alle ihr von seinem

Vorgänger Friedrich II. erteilten Privilegien, und am 12. Juli 1274

von Hagenau aus auch die der Stadt von seinen Borgängern zugestandenen

Zollfrciheiten. Unterm 29. Juni 1279 teilt er von Wien aus den Dort

munder Juden, seinen Kammerknechten, mit, daß er dem Bertram und

dem Guttschalk von Ahausen 79, bezw. 14 Mark Sterlinge angewiesen

habe, welche die Dortmunder Juden dem Schultheißen zu Dortmund

überweisen sollen, wofür sie denn bis zum nächsten Osterfeste frei von

der Bede sein sollen. Am 23. Mai 1291 verbietet er von Frankfurt

aus dein Bischof Eberhard von Münster, die Dortmunder irgendwie zu

belästigen, noch ihnen ungewöhnliche Zölle abzunehmen. An dieser Stelle

sei noch erwähnt, daß Bischof Eberhard von Münster im Jahre 1289

die Dortmunder, die auf der EmS durch sein Gebiet zur See fuhren, in

seinen Schutz genommen hatte.

König Adolf gebietet am 4. Oktober 1292 von Köln auS dem Grafen,

Schultheißen, Schöffen, Ratmannen und Bürgern, gemeinlich zu Dortmund,

dem Erzbischof Sifrid von Köln, welchem er die dortigen Gefälle, sowie

die Höfe Westhofen, Brakel und Elmenhorst verpfändet hat, zu gehorsamen.

Am 22. August deS folgenden Jahres erteilt er von Bonn aus den

Dortmundern das Recht, in ihrer Stadt überall Bier mit Grüt zu brauen.

Es ist dies das crste Mal, daß in einer Urkunde Dort

munds dasBicr er w ä h nt wird, man könnte al s v dura n f-

hin wohl im Jahre 1893 ein 699jähriges Bierjubiläum

in Dortmund feier n.

Unterm 19. März 1295 ersucht König Adolf von Frankfurt aus

den König Eduard I. von England um Ersatz für die Schiffe, Güter und

Waren, deren Bürger auS Dortmund von Unterthancn des englischen

Königs beraubt worden sind. Die Engländer haben aber den Dortmundern
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nicht bloß Schiffe nud Waren fortgenvmmen, sondern auch Dortmunder
Bürger gefangen gesetzt, denn am 22. April desselben fahren befiehlt
Kvnig Eduard van England den Bailiffs von Neweastle, die gefangen
gesetzten Kauflcute Albert van Luk und Johann van Wittenburg aus
Dortmund, mit ihren zwei befrachteten Schiffen frei zu lassen.

Am 24. Oktober 1296 bestätigt Kvnig Adolf von Weilbnrg ans der
Stadt Dortmund sämtliche ihr von seinen Vorgängern verliehenenRechte
und gestattet ihr unter dem 26. Oktober desselben Jahres von Mainz
ans, überall in der Stadt Grüt (Bier) zu haben.

Am 4. August 1298 befiehlt der König von Fulda aus dein Schult¬
heißen, den Bürgermeistern, den Schöffen, den Ratsherren und der
Bürgerschaft in Dortmund, dem Erzbischof Wiebold von Köln, dein er
die Stadt Dortmund überwiesen hat, zu gehorsamen und demselbenin
allen Dingen zu gehorchen als Stellvertreter des Reichs.

König Albrccht bestätigt am 28. August 1298 von Köln aus den
Dortmundern alle ihre Privilegien und verbietet, irgend welche Angriffe
auf dieselben zu machen, auch übcrgiebt er an demselben Tage dem Erz
bischvf von Köln unter andern Verpfändungen das Schultheißenamt und
den Judenschutz in Dortmund. Er erneuert ferner seinen Befehl an die
Dortmunder, dem Kölner Erzbischufe zu gehorsamen, und fordert er dafür
am 16. November des erwähnten Jahres von Nürnberg aus den Erz¬
bischof von Köln auf, den Grafen Kvnrad, den Sohn deS verstorbenen
Herbord in seinen Gerechtsamen in Dortmund, vor allem in der Grüt
gcrechtsamkeit zu schützen. In der Stadt Dortmund hatte aber der Graf
von der Mark die Königlichen Einkünfte schon lange inue, und baten
deshalb die Dortmunder den König, da auch der Erzbischof von Köln die
Einkünfte forderte, zwischen diesem und dem Grafen von der Mark zu
entscheiden. König Albrccht entschied nun zu Gunsten des Erzbischvfs,
auch befahl er den Dortmunder Juden, dein Erzbischof zu gehorchen.
Graf Eberhard von der Mark aber erkannte diese Entscheidungnicht an,
so daß es zu langwierigen Auseinandersetzungen kam, deren Ergebnis
war, daß Graf Eberhard schließlich die Höfe Dortmund, Westhofen,
Elmenhorst und Brakel von dem König zum Pfände erhielt,' den Dort¬
mundern aber wurde verboten, von den Juden irgend welche Abgabe zu
erheben. Den Jndcnschutz für Dortmund nnd die GrafschaftMark erhielt
im Jahre 1361 der Graf von der Mark.

?lm 29. August 1366 fordert der König Lübeck auf, die Dortmunder
nicht — entgegen dem Königlichen Freibriefe — mit ungebührlichen
Zöllen zu belästigen, und am 8. Juni 1362 gewährt er von Köln auS
der Stadt Dortmund die kirchlichenBeneficien und die Freiheit vor jedem
Gericht außerhalb der Stadt. Die kirchlichen Beneficien maßte sich aber
auch der Erzbischof von Köln an, und am 24. August desselben Jahres
befiehlt der König von Bingen aus den Dortmundern, die Versuche des
Kölner Erzbischofs,unberechtigter Weise in Dortmund geistliche Bcncsieicu
zu verleihen, zurückzuweisen. König Heinrich VIl. bestätigt am 23. Dezember



131)3 in Köln den Dortmundern ihre von seinen Vorgängern erteilten
Zollfreiheiten und erneuert ihnen am 17. Januar des "folgenden Jahres
alle Privilegien.

Am 2. September 1310 ermächtigt er von Speher ans den . Erz-
bischvf Heinrich II. von Köln, die Reichspfandschaften Dortmund mit dem
Schultheiszenamt und den Juden, mit Westhofen und Elmenhorst, die
ehemals dem Grasen Engelbert von der Mark verpfändet waren, für sich
gegen Erlegung der von Engelbert gezahlten Pachtsumme einzuziehen.

König Ludwig IV. belehnt am 4. Dezember 1314 in Köln den
Grafen Konrad von Dortmund, nachdem er dessen Lehnseid entgegen^
genommen hat, mit der Grafschaft Dortmund und bestätigte am folgenden
Tage den Dortmundern ihre Privilegien, auch gestattet er dem Grafen
von Dortmund, sowie der Stadt Dortmund, die gebräuchlichen Münzen
leichter zu schlagen, gemäß dein Vorbilde der Nachbnrstäbte. Am 22. De¬
zember des erwähnten Jahres gestattet er von Oppenheim aus den
Bürgern Dortmunds, vom Grafen von Dortmund gekaufte, vom Reiche
lehnrührige Güter, zu kaufen und zu besitzen.

Am IL. Aug. 1310 belehnt König Ludwig in Augsburg auf Bitten
des Hermann von Lindenhorst dessen Sohn Kvnrad mit allen Rcichslehen,
und am 22. Mai 1317 verleiht er von Heidelberg aus dem Grasen
Dietrich VIII. von Eleve die Reichsgüter, welche er dem Grafen Engel¬
bert von der Mark wegen Ungehorsams entzogen hat, nämlich die '.Vclvooatio
von Werden, den Judenschutz zu Dortmund, den Hof in Brakel, den
Reichshof bei Dortmund, die Rcichsgüter bei Altena, den Hot Westhofen
mit Leuten, Gerechtsamen, - Gerichten und Zubehör und die Stapelleute
von Dortmund.

Am 27. Februar I32kl überträgt er von Frankfurt aus der Stadt
Dortmund die Grafschaft Dortmund auf so lauge, bis sich die Erben
geeinigt haben und bestimmt, daß die Grafschaft nie in andere Hände
übergehen darf, als die der rechten Erben oder der Stadt.

Die Auseinandersetzungen mit den Erben müssen wohl nicht glatt
von statten gegangen sein, denn am 21. März 1323 schreibt König
Ludwig vou Nürnberg aus an Dortmund, daß er in Sorge für das Wohl
Dortmunds die Stadt zum Schutze dem Grafen Heinrich von Waldcck
übergeben unter der Verpflichtung, die Reichscinkünftcin Dortmund zu
erheben, den Jndenschutzzu übernehmen und die dem Reich Entfremdete
wieder zu gewinnen.

Am 4. März 1324 verbietet er von Köln aus dem Bischof von
Münster, sowie den Städten Lübeck und Dcventer, den Dortmundern
irgend welche Zölle oder Schätzung aufzuerlegen.

Unterm 14. März 1327 fordert er mit andern Städten auch Dort
mnnd auf, ihm bei Strafe des Verlustes ihrer Privilegien, zu seiner
Ron, fahrt Zuzug zu leisten, oder sich wegen einer Geldhülfe mit
dem von ihm dazu ermächtigten Grafen Bertold von Henneberg zu
benehmen.



Mir eine»! Briefe vom 6. Juni 1330 schreibt König Ludwig van

Speyer auS an Dortmund, dag Jacob von Lahors, welcher sich Papst

Johann XXIl. nenne, ein offenbarer Häretiker sei, dessen Erlasse durch,

aus ungültig seien. Er verbietet daher den Dortmundern, daß sie dulden,

daß auf Befehl besagten Papstes oder seiner Diener in der Stadt ein

Kloster, oder Kirche, oder Wohnung der Prcdigermönchc aufgeführt werde

und gebietet, wenn ein derartiger Bau begonnen sein sollte, die Nieder

reißung desselben. Am 25, August des folgenden Jahres erklärt er von

Nürnberg aus den Verkauf einer Besitzung in Dortmund an die Prediger

mönche für ungesetzlich, er setzt den, Siboto Pape in den Besitz der bc

treffenden Besitzung und verbietet den Predigermönchen den Aufenthalt

in Dortmund. Unterm 25. August desselben Jahres schreibt er von

Nürnberg aus an Dortmund, daß der Bringer seines Briefes, Siboto

Pape, die Vollmacht habe, die außergewöhnliche Steuer, die über die

Inden im Reiche verhängt sei, von den Dortmunder Juden einzuziehen

unbeschadet der Rechte des Grasen von der Mark. Dann belehnt er am

22. November desselben Jahres wieder, ebenfalls von Nürnberg aus,

den Grafen Konrad in der Grafschaft Dortmund mit dem Bann und

gebietet ferner am 3. Dezember von Frankfurt aus Dortmund, dem

Konrad, Grafen zu Dortmund und dem Gerwin, Propst zu Bernau,

seinen Bevollmächtigten, zu gehorsamen.

Zwei Tage später erteilt er Dortmunder Bürgern einen Gelcitsbricf,

lim gewisse Geschäfte vor ihm zu erledigen. Gegen die Belehnung des

Grafen Konrad sind aber die Dortmunder bei dem Kaiser vorstellig

geworden, denn am 8. Januar 1332 bekundet er ihnen in Frankfurt,

daß aus der Belehnung des Grafen Konrad mit der Grafschaft Dortmund

der Stadt Dortmund keinerlei Nachteile erwachsen sollen. Auch dankt

er den Dortmundern, daß sie einige Juden auf Befehl dcS Propstes

Gerwin von Bernau gefangen gesetzt haben und verspricht ihnen, sie gegen

jeden Angriff, der ihnen daraus erwachsen könne, schützen zu wollen.

Diesem Versprechen aber scheinen die Dortmunder keinen großen Wert

beigelegt zu haben, denn als der Graf von der Mark für seine Schuh

befohlenen eintritt, setzen sie die gefangenen Juden schleunigst wieder in

Freiheit, und teilen sie dies dem Kaiser unterm 15. Januar brieflich

mit. Hierfür drohte nun der Propst Gerwin der Stadt Dortmund mit

fürchterlichen kaiserlichen Strafen, und auch Wilhelm, Graf von Hennegan,

Holland, Zceland und Herr zu Friesland, der sich bei dem Kaiser in

Frankfurt befand, schreibt mit Brief vom 29. Januar an Dortmund, daß

der Kaiser sehr erzürnt sei über die Freilassung der Dortmunder Juden.

Er rät den Dortmundern, angesichts seines Briefes beim Könige zu er

scheinen und dessen Gnade anzuflehen.

Auch Siboto Pape hatte die Dortmunder aufgefordert, nachgiebig

gegen den Kaiser zu sein und sich erboten, für sie neue Rechte beim

Kaiser auszuwirken. Ob dieses Falles waren die Dortmunder in einer

sehr unangenehmen Lage t aus der Ferne drohte der Kaiser, und nicht
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minder der gekränkte Propst von Bernau, in nächster Nähe aber saß
ihnen der mächtige Graf von der Mark auf dem Halse, und dieser nahm
den Judenschutzgewaltig ernst,' von seinen Rechrcn liest er sich überhaupt
nicht die kleinste Kleinigkeit nehmen. Dazu kam «och, daß die Dort
mnnder das ^eld ihrer jüdischen Einwohner nicht entbehren konnten und
oft Anleihen bei ihnen machten. So hatte auch der Rat in dieser Zeit
bei dem Juden Samuel 3 Pfund Königsgroschen geliehen, und am
19. Februar 1332 stellt er ihm hierfür einen Schuldbrief aus, wobei
zwei Rntsherren sich zum Einlage: verpflichten, wenn die Rückzahlung
nicht pünktlich erfolge. Fünf Tage später stellt der Rat dem Juden
Johel einen Schuldbrief über 39 Schillinge Königsgroschenaus, und es
verpflichten sich die Bürger Hermann Klepping und Eberhard Schulte
zum Einlagen In dieser schwierigen Lage wenden sich die Dortmunder
zunächst an den Propst Gerwin von Bernau und au Siboto Pape, die
sich beide bei dem Kaiser in Frankfurt befanden. Diese beiden teilen aber
am 17. Februar Dortmund mit, daß sie als Bevollmächtigte der Stadt
nicht haben wirken können, da der Bote der Stadt zu spät gekommen sei.
Sie fordern den Rat auf, 4 bis 6 Leute zum Kaiser zu schicken, um
ihre Sache zu führen und bemerken dabei, daß der Kaiser am 22. Februar
abreisen werde.

Der Kaiser reiste auch nach München ab und empfing dort die
AbgesandtenDortmunds. Diesen giebt er am 27. März den brieflichen
Bescheid, daß er der Stadt in ihren Verhandlungen einen Aufschub bis
Pfingsten bewillige, ebenso freies Geleit in der Zwischenzeit. Da die
Stadt durch einen mißleiteten Rat viel Unheil erleidet, will er ihr einen
neuen Rat geben nach Art und Weise des Lübischen Rats. Innerhalb
des Rates nämlich arbeiteten einige Mitglieder gegen den Kaiser, vielleicht
auch hatten die Predigermönche bei dieser Sache die Hand im Spiele.
Sie sind wenigstens nicht aus der Stadt gegangen, wie eS der Kaiser
wollte, und am 23. Juni fordert dieser von Ingolstadt aus den Dort¬
munder Rat ans, die erwähnten Mönche nunmehr ungesäumt zu ver
treiben und wiederholt, daß er den Rat, da einige Mitglieder desselben
die Stabt zum Ungehorsam verleiten wollen, nach Weise des Rats von
Lübeck einzurichten gedenke. Anch befiehlt er, dem Grafen Adolf (II.)
von der Mark, dem er die Juden und die Reichsgütcrverpfändet hat, zu
gehorsamen. An demselbenTage sendet er auch Siboto Pape und seinen
Notar Elcrwin nach Dortmund, um mit der Stadt zu verhandeln und
abzuschließen. Diese Verhandlungen müssen auch guteu Erfolg gehabt
haben, denn am 25. August fordert der Kaiser vou Nürnberg aus den
Grafen Ludwig von Flandern auf, daß er den Kaufleuten Deutschlands
ihre Privilegien erneuere, und daß er den Bewohnern Dortmunds seinen
besonderen Schutz augedeihen lasse.

Auch den Grafen von Holland ersucht der Kaiser, die Stadt Dort¬
mund auf ein oder zwei Jahre zu schützen, und da auch Johannes, König
von Böhmen und Polen, Graf von Luxemburg, Dortmund in seinen

g



Schutz genommen und seinen Freunden befohlen hat, die Dortmunder

Bürger mit Waren und Kaufgut überall zu fördern, so wird auch wohl

hier der Kaiser zu Gunsten Dortmunds eingewirkt haben. Den Dort

mundern selbst bestätigt der Kaiser in Anerkennung ihrer vortrefflichen

Haltung ihre früheren Privilegien und erteilt ihnen neue Vorrechte. Eine

Folge deS wieder hergestellten Friedens war es auch, daß der Kaiser

Lübeck und Hamburg verbietet, von den Dortmundern irgend welchen Zoll

zu erheben, oder sie zu belästigen, wie sie es, entgegen den den Dort

muudern schon von Friedrich II. in einer goldenen Bulle gegebenen und

von ihm selbst erneuerten Freiheiten thäten. Ebenso fordert er den

Bischof von Münster auf, den Schaden und die Beeinträchtigungen, die

seine Unterthancu den Dortmundern zugefügt haben und noch zufügen,

abzustellen und teilt ferner allen seinen Getreuen mit, daß er den

Dortmundern ihre Privilegien nicht nur erneuert, sondern ihnen auch

neue dazu gegeben habe und fordert sie auf, die Dortmunder in diesen

ihren Privilegien zu schützen. Die Abgesandten Dortmunds, die de»

Frieden mit dem Kaiser vermittelt hatten, waren die Kleriker Bertram

Sudermann und der Ratsgenosse Hermann Klepping. De.r erste von diesen

beiden überbrachte nun im folgenden Jahre auch dem Kaiser eine Abschrift

der ihnen verliehenen Bulle zur nochmaligen Beglaubigung. In dieser

fehlten aber vier Artikel, die Ratswahl betreffend, welche den Dortmundern

Wohl nicht zusagen mochten. Der Kaiser aber ließ sich auf die Willkür-

licheu Aenderungeu nicht ein und schrieb an Dortmund, daß die Ratswahl

nach den neuen Statuten stattzufinden habe. Auch verbietet er, den

Bertram Sudcrmann und den Hermann Klepping weiter zu verdächtigen

und bemerkt, daß das Geld, welches er empfangen habe, ihn keineswegs

verpflichte, sondern nur eine Buße der Dortmunder für begangene Ver¬

gehen sei.

Der den Dortmundern von dem Kaiser verschaffte Schutz kommt

diesen auch zugute, wir finden wenigstens in einer Urkunde vom 18. Oktober

1333, daß Graf Wilhelm von Hennegau und Holland unter anderen auch

einen Johannes Rost ersucht, sich als Dortmunder Bürger auszuweisen,

damit ihm dessen Gut, welches von Staveren auf der Elbe angehalten

sei, wieder ausgeliefert werde.

Am L8. September 1335 belehnt der Kaiser Ludwig zu Nürnberg

den Evert Ovclackcr mit dem Freistuhle der Grafschaft Dortmund, und

wurde Ovelacker am Dienstag vor Sankt Margarethen Tag, den 11. Juli,

durch den Grafen Konrad und den Rat von Dortmund in den Freistuhl

eingesetzt. Der neue Freigraf mußte aber die Gefälle halb dem Grafen

Konrad und halb der Stadc-überantworten, auch wurde ihm die Ver¬

pflichtung auferlegt, kein Freiding auf der Malstatt der Grafschaft von

Dortmund abzuhalten ohne den Willen deS Grasen und des Rates von
Dortmund.

llnterm 8. September 1345 erteilt Kaiser Ludwig van Frankfurt

aus der Stadt Dortmund neue Privilegien, den Wegebau, die Weiden
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und die Gesetzgebung betreffend. Die Uebertretuug der Privilegien svll

mit 2V Mark Gold gebüßt werden.

Am I. Mai 1342 verbietet er von München aus, seine Kammer¬

juden in Westfalen vor das Vehmgcricht zu laden, Infolge dieser Ver¬

fügung gebieten Graf Adolf von der Mark und seine drei Söhne Engel¬

bert, Adolf und Dietrich allen ihren Freigrafen, keinen Juden vor einen

Freistuhl zu fordern, ebenso Bernhard, Herr zur Lippe,

Am 15. Juni 1346 verpflichtet sich Johann, König von Böhmen

und Graf von Luxemburg, daß sein Sohn Karl, wenn derselbe zum

König gewählt und gekrönt werden würde, innerhalb 8 Tagen sich nach

Bonn oder Köln begeben und den Ort nicht verlassen solle, bevor er

dem Erzbischof Walram eine große Reihe naher bezeichneter Privilegien

und Dotationen verbrieft habe. Dazu gehörten auch die Ueberantwortung

von Dortmund mit der Freiheit, Grafschaft, Gericht, mit den Juden und

allen Gütern und Rechten, die in Dortmund zum Reiche gehören. Als

Karl zum Könige gewählt war, kommt er dem Versprechen seines Vaters

auch nach und bestätigt dem Erzbischof Walraw die erwähnten Privi¬

legien w. in einer Urkunde vom 26. November 1346 in Bonn. Den

Dortmundern teilt er am 13. Februar 1347 von Köln aus mit, daß

er die Geschenke, die ihm gelegentlich seines Einzugs in Köln die Stadt

Dortmund zu geben verpflichtet sei, an Heinrich Fulpott, den Mund

schenken des Erzbischofs von Trier, überlassen habe, und daß der Genannte

solche in Dortmund erheben werde.

Sein Gegenkönig Günther von Schwarzburg teilt am 25. Februar

1349 von Frankfurt aus an Dortmund mit, daß er zum Könige gewählt

sei, und daß ihm Frankfurt gehuldigt habe. Das Gleiche fordert er von

Dortmund, und will er der Stadt, wenn sie ihm huldigt, die Privilegien

bestätigen. Dasselbe schreibt König Karl am 31. März von Speyer aus

au Dortmund, und König Günther von Schwarzburg ersucht unterm

1. April von Friedbcrg aus abermals die Dortmunder um Huldigung,

mit dem Versprechen, ihnen die Privilegien zu erneuern und mit dem

Hinweis, daß ihm die Burgmannen von Friedberg fast alle gehuldigt

hätten. Gleichzeitig warnt er die Stadt, dem König von Böhmen zu

huldigen. Diese Warnung hatte insofern Erfolg, als sich die Dortmunder

abwartend verhielten und keinem huldigten. Erst nach Günthers Nieder¬

lage und Tode huldigten sie Karl, und dieser gebietet dann am 16. Juli

1349 in Bonn seinem Kanzler, Propst Nikolaus von Prag, den Dort

mundern zwei Privilegien Ludwigs IV. unter Hinzufügung einer be¬

schränkenden Klausel zu erneuern. Auch belehnt er an demselben Tage

den Grafen Kvnrad von Dortmund, als den Nachfolger seines Vaters

Konrad, mir der Grafschaft Dortmund und verbietet ferner, seine Kammer-

kuechte, die Juden, vor Freigerichte zu laden. Die vorhin erwähnte

beschränkende Klausel in der Urkunde vom 16. Juli 1349 muß aber doch

wohl nicht zur Thatsache gewordeu sein, denn in einer zweiten Urkunde

von demselben Tage bestätigt er der Stadt Dortmund die von seinen9*
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Vorgängern, namentlich die von Friedrich II. verliehenen Privilegien nnd>
Freiheiten. Von einer Einschränkungist hier keine Rede.

Wahrscheinlich ist diese zweite günstigere Urkunde den Bemühungen
der Dortmunder Abgesandten zuzuschreiben,, denn am Tage vorher waren
Lambert Bcye, Gotrschalk von Hedcrminchhausen und Johann von Bcrstrote II
als Vertreter der Stadt Dortmund bei dem Könige in Bonn, um ihm
den Huldigungseid zu leisten und ihm die Geschenkezu überbringen. II
Diese Geschenke bestanden sür den König aus 166 Goldklippen, für den
Mundschenken Heinrich Fulpott ans 60 Goldklippen und für den Kanzler
und Notar des Königs aus 55 Goldklippen.

Am 16. August desselben Jahres widerruft der König in Köln M
wahrscheinlich unter dem Einflüsse deS Erzbischofs Walram zugunsten
dieses alle Privilegien, welche er der Stadt Dortmund zum Nachteil der
Verpfändung derselben an den Erzbischof erteilt hat.

Am 25. August 1352 fordert er den Erzbischof Wilhelm von Köln
auf, die Dortmunder, welche von ihren Grenznachbaren wegen ihrer
Privilegien viel zu leiden haben, zu schützen. Der Erzbischof Wilhelm
vereinbart daraufhin am 16. October mit den Bischöfen Ludwig von
Münster und Balduin von Paderborn, sowie mit dem Grafen Engelbert
von der Mark und den Städten Münster, Soest und Dortmund einen
bewaffneten Landfrieden auf 5 Jahre. Am 25- März 1366 bittet
Dortmund den Kaiser Karl, den Johannes Vryggcmann von Bocholt in >
die freie Grafschaft Dortmund einzusetzen und willfahrtet der Kaiser am
17. April in Prag dem Wunsche der Dortmunder. Am 13. August 136l
ernennt Kaiser Karl in Prag unter Klagen über die Zerstückelung der >
Güter und Rechte des Reichs nach Rat seiner Fürsten und Getreuen den
Herzog Rudolf von Sachsen bis auf Widerruf zu seinem Vizedominusund
Capitaneus in den Städten Goslar, Dortmund, Herford und Quedlinburg,
sowie in deren Gebieten und beauftragt ihn mit der Erhebung der her
gebrachten Abgaben und mit Untersuchungund Wiedergeltcndmachungder
verloren gegangenen Zinsen, Rechte und Güter. — Mit Kaiser Karl IV.
will ich diesen Artikel schließen. Da er aber selbst im Jahre 1377 in
Dortmund war und uns sowohl über seinen feierlichenEinzug, als auch
über seinen Aufenthalt in Dortmund genaue Aufzeichnungen vorliegen,
so möge diese Begebenheit als ein Bild längst vergangener Tage hier
einen Platz finden.

Es war um die Mitte des MonatS November deS Jahres 1377,
als sich in Dortmund die Kunde verbreitete, daß der König Karl von
seiner Hauptstadt Prag in Böhmen aufgebrochensei, um auf einer Reise
nach Frankreich Norddeutschlandzu besuchen. Die Stadt selbst hatte zwar
noch keine Nachricht erhalten, daß der Kaiser sie besuchen würde, es lag
aber doch nahe, seine Einkehr zu erwarten, da er sich bereits in dem
alten Bischofssitze Minden befand und von hier aus seine Reise durch
Westfalen nach Aachen zu fortsetzen wollte. Wvrthabender Bürgermeister
war Detmer Klepping und zweiter Bürgermeister Arnd Sudermann, und ^
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diese beiden hatten als treu besorgte Oberhäupter der Stadt über einen

möglichen Einzug des Kaisers eine wichtige Besprechung. Man betrachtete

zwar den Kaiser gewissermaßen als einen Stiefvater, aber es lag doch

sehr im Interesse der Stadt, ihm einen feierlichen Empfang zu bereiten.

Bei Anwesenheit des Kaisers konnte man darauf bedacht sein, frühere

Privilegien neu bestätigen zu lassen und auch darnach streben, neue zu

erlangen. Ein feierlicher Empfang war hierzu um so nötiger, ass der

Kaiser gewiß das zweifelhafte Verhalten Dortmunds zwischen ihm und

Günther von Schwarzburg noch nicht vergessen hatte, und die Neubestätigung

der alten Rechte war um so notwendiger, als die Gilden und Aeinter

darnach strebten, Sitz und Stimme im Rate und damit Teil am Regimente

zu erhalten. Namentlich lag den Bürgermeistern daran, die Urkunde

ÄidwigS lV. vom Jahre 1332 neu bestätigt zu bekommen, denn in diesem

Briefe war ausdrücklich festgesetzt, daß nur Angehörige der vornehmsten

und angesehensten Familien in den Rat gewählt werden konnten, aber

niemand aus den Gilden, Aemtern und der gemeinen Bürgerschaft. Die

Zahl der Familien aber, die Mitglieder zum Rate stellen konnten, war

nur noch 39, während es früher 197 ratsfähige Familien gegeben hatte.

Da mußte mau Vorsorge treffen, um feststehende Vorteile zu wahren.

'Man traf nun schleunigst die nötigen Vorkehrungen, falls der Kaiser

kommen sollte, und der ganzen Bürgerschaft bemächtigte sich eine freudige

Aufregung, denn seit fast 159 Jahren war kein Kaiser mehr in Dortmund

gewesen. Nach einer Verordnung des Rats mußten die Bürger die

Straßen säubern, auch mußten sie ihre Schweine einsperren, damit solche

nicht mehr in den Straßen frei umherlaufen konnten,

Es war in der Nacht vor dem Tage der heiligen Eaeeilia, dem

22. Tage im Monat November, als 3 Reiter an das Ncnthor pochten

und Einlaß, sowie Führung zum worthabenden Bürgermeister begehrten.

Das waren des Kaisers Boten, welche der Stadt die Ankunft des hohen

Herrn für den folgenden Tag ankündigten, mit dem Hinzufügen, daß der

Kaiser für einige Tage gastliche Aufnahme begehre. Da kam auch Detiner

Kleppig, zu dem man die Boten gebracht hatte, aus seiner Ruhe, und

schleunigst traf er noch einige Anordnungen für den hohen Besuch.

In früher Morgenstunde zogen 299 Reiter und Armbrustschützen

fein gekleidet und gerüstet unter Führung des Ratsgenvssen Johann von

dem Schyde zum Neuthvr hinaus, dem Kaiser entgegen, und in der Stadl

rüsteten sich die zurückgebliebenen Bürger zum feierlichen Empfange. Nach

Beschluß des Rates sollten die Gilden, die Aemter, die Rcichsleute unter

Führung ihrer beiden Scherherrcn, sowie auch die unfreien Stapelleute

auf dem Ostenhellwege sich aufstellen und zwar auf der rechten Seite

vom Markt aus, während auf der linken Seite die Frauen und Mädchen

ihren Platz haben sollten. Borne an, dem Ostenthore zu, sollte die Sankt

JohanneSgilde der Schuster und Gerber, als die bedeutendste der Gilden,

Aufstellung nehmen, dann sollten folgen die Gilden der Bäcker, Fleischhauer,

Schmiede, der Fettkrämer oder Buttcrlente und der Seidenkrämer, hierauf
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sollten kommen die Aemter der Goldschmiede, der Weißgerber und Pelzcr,
der Wollenwcber, Schneider, Leineweber und Schreiner. Diesen sollten

sich die Reichsleute anschließen, und den Schluß sollten die Stapel¬
leute bilden.

Die Mönche der beiden Klöster, die Nonnen vom Kloster der heiligen

Katharina, die Weltgeistlichen, sowie die Schüler der St. Reinoldsschule

aber sollten mit den Mitgliedern der Geschlechter hinausziehen- zum
Empfange des Kaisers

Die Geduld aller derjenigen, die den Kaiser sehen und empfangen

wollten, wurde aber auf eine harte Probe gestellt, denn die Mittagszeit

war langst vorbei, als bei Cörne der kaiserliche Zug in Sicht kam. Die

von Dortmund ausgezogenen 200 Reiter und Armbrustschützen hatten den

Kaiser in Unna erreicht, und es entließ Karl nun den Bischof von Pader¬

born mit seinen Mannen, sowie die Bürger von Soest, welche ihm bis

hierher das Geleit gegeben hatten. Als der Kaiser in Cörne ankam,

gingen ihm die beiden Bürgermeister schnell entgegen und überreichten ihm

die an einen weißen Stab gebundenen Schlüssel der Stadt, wobei der

worthabende Bürgermeister Detmar Klepping eine kurze Begrüßungsrede

hielt. Der Kaiser dankte huldvollst für daS Willkommen und gab die

Schlüssel an den Bürgermeister zurück mit dem Bemerken, daß er ihm
auch ferner das Wohl der Stadt anvertraue.

Nunmehr setzte sich der Zug in Bewegung, voran die Nonnen von

der hl. Katharina, jede ein Heiligtum des Klosters in den Händen tragend.

Ihnen folgten die Brüder vom Prediger- und Minoritenorden, immer

ein Predigermönch neben einem Minoraten, ebenfalls wie die Nonnen mit

Reliquien ihrer Klöster. Dann kamen die Schüler der St. Reinoldsschule

mit ihrem Rektor/ diese trugen auf dem Kopfe Kränze von Epheu und

Immergrün und in den Händen Fichtcnzweige. Den Schülern folgten

die Weltpriester, und auch diese trugen die Reliquien und Kostbarkeiten

ihrer Kirchen, da sie hinter den Nonnen und Mönchen nicht zurückstehen

wollten. Das Kostbarste in dem Zuge aber war der silberne Schrein mit

den Gebeinen des heil. Reinold, welcher jetzt kam, getragen von den

Kirchendienern und umgeben von den Geistlichen mit großen brennenden

Wachskerzen in den Händen.

Als Kaiser Karl sich dem silbernen Schreine näherte, stieg er vom

Pferde und küßte inbrünstig den Schädel des Heiligen. Als der Kaiser

wieder aussteigen wollte, nahte Johann von Wickede, der Besitzer des

Stegrepshofs, um dem Kaiser den Steigbügel zu halten. Es war dies

ein altes Vorrecht des erwähnten Hofes, wie auch schon der Name an

deutet, und sein Besitzer empfing dann für das Halten des Steigbügels

hinterher das Pferd des Kaisers.

Als der Kaiser wieder auf dem Pferde, setzte sich der Zug langsam

in Bewegung und machte am Ostenthore wieder Halt. Auf Befehl des

Bürgermeisters öffnete der Thorwart das Thor, und in diesem Augenblicke
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begannen die Glucken der Kirchen und Klöster ein feierliches Geläute,
während eine Anzahl am Thvre aufgestellterZinkcnistcn, Pfeifer, Trommler
und Geiger fröhliche Weisen erschallen ließen. Die beiden Bürgermeister
stiegen vom Pferde und führten den Kaiser, welcher auf seinem Pferde
sitzen blieb, durch das Thor. Innerhalb der Stadt stieg auch der Kaiser
ab, und jetzt nahten vier Ratsgenossen mit einem kostbaren Baldachin,
unter welchem sie den Kaiser in die Stadt geleiteten, zunächst zur St.
Reinoldskirche. Als der Kaiser in die auf daS prächtigste geschmückte
Kirche angekommen,beugte er vor dem Hochaltare seine Knice zu stillem
Gebete und setzte sich dann in einen für ihn bereit gehaltenenSessel, das
gesungene kas^onsorium lolix namcguo mit aufmerksamer Andacht am
hörend.

Nach beendigtem Gottesdienste führten die beiden Bürgermeister ihren
hohen Gast zu seinem LehnsmanneJohann v. Wickede auf den Stegrepshof,
wo sich der Kaiser zunächst in die für ihn bereitgestellten Kammern
zurückzog.

Die beiden Bürgermeister gingen nun daran, das kaiserliche Gefolge
unterzubringen, was keine kleine Aufgabe war, da eine stattliche Anzahl
Herren und Knechte den Kaiser begleiteten. Unter dem Gefolge des
Kaisers befanden sich auch der Reichsmarschall Herzog Albrecht von Sachsen,
der Bischof von Braunschweig, der Bischof Heinrich von Ermeland und
der Herzog Wenzel von Troppau.

Der NeichsmarschallHerzog Albrecht von Sachsen bereitete der Stadt
Dortmund, besonders den beiden Bürgermeistern noch schwere Sorge,
denn er stellte das Verlangen, daß die Stadt das Ostenthor und den
Ostenhellwcg abbreche, da das Ostenthor zu niedrig und der Ostenhellweg
nicht breit genug sei. Als Reichsmarschall konnte er verlangen, daß Thore
und Straßen, die der Kaiser bei dem Einzüge in eine Stadt benutzte, die
erforderlicheHöhe und Breite hatten, andernfalls konnte er alles nieder¬
reißen lassen. Alle Häuser einer Straße, die der Reichsmarschall von
der Mitte der Straße aus mit seiner Lanze berühren konnte, waren
seinem Rechte verfallen und mußten abgebrochen werden. Außerdem ver¬
langte der Reichsmarschall alle Gerichtseinkünfre, welche während der
Anwesenheitdes Kaisers in Dortmund fällig wurden, und es standen ihm
solche nach dem (konstitutiv des Kaisers Friedrich II. vom Jahre 1320
auch zu. Das mußte den beiden Vertretern der Stadt sehr ungelegen
kommen, aber mau kam doch noch erträglich aus dieser schwierigen, unan¬
genehmenLage, da der Reichsmarschallgegen Empfang von 100 Gold¬
gulden auf sein Recht verzichtete.

Am ersten Morgen seiner Anwesenheit in Dortmund erhob sich Kaiser
Karl zeitig (nach seiner Gewohnheit) von seinem Lager und ließ sich von
den beiden Bürgermeistern zur Messe in die St. Reinoldskircheführen.
Hier hatten sich schon die Wcltgeistlichen, die fremden Bischöfe, das Ge¬
folge des Kaisers und viele Bürger eingefunden,sodaß die große Kirche bis



auf den letzten Platz gefüllt war. Obgleich das Taglicht schon durch die

Fenster flutete, hatte man doch in der Kirche eine Menge Fackeln eim

zündet, um dem Gottesdienste ein feierliches Gepränge zu geben. Als

der Kaiser auf seinem Sessel platzgenommen hatte, wurde die erste Messe

gelesen, und dieser folgte ein Hochamt, bei welchem der Kaiser selbst das

Evangelium oxiik eckiatum g. Lg.s8g.ro 4mAU8ta sang.

Nach Beendigung des Gottesdienstes ließ Bürgermeister Klepping den

Schrein des heiligen Reinalds öffnen, und den Kaiser an den Schrein

führend bat er den hohen Gast, sich als Gastgeschenk einige Knochen des

großen Heiligen auszuwählen, was Karl auch hocherfreut that. Diesem

Geschenke wurde noch ein Buch hinzugefügt, in welchem das Leben nnd

die Thaten des heiligen Reinalds aufgeschrieben waren, und auch dieses

Geschenk machte dem Kaiser ersichtlich viele Freude.

Der Graf Engelbert von der Mark hatte auch von der Anwesenheit

des Kaisers erfahren, und um ihn zu begrüßen, zog er nach Dortmund.

Kaiser Karl saß gerade mit den beiden Bürgermeistern und einigen andern

Herren beim Morgenimbiß, als die Meldung kam, daß Graf Engelbert

mit 40 Rittern und Knechten vor dem Westenthore halte und Einlaß in

die Stadt begehre zur Begrüßung des Kaisers. Graf Engelbert war

viele Jahre der Stadt ein arger Feind und böser Nachbar gewesen, jetzt

aber lebte er mit ihr in Frieden, infolge eines in Gemeinschaft

mit den benachbarten Bischöfen und Städten auf Sankt Margarcthenabend

im Vorjahre ans vier Jahre geschlossenen Landfriedens, sodaß man ihm

den Einzug nicht verwehren konnte. Kaum war der Bote fort, um dem

Thorwart am Westenthore den Befehl zum Einlassen des Grafen Engelbert

zu bringen, als ein anderer Bote mit der Nachricht kam, daß vor dem

Wißstraßenthore der Herzog Wilhelm von Berg mit einigen Hundert

Rittern und Knechten halte und ebenfalls Einlaß begehre. Diese Mit

teilung kam den Bürgermeistern unerwartet, denn es waren erst wenige

Jahre her, daß man den Herzog in einer Fehde gefangen genommen und

nur gegen hohes Lösegeld freigegeben hatte. Jetzt hatte er vielleicht Böses

im Sinne, wenn er mit seinem großen Gefolge in der Stadt war, zwar

nicht während der Anwesenheit des Kaisers, aber wohl nach dessem Fort

zuge. Man schlug daher dem Herzog sein Begehren rundweg ab unter

dem Vorgeben, daß die Stadt sowieso schon von Fremden überfüllt sei.

Herzog Wilhelm wandte sich nun durch den Bischof von Braunschweig und den

Herzog Albrecht von Sachsen, welche zu ihm vor das Thor gekommen

waren, an den Kaiser, der denn auch die Vermittelung übernahm. Jetzt

wurde dem Herzog erlaubt, mit 40 Rittern und Knechten, dieselbe Anzahl,

die auch der Graf von der Mark mit sich führte, einzureiten,' dieser aber

wollte nur mit seinem ganzen Gefolge einziehen und wandte sich abermals

an den Kaiser, der aber jetzt die Vermittelung ablehnte und die weitere

Entscheidung den Bürgermeistern überließ. Diese aber blieben fest bei

ihrem ersten Beschlüsse, und da auch Wilhelm von Berg seinen Entschluß

nicht ändern wollte, mußte er schließlich unverrichteier Sache abziehen,



was er wutbebend und heftige Verwünschungen gegen die Stadt aus¬
stoßend that.

Auch die Juden in Dortmund und in der Grafschaft Mark wollten
dein Kaiser einen unterthänigen Gruß überbringen, und huldvoll empfing
Karl die Abordnung seiner „getreuen Kammerknechte lind teuren Freunde".

Das große Festmahl fand im Saale des Rathauses statt, und war
dieser prächtig ausgeschmückt. Sein Tafelgeschirr führte der Kaiser selbst
mit sich und zwar für sich aus Gold und für sein Gefolge aus Silber.
Da aber die Anzahl der Festteilnehmereine große war, so werden zweifellos
die Dortmunder Bürger ihr Tafelgerät hergeliehen haben, und da die
Geschlechterin großem Wohlstande lebten, so dürfen wir annehmen, daß
die gedeckte Tafel einen prächtigen Anblick gewährt haben wird. Bevor
man jedoch das Mahl begann, ließ man sich von dem Kaiser die alten
Privilegien neu bestätigen mit dem Hinzufügen,daß man die Dortmunder vor
kein auswärtiges Gericht laden und ihnen keine neuen Zölle und Abgaben
auferlegen dürfe.

Am 25. November des Morgens verließ Kaiser Karl Dortmund
wieder, und eS gestaltete sich der Auszug in derselben Weise wie der
Einzug. Bor dem Westenthore kehrten die Nonnen, die Mönche, die
Geistlichen, die Scholaren und die meisten Bürger um, während die
Bürgermeister mit den Ratsgenosscn und vielen Mitgliedern der Geschlechter
den Kaiser bis Lütgendortmund geleiteten/ von wo dieser über Bochum
nach Essen zog, wo ihm die Fürstäbtessin gastliche Aufnahme gewährte.

Am 15. Januar des folgenden Jahres kam auch die Gemahlin des
Kaisers Karl, die Kaiserin Elisabeth, nach Dortmund, und auch sie wurde
in feierlichster Weise eingeholt und in ihre Wohnung auf dein Stegrepshof
geleitet. Die Kaiserin saß bei ihrem Einzüge auf einem goldenen Wagen,
ans dem Kopfe trug sie eine goldene Krone, und ihre Gewandung war
überreich mit köstlichen edlen Steinen geschmückt. Die Kaiserin blieb nur
einen Tag in Dortmund und zog nach Aachen, um hier die Rückkehr ihres
Gemahls aus Frankreich zu erwarten. Als Gastgeschenk bat sie sich einen
Armknochen des heiligen Reinalds aus.

Der Chronist hat uns leider nicht überliefert, welche Gerichte bei
der Festtafel des Kaisers Verwendung fanden, da uns aber Verzeichnisse
von Speisen aus damaliger Zeit erhalten geblieben sind, so mögen einige
derselben ihres kulturgeschichtlichen Interesses wegen hier einen Platz finden.
Das Essen wurde nicht wie heute in einzelnen Gängen aufgetragen, sondern
in Trachten, wozu immer mehrere Gerichte gehörten:

Erste Tracht : Eine feine Eiersuppe mit Safran, Pfefferkörnern und
Honig. Sauerkraut mit Bohnen und gekochtem Schinken. Gebratene
Hahnen mit Zwetschen.

Zweite Tracht: Stockfisch mit Oel und Rosinen. Bleie in Oel
gebacken. Gesottener Aal mit Pfeffer und gerösteter Biicking mit Senf.
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Dritte Tracht- Haselhühner in Butter geschmort. Gefüllte Ferkel
mit Birnen und ein Lebergericht.

Vierte Tracht - Krammetsvögel in Schmalz hart gcöacken mit Rettig.
Schweinskeule mit Gurken. Gebratene Gans mit roten Rüben.

Fünfte Tracht: Enten in Pfeffer. Rehkeule mit Pfefferbrühe. Hecht
mit Petersiliensalat und Eiern.

Sechste Tracht: Gewürzkuchen, gefüllte Torte und Marzipan. Hinterher
gab es dann noch wohl Kantert (Käse) mit Weizen- oder Gerstenbrot,
Aepfel, Birnen, Mandeln, Feigen, Kastanien, Zibeben u. f. w.

Manche von den vorstehenden Gerichtenwürden uns auch heute noch
munden/ nach Stockfisch in Oel mit Rosinen aber dürften doch nur wenige
jetzt ein Verlangen haben. Eine jede Zeit hat eben ihre besonderen
Eigentümlichkeiten und nicht zum wenigsten auch inbezug auf das Essen.
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Ungelöevt
mit dem Beinamen „der Heilige",

Erzbifchof von Röln, Graf von Berg, Herzog von Westfalen
und Niederlothringen, Verweser des deutschen Reichs,

ermordet i. I. I225>.

Der glückliche Umstand, daß die aus dem 13. Jahrhundert stammende

Porträtstatue des Erzbischofs Engelbert, Herzogs von Westfalen, der

zugleich ein mächtiger Reichsverweser war, aus Gevelsberg in den Besitz

des „Museums für Orts- und Heimatskunde in der Grafschaft Mark" zu

Witten gelangte, vcranlaßte seinerzeit den Verfasser dieser Zeilen, seinen

Mitbürgern in einem öffentlichen Vortrage einige Mitteilungen über jenen

ungewöhnlich bedeutenden Fürsten und über das tragische Ende zu machen,

welches derselbe inmitten seiner Bestrebungen gefunden. Da der vom

liegende Jahresbericht eine photographische Abbildung des merkwürdigen

Bildwerks bringt, erschien es zweckmäßig, das Wesentliche der damals

zusammengestellten Nachrichten über Engelberts Person und Bedeutung

an dieser Stelle zu wiederholen. Entnommen sind diese Nachrichten

zunächst der Biographie Engelberts, welche sein Zeitgenosse, der Prior

Cäsarivs von Heisterbach in lateinischer Sprache verfaßt hat, demnächst

der trefflichen Monographie Fickerts über diesen Bischof, woneben dann

noch Darstellungen und Mitteilungen von Seibertz, Kapp, Zuccalmaglio,

Bender, Tobien, Natorp, Weber u. a. in Betracht gezogen worden sind.

Da Engelbert in seiner Eigenschaft als Herzog von Westfalen den

Haß der Großen dieses Landes über sich heraufbeschwor und in diesem

Lande einen gewaltsamen Tod fand, erscheint es nicht unangemessen, in

Kürze an die Vorgeschichte desselben und seine Beziehung zu den Kölner

Erzbischöfen zu erinnern.

Nachdem über die Landschaften und Völkerstämme um die Lippe und

die Ems nur die Kämpfe mit den Römern von Cäsar bis Germanicus

vorübergehend ein düsteres Licht verbreitet hatten, schweigen die Nach¬

richten über ihre Schicksale lange Zeit. Im zweiten Jahrhundert nach

Christo begannen sich die germanischen Völkerbündnisse zu bilden, im

nordwestlichen Deutschland vor allen dasjenige der Franken und das der

Sachsen. Als die Franken im Verlaufe mehrerer Jahrhunderte sich nach
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Westen ausbreiteten, rückten in das entvölkerte Grenzgebiet die Sachsen
nach, und es gerieten hier Franken und Sachsen in lange blutige Kämpfe,
die erst durch Karl den Großen mit der Unterwerfung der Sachsen im
Jahre 803 beendigt wurden. In dieser Zeit erscheint zum ersten Male
der Name Westfalen, indem er eine der vier Abteilungen deS großen
Sachsenvolkes, Westfalen, Enger», Ostfalcn und Transalbingier, bezeichnet.
Karl der Gruße teilte auch das Sachsenland zu Zwecken der Rechtspflege
und des Heeresdienstes in Gaue und setzte Grafen über dieselben. Unter
seinen Nachfolgern schoben sich zwischen die Rcichsgewalt und die Grafen
allmählich die Herzöge. Ludwig der Deutsche selbst setzte 850 den Grafen
Ludolf als Herzog der Sachsen ein. Herzog Heinrich I. von Sachsen,
der Vogelsteller, wurde König von Deutschland, sein Sohn Otto I. römischer
Kaiser. Als dieser die sächsische Herzogswürde an seinen treuen Waffen
geführten Hermann Billung übertrug, nahm er doch Westfalen, den West
lichen Streifen des Herzogtums, davon aus, wahrscheinlich weil das unter
seinem eigenen Bruder Bruno stehende Erzstift Köln in diesem zu seiner
Diücese gehörigen Lande auch hinreichende Macht zur Aufrechterhaltung der
weltlichen Ordnung entfaltete. Nach dem Aussterben der Billunger verlieh
Heinrich V. daS erledigte Herzogtum Sachsen dem Grafen Lothar von
Suplinburg. Seit ihm suchten die Herzöge von Sachsen ihre Macht
wieder über Westfalen auszudehnen und führten gegen die dortigen
Territorialherren beständigeKriege, Im großen Stile that das Heinrich
der Löwe. Bon ihm wurde z. B. Arnsberg erobert und zerstört, und
er scheint in der That eine Weile Westfalens Herr gewesen zu sein. Als
aber nach der Schlacht bei Legnano im Jahre 1176 Kaiser Friedrich
Barbarossa zurückkehrte,wurde das Strafgericht an Heinrich dem Löwen
vollzogen, er selbst geächtet, das HerzogtumSachsen aber ihm genommen und
aufgelöst. In den westfälischen Diöeesen Münster und Minden erhielten
die Bischöfe die herzogliche Gewalt ohne die Würde, im übrigen Westfalen
wurde der Erzbischof von Köln wieder Oberherr, und dieser erhielt zugleich
den Titel und die Würde eines „Herzogs von Westfalen und Engern".
Die Territorialherren auf diesem Gebiete aber widerstrebten dieser Landes
Hoheit, und das Resultat langwieriger Kämpfe war, daß das kölnische
HerzogtumWestfalen auf den südlichen gebirgigen Teil seines eigentlichen
Umfanges beschränkt wurde, während das BiStum Paderborn und die
Grafschaft Mark sich reichsunmittelbar machten. Das kurkölnischeHerzog
tum Westfalen erhielt sich im Besitze der Kurfürsten und Erzbischöfe von
Köln bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts. Im Frieden zu Lüneville
wurde es endlich säkularisiert und dem Landgrafen von Hessen Darmstadt
überlassen, worauf es 1815 durch den Wiener Frieden an Preußen kam.

Lange vermochtendie Erzbischöfe von Köln die durch Aufhebungdes
Herzogtums Sachsen gebotene Gelegenheit zur Machtentfaltung und Her¬
stellung der Ordnung in Westfalen nur unvollkommenzu benutzen. War
dvch ihr Interesse durch andere Dinge in Anspruch genommen. Sie hatten
als Herzöge von Niederlvthringen - welches sie unter Brunv, dem
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Bruder Ottos I., nebst Oberlothringen vollständig, später mir in seiner
bstlichen Hälfte von der Maas bis zur Grenze' Westfalens besaßen —
und nunmehr auch als Herzöge von Westfalen ein entscheidendes Gewicht
in die Wagschalezu werfen bei jenen Wirren und Bürgerkriegen, in denen
die GegenkönigePhilipp von Schwaben und Otto von Braunschweig sich
bekämpften und die rheinischen Lande verheerten. Der habgierige Erz-
bischof Adolf von Altena war es, der nach dem Tode Kaiser Heinrichs Vi.
den unheilvollen Schritt that, Otto den Werten 1198 in Aachen zum
Könige zu krönen. Er fand diese Bundesgenossenschaft bald nicht gewinn¬
reich genng und gab sie treulos auf. Unbekümmert nm den Papst,
der ihn seines Amtes entsetzte und in den Bann that, ging er zu dem
1295 in Aachen gekrönten Könige Philipp von Schwaben über, durchzog
plündernd das Land, verübte greuliche Gewaltthaten, nahm den neuge¬
wählten Bischof Bruno gefangen und ließ sich erst, als König Philipp
ermordet wurde, mit einer jährlichen Rente von 259 Mark abfinden.
Als aber Bruno starb mW der an seiner Stelle gewählte Erzbischof
Dietrich von Heinsberg dem mit dem Papste zerfallenen Kaiser Otto
hartnäckig tren blieb, dazu auch manche drückende Maßregeln traf und
deshalb Bann und Absetzung erfuhr, da wurde Adolf auS seiner Ver¬
gessenheit hervorgezogenund ihm das Erzstift wieder zugesprochen. Als
Dietrich sich in Rom beschwerte, wurde auch Adolf dorthin berufen, und
der Papst that ohne Zweifel wohl daran, beiden Partcihäuptern ihre
Würde zu entziehen, Sie wurden mit einem Jahrgehalt von 899 Mark
abgefunden, der Kölner Stuhl für erledigt erklärt und das Kapitel zu
einer Neuwahl aufgefordert. Ohne jeden Widerspruch wurde der Dom¬
probst Engelbert, Graf von Berg gewählt, der dem Papste wie dem
neuen HohenstaufenkaiserFriedrich l>. in gleichem Maße ergeben und
angenehm war, Engelbert war der jüngere Sohn des Grafen Engelbert
von Berg und Vetter Friedrichs von Jsenbcrg. Als jüngerer Sohn zum
geistlichen Stande bestimmt, betrieb er entsprechende Studien auf der
Abtei Werden und als Domizellarherr auf der Domschule in Köln. Von
Natur war er in jeder Weise vortrefflich ausgestattet. Mit einem
kräftigen Körper, einem schönen Antlitz verband er anmutige Sitten,
Scharfblick und Lernbcgier, sodaß er ein Liebling Erzbischof Adolfs, seines
Vetters, war. Bei seiner Neigung zur Geselligkeitwußte er sich in allen
Kreisen mit Leichtigkeit zu bewegen, bei Geistlichenwahrte e°r die Würde
seines Standes, bei Rittern schien er ein geborener Kriegsmann zu sein,
und alle hatten ihn gern. Dazu verfügte er über bedeutende Geldmittel,
wodurch er sich Freunde und Gönner gewann, lind war er von Hause
aus mit Glücksgütcrn gesegnet, so wurde er noch dazu schon in
jungen Jahren mit einträglichen Pfründen überhäuft. Bald wurde er,
erst 14 Jahre alt, Probst zu St, Georg und 1293, im siebzehnten Lebens¬
jahre, Domprobst mit beträchtlichen Einkünften. Er hatte damit die
höchste Würde nächst der erzbischöflichen erreicht. „Freilich", sagt sein
Biograph, der fromme Prior Cäsarius von Heisterbach, „diese Reichtümer
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wurden für ihn Versuchungenzur Sünde, Fallstricke des Bösen/ denen
er nicht zu entgehen wußte ,' tief in dieselben verwickelt gab er sich den
Freuden und den Eitelkeiten der Welt hin." „Aber", setzt er hinzu,
„denen, die der Herr sich erwählt hat, wendet sich alles zum Guten, aus
dem Gefäße des Zornes wurde ein Gefäß himmlischer Herrlichkeit." In
der That war nirgendwo in der Kirche die Verweltlichungtiefer eingedrungen
all? in den angesehenem Chorstiftern,seit das gemeinsameklösterliche Leben
darin aufgehört hatte und die Kapitel nur als Versorguugsanstalten für
jüngere Söhne der adligen Familien angesehen wurden. Die jungen
Stiftshcrren unterhielten sich mit Jagd und Spiel und schlimmeren Ver
gnügungen, wie sie der allgemein eingerissenen Sittenlosigkeit entsprachen.
Zu diesen Versuchungen kam noch, daß die Jugend Engelberts in die
Zeit der oben erwähnten schrecklichen Wirren fiel, welche der Kamps
zwischen König Philipp von Schwaben und dem Welsen Otto IV. mit
sich führte. Engelberts Familie stand zusammen mit dem abgesetzten
Erzbischof Adolf von Altena auf Seiten des Hohenstaufen, während das
Domkapitel und die Stadt Köln dem Welsen treu waren. Engelbert
nahm, dem Papste Trotz bietend, am Kampfe teil, zog mit Erzbischof
Adolf sengend und brennend im Lande umher, brandschatzte die Domgüter,
half den Gegen Erzbischof Bruno gefangen nehmen und Köln so hart
belagern, daß Hungersnot darin ausbrach. Er war damals ein rechter
Sohn seiner Zeit, nicht besser und nicht schlechter,als die andern. Da
zerfiel Kaiser Otto IV. mit dem Papste und dem Domkapitel, und Engelbert
versöhnte sich mit beide». Er wurde 1298 von dem Banne gelöst und
übernahm unter dem nach Brunos Tode erwählten neuen Erzbischof
Dietrich von Heinsberg wieder die Dvmpropstei. Zur Sühuuug seiner
Frevel machte er einen vierzigtägigeu Kreuzzug gegen die Allügenser mit
und nahm im Heere Simons von Moutfort an der Eroberung der dem
Grafen Raimund von Toulouse gehörigen Besten Puq Laurenz und St.
Antonie, sowie zahlreicher Burgen, teil. Als aber die vierzig Tage um
waren, welche genügten einen Kreuzfahrer des völligsten Sündenerlasses
teilhaft zu machen, beeilte er sich nach Hause zurückzukehren,wo neue
Verwirrung eingetreten, Erzbischof Dietrich durch den Mainzer Patriarchen
und das Domkapitel abgesetzt und der frühere Erzbischof Adolf gegen ihn
wieder eingesetzt worden war. Die Kölner fingen in diese» Wirren an,
ihre Hoffnung auf Engelbert zu setzen, und zwar in höherem Grade, als
sie ihn früher gefürchtet hatten. So war es nicht zu verwundern, daß
nach der Absetzung beider Gegenbischöfedurch den Papst die Wahl des
Domkapitels auf Engelbert fiel, den noch dazu der Kaiser Friedrich Ii.
von Hohenstaufen aufs wärmste empfahl.

Wenn die Kölner Erzbischöfe bisher nicht Zeit noch Ruhe gehabt
hatten, sich um die schlimmen Zustände in ihrem Rheinlande und in
Westfalen zu kümmern, so wurde das mit einem Male anders, als dieser
energische und mit glänzenden Vorzügen ausgestattete Fürst auf den erz¬
bischöflichenStuhl erhoben wurde. Er war gesonnen, in seinem ripuarischen,
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wie in seinen? westfälischen Herzogtum die widerspenstigen Großen wieder
unter die Landeshoheit zu bringen und Ordnung und Gesetz für jedermann
herzustellen.

Engelbert fand sein Erzstift in der traurigsten Lage. Der lange
Bürgerkrieg hatte schreckliche Spuren hinterlassen, die weltlichen Großen
erkannten kein Recht mehr an, als das des Schwertes, der Klents war
verweltlicht, sittenlos und jedes Gehorsams entwöhnt, der stolze Bürger
strebte nach Unabhängigkeit, die Finanzen des Erzstiftes waren völlig
zerrüttet. Mit Ernst und Strenge ging er ans Werk, griff überall mit
sicherer und kräftiger Hand in die zerfahrenen Verhältnisseein und bemühte
sich, die Wunden zu heilen, die der Krieg dein Lande geschlagen.Wirklich
ist ihn? in wenig Jahren gelungen, die Spuren des unseligen Bürgerkrieges
zu verwischen und geordnete Verhältnisse herzustellen. Er legte in allein
mehr Wert auf entschiedenes kräftiges Handeln, als aus viele Worte,
sodaß seine Räte manchmal verwundert sagten, ihr Herr trage seine
Ratschläge fertig in der Tasche. Er hatte für das Volk ei» Herz und
billigte dem Geringsten vollen Anspruch auf seine Fürsorge zu, wie er
auch einem jeden Wohlwollen und leutseliges Wesen entgegenbrachte.Man
täuschte sich aber sehr, wenn man auf seine Hcrzensgütc zu selbstsüchtigen
Zweckel? rechnete. Wie sein Biograph Cäsariiis sagt, verband er mit der
Sanftmut eines Lammes das Herz eines Löwen. Er war unerschrocken
und von unerschütterlicherFestigkeit, mit der Führung der Waffen so
vertraut wie ein Kriegsmann von Beruf, unzugänglichgegen Drohungen
wie Schmeicheleien/ er durchschautedie Menschen und wußte ebensogut
der List die List gegenüberzustellen, wie er dem Stolzen mir Stolz und
Hohn, dem Harten mit Härte begegnete. Die Großen? zitterten vor ihm
und haßten ihn, die Gedrückten aber segneten ihn. „Nicht zum Herrschen
und Befehlen", sagte er, „sondern zum Leiten und Belehren und zur
Ausführung dessen, was das Volk beschlossen, 'ei der Fürst da." Er
richtete neben Provinzialsynoden auch bürgerliche Provinzialversammlungen
ein, in denen er durch Abgesandte die erforderlichen Ncnerunge» beschließen
ließ. Da er die Finanzen des Erzstiftes in trostlosem Zustande fand,
ließ er sich deren Ordnung angelegen sein und brachte es wirklich zn einer
geregelten Finanzverwaltung, indem er zwölf Amtleute einsetzte, welche
die übrigen Verwalter zn beaufsichtigenund ihre Rechnungen zn prüfen
hatten. Ueberaus schwierig war die Ausgabe gewesen, schon die für
damalige Zeit ungeheure Summe von lsi ÜÜl» Mark, die Schulden seiner
Vorgänger, zu bezahlen, dazu die immerwährenden Kreuzzugsstcuern zu
entrichten, einen Aufwand, wie er des mächtigstenReichsfürstcn würdig
war, zu bestreiten, neue Erwerbungen für das Erzstift zu machen, Burgen
zu bauen, die zahlreichen Söldner zu unterhalten. Lange hatte er bei
den Geldmännern zu Bologna und Rvin neue Anleihen aufnehmen, dazu
auch rücksichtslos von den reichen Klöstern seines Erzstiftes Steuern erheben
müssen, was ihm vielen Haß eintrug. Aber stets hatte er Mittel für
das allgemeine Beste, und als eine arge Teuerung der Lebensmittel eintrat,
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ließ er Getreide vom Oberrhein her kommen und a» die Armen verteilen.

Dazu verbot er zeitweilig das Bierbrauen, obwohl er gerade davon

bedeutende Abgaben bezog. Allmählich löste er die verpfändeten Güter

des StifteS wieder ein, vermehrte sie durch Ankauf lind machte sie durch

kluge Bewirtschaftung wieder rentabel. So hatte er bald, wie er selbst

an den Abt von St. Trond schrieb, „nicht mehr nötig, andern das Ihrige

zu nehmen oder das Volk mit Abgaben zu drucken".

Bald blühten denn auch Ackerbau und Gewerbe wieder kräftig empor,

neue Dörfer entstanden, mehreren Orten wurde Stadtgerechtigkeit erteilt,

der Schutz des Landes durch den Bau fester Burgen gegeil äußere und

innere Feinde gesichert. Mit unwiderstehlicher Kraft stellte er den Land

frieden im Erzstift und im Herzogtum Westfalen wieder her, wobei ihm

der Heerbann seines Bruders, des Grafen von Berg, zu statten kani.

Er verband sich mit dem Erzbischof von Trier uno mehreren anderen

geistlichen und weltlichen Fürsten, verschaffte sich das Oeffnungsrecht der

Raubburgen, oder er eroberte und zerstörte sie und ließ die Raubritter

durch Schöffen, die stets in seinem bewaffneten Gefolge ritten, verurteilen.

Hunderte wurden gehängt, andern ihre Habe zum Schadenersatz abge

sprachen, überall die strengste Gerechtigkeit gegen unverbesserliche Frevler,

aber die größte Milde gegen Arme und Reuige geübt. Die Geringen

hatten an ihm einen stets bereiten Helfer gegen die Bedrückungen der

Großen. Jedem war der Zutritt zu ihm gestattet, und für Unterdrückte

hatte er immer Zeit. Auf einer Reise durch Westfalen wollte er sich eben

zu Tische setzen, als eine Frau mit ihren Kindern vor ihm erschien, bitter

klagend, daß ein benachbarter Ritter verräterisch ihre Burg erobert, ihren

Gemahl erschlagen und sie aus ihrem Eigen verstoßen habe. Engelbert

sagte zu seinem Gefolge, es sei unpassend, daß der Hirt sich gütlich thue,

während die Herde darbe. Er lud die Ritterfrau ein, den Tisch als für

sie gedeckt zu betrachten, saß dann sofort mit den Seinigen auf, erstürmte

die Feste des Räubers, ließ ihn unter dem Burgthorc aufknüpfen und

gab der Frau das Ihrige wieder. Durch so energische Beweise strenger

Gerechtigkeit brachte er dem Stegrcifgcsindel einen solchen Respekt bei,

daß er es wagen durfte, einem Kaufmanne, der um sicheres Geleit bat,

einfach seinen Handschuh als Zeichen seines besonderen Schutzes zu über

geben, wobei er zusicherte, daß er selbst für allen Schaden aufkommen

werde, der jenem trotzdem etwa widerfahren sollte. Heilsamen Schrecken

übte sein Name in dem ganzen weiten Landgebiet, welches dem Kölner

Erzbischof damals unterstand, von den Ufern der Maas bis zur Weser,

bald auch im ganzen deutschen Reiche, nachdem er zu dessen Verweser

eingesetzt worden war.

In der That hatten Engelberts Regententugenden den Kaiser

Friedrich II. bestimmt, ihn zum Erzieher seines achtjährigen Sohnes

Heinrich und zum Reichsverweser zu ernennen. Als der gewaltige Hohen

staufe, der stolze Geist und kühne Held, der doch kein Herz für sein

deutsches Stammland hatte, wieder dem Zauber der südländischen Heimar



erliegend, für lange Zeit nach Sicilien entschwunden war, krönte Erz-
bischof Engelbert den jungen Heinrich in Aachen als deutschen König und
ergriff bis zu seiner Großjährigkeit die Zügel des Reichs mit starker
Hand, Die Segnungen, die bisher die Kölnischen Lande genossen, ver-
breitete er hinforr über das ganze deutsche Land, Mit Milde und
Strenge wußte er den Landfrieden überall herzustellen und aufrecht zu
erhalten. Von der Eider bis zu den Alpen hielt er seine Hoftage, seine
Fürsten und Volksversammlungen, und schirmte die Grenzen und die
Ehre des Reiches gegen jedermann. Hier zeigte sich, daß er mit seineil
größeren Zwecken wuchs, hier auch, daß er, obwohl ein Bischof, von Vater
ländischcr Gesinnung erfüllt war. So bewies er eine ebenso kluge wie
patriotische Politik in der dänischen Angelegenheit. König Waldemar von
Dänemark hatte, als Graf Heinrich von Schwerin auf einem Kreuzzuge
abwesend war, dessen Land weggenommen,nachdem er schon vorher sich
rechtswidrig die Lehnshoheit darüber angemaßt. Heinrich aber überfiel
den König samt seinem Sohne bei der Jagd auf einer Insel im Belt,
knebelte beide und führte sie in Gefangenschaft. Papst Honorius verlangte
die sofortige Freilassung, weil Waldemar einen Krcuzzug gelobt hatte,
und beauftragte Engelbert, den Grafen von Schwerin dazu zu zwingen.
Kaiser Friedrich anderseits wollte die Gefangenschast des Dänenkönigs
dazu ausnutzen, die deutsche Lehnshoheit über Dänemark wieder herzustellen,
und stellte entsprechende Bedingungen durch den hingesendeten Hochmeister
Hermann von Salza. Engelbert war in schwierigem Dilemma zwischen
Kaiser und Papst. Aber seine ebenso patriotische wie kluge Vermittelung
ordnete die Sache dahin, daß Waldemar alles deutsche Land herausgeben
mußte, dafür aber der Kaiser auf die zwecklose, immer neue Zwistigkeiten
herbeiführende Lehnshoheit verzichtete. In gleicher Weise wahrte er mit
gewaffncter Hand des Reiches Würde gegen Ungarn und Frankreich.
Ein Gefühl der Sicherheit erfüllte wieder die Bewohner des deutschen
Vaterlandes, während die Friedensstörer zitterten. „Aus Furcht vor ihm
fürchten mich alle in Deutschland", so äußerte sich Papst Honorius selbst
über ihn, der Prior Cäsarius von Heisterbach aber schrieb, „die glor¬
reichen Zeiten des Kaisers Augustus seien wiedergekehrt", und Walter
von der Vogelweidc, der von Engelbert zum Lehrer des Königs Heinrich
berufen wurde, sang'

„Preiswerter Bischof Kölns, Ihr mögt wohl fröhlich sein,
Ihr habt dem Reich so wohl gedient, wir räumen's ein,
Daß Euer Lob stieg wnnderhvch und schwebt allein.
Kann nun ein feiger Neider nicht von Eurem Wert genesen,
Fürstmcister, laßt Euch das nicht kümmern, achtet's klein!
Getreuer KönigSpfleger,hoch ist Euer Wesen,
Kanzler zu Kaisers Ehren, wie er nie gewesen,
Ihr, der clftauscnd Jungfran'n dreier Könige Kämm'rer auserlesen!"

Die Worte Walters aber deuten schon hier darauf, daß Engelberts
Ruhm ein dornenvoller war, und daß es ihm nicht an Neidern und
Gegnern fehlte. Sein Herrschergeist kränkte und beleidigte viele der zahl-

10
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losen Machthaber, die die frühere Zerrüttung benutzt hatten, sich jeder
Oberhoheit zu cutziehen und der zügellascsteu Fchdelint und Raubgier
zu fröhncn. Die Geistlichkeit andererseits, van ihm aus ihrer sittlichen
Versnnkenhcit aufgerüttelt und zu besserer Pflichterfüllung gezwungen,
war tum nicht geringerem Grimme gegen ihn erfüllt, der selber freilich
mehr Zeit im Sattel, als im Chorstnhl zubraehrc. Sic Hütten ihn lieber
mehr im Kapitel und-' au ihren Gewohnheiten beteiligt gesehen, als in
Fürstenvcrsnmmluugcu und als strengen Oberherrn. „Herr, Ihr seid
ein guter Herzog, aber kein guter Bischof!" sagte zu ihm einst ein Mönch,
und ein anderer äußerte, „er könne Gott nicht genug für seinen Märtyrertod
danken, denn sonst würde seine Seele wegen all des weltlichen Treibens
verloren gegangen seilt." Aber gerade des Reiches Wohlfahrt glaubte
Engelbert am besten zu sichern, indem er es vor der drohenden Zem
bröckelung rettete, und gerade deshalb suchte er einerseits die geistliche
Organisation des Erzstiftes wieder zu kräftigen und andererseits alles,
was zum Bereiche seiner Machtbefugnis gehörte, ja alles was sich nach
Umständen noch in denselben hineinziehen ließ, zum Gehorsam zu bringen.
Mag er auch nicht frei von Herrschsucht gewesen sein und sich in seinem
Verfahren vielfach schroff und rücksichtslos gezeigt haben, cS ist doch
ganz augenscheinlich,daß er dein allgemeinen Besten dienen und als
Geistlicherein deutsches Machtgcbiet begründen wollte, wie es in den
folgenden Jahrhunderten manchen Fürsten nach und nach gelang, ein
Machtgcbiet, in dem für alle gleiches Recht bestehen sollte. War ihm
nun in seinem Sprengel der verweltlichte Klerus wegen seiner Strenge,
der asketische wegen seiner Weltlichkeitabgeneigt, war der Ranbadel durch
seine strenge Justiz nur zur Ruhe geschreckt, nicht gebessert, waren die
Standesgenossen von Neid über sein zunehmendes Ansehen erfüllt, so
fanden sich seine mächtigsten Gegner doch unter seinen Verwandten, in
der Familie der Herzöge von Limburg und der Grafen von Isenburg.
In den unseligen Bürgerkriegen zwischen König Philipp und Kaiser Otto
waren Limburg und Berg immer erbitterte Gegner gewesen, und Engelbert
bewahrte diese Gesinnung, obwohl Prinz Heinrich von Limburg nachher
die Erbtochter von Berg, Irmengard, Graf Adolfs einziges Kind, heiratete.
Als Adolf zum Krenzzuge sich rüstete, übergab er die. Regierung des
Landes Berg seinem Bruder, dem Erzbischvf Engelbert, für die Zeit seiner
Abwesenheit. Als Adolf vor Dannette gestorben war und Herzvg Heinrich
die Grafschaft Berg als daS Erbteil seiner Gattin in Besitz nehmen wollte,
wies Engelbert ihn auf Adolfs Verfügung hin, wonach in Adolfs Ab
Wesenheit niemand anders als er zu regieren hätte, und diesen Anspruch
verteidigte er gegen Heinrichs Vater Wnlrani, der seinem Sohne mit den
Waffen zu seinem Rechte verhelfen wollte, so erfolgreich, daß Heinrich und
Irmengard sich mit einem Jahrgeld begnügten und sich anscheinend darein
fügten bis zum Tode Engelberts auf der Neuenbürg bei Solingen ein
Leben ohne Macht und Ansehen zu führen. Man konnte indeß nicht
wisse», ob nicht der gewaltige Erzbischvf über kurz oder lang das Land
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Berg dem Kölner Erzstiftc einverleibe» wurde. Erbitterter aber noch als

die Limburger waren der Graf Friedrich von Isenburg und vor allem

dessen Gemahlin Sophia, Herzog Heinrichs Schwester. Sic war durch

die von jeher feindliche Stellung Engelberts gegen ihre Familie, durch

ihres Vaters Walram wiederholte Niederlagen und jetzt durch die Zurück

sctzung ihres Bruders anfS äußerste gereizt, und als auch noch bei einem

neuen Streite, der um den Besitz der Grafschaft Namnr ausbrach, der

Erzbischvf ihren Vater schlug, und die gewaltige Feste Valenz in dem

eroberten Lande erbaute, da erfuhr ihr Hast eine solche Steigerling, dast

sie ihren Gemahl zum Einschreiten um jeden Preis aufreizte, wie der

Ehrunist ausdrücklich berichtet, dast Friedrich van inAavzmZs sinar sinos-

Irowon zu der Schreckensthat gekommen sei. Graf Friedrich war noch

mit Engelbert zusammen Geistlicher und Domherr zu Köln gewesen. Als

der regierende der jüngeren Linie des Hauses Altena, sein älterer Bruder,

kinderlos starb, verliest er den geistlichen Stand und übernahm die Herr¬

schaft. An Mut und Thatkraft kam er seinen Vätern gleich, nicht aber

an Besonnenheit und Selbstbeherrschung. Von harter und leidenschaftlicher

Gemütsart, bereitete er dem fröhlichen Aufschwünge seines Hauses schließlich

ein schreckliches Ende. Umsonst hat er nach damaliger Sitte für dessen

Machtvergroßernng und Glanz gewirkt. Den letzten Grafen von Loen

Iserlohn) hatte er fünf Jahre lang gefangen gehalten und elend im

Kerker sterben lassen, sein Gebiet in Besitz genommen. Er hatte den Hof

llomns) Isenberg (bei Hattingen) gekauft und auf dem Berge darüber

ein stattliches Schloß erbaut, nach welchem er sich nunmehr nannte. Er

hatte die Ruhrbrücke bei Hattingen erbaut, hatte durch reiche Stiftungen

(z. B. Elsey) sich großes Ansehn, besonders bei der Geistlichkeit erworben

und war bestrebt, dieseo eigene Ansehen wie dasjenige seiner Familie zu

erhalten und nach Möglichkeit zu vergrößern. So fanden die rachsüchtigen

Eingebungen seiner Gattin in der Seele des finsteren Grafen nur zu

leichten Eingang. Aber eo sollte noch schlimmer kommen. Grade in

dieser Zeit erfolgte ans Engelberts Veranlassung eine Verordnung des

Papstes HonoriuS III., daß die Vvgteirechte in Wegfall komme» sollten,

welche die kleinen Dynasten Westfalens damals über die zwischen ihnen

liegenden Stifter und Abteien besaßen oder sich anmaßten. Sie hatten

die Verpflichtung, diesen geistlichen Herrschaften in Fällen der Gefahr

Schutz zu gewähren, und dafür ein Anrecht aus Entschädigung, welche

durch Abgaben oder andere Leistungen zu bewirken war. Ein allgemeiner

Mißbrauch dieser Vvgteirechte war eingetreten, dergestalt, dast dieselben sich

vielfach in Hcrrschaftsrechte zu verwandeln drohten. Als nun der Befehl

des Papstes an den Erzbischvf Engelbert gelangte, den Grafen und Ritter»

ihre Vvgteirechte zu nehmen, eine Bestimmung, so wohlthätig für die

Bedrückten, wie unerträglich für die Bedrücker, wurde grade Friedrich

von Isenburg aufs empfindlichste davon betroffen. Er lag mit dem Stift

Essen wegen der Vogtei in immerwährendem Hader, und endlos waren

die Klagen der Aebtissin von Wildcnbcrg über seine, liebergriffe, llnter

t0*



dem Vorwandc, seine Gcbührnisse als Schirmherr zu beanspruchen, bedruckte
er das Stift mit Frohndiensten und Abgaben aufs härteste. Hatte
Erzbischof Engelbert in der Ausführung des päpstlichen Befehls allen
anderen Machthaber» gegenüber die schonungslosesteThatkraft gezeigt,
so daß diese jetzt erst recht in ihm ihren gefährlichstenFeind erkannten
und insgeheim sich gegen ihn verschworen, so verfuhr er doch seinem
finstern und so schon schwergereizten Vetter gegenüber mit ungewöhnlicher
Vorsicht und Langmut. In jahrelangen Unterhandlungen suchte er ihn
zu einem gütlichen Vergleiche mit dem Stifte zu bewegen, ja, er bot ihm
Entschädigungaus seinem Privatbesitz an. Der Jsenburger entsagte seinen
Ansprüchen nicht, sondern fuhr fort das Stift zu bedrängen, sodaß die
Beschwerden immer dringender wurden und die Sache endlich zum Austrag
kommen mußte.

ErzbischofEngelbert berief als Herzog in Westfalen und Engern
auf den l. November l225 einen Landtag nach Soest, dem Vororte von
Westfalen, jener damals großen und blühenden Hansastadt, die nicht
reichsunmittelbar war, wie Dortmund, sondern bei selbständiger Ver
waltung doch unter kurkölnischer Oberhoheit stand. Es war noch einmal
einer jener glänzendenProvinziallandtage, wie er sie so oft in Rheinland
und in Westfalen gehalten. Da waren die Bischöfe von Paderborn,
Münster, Minden, Osnabrück, mehrere Aebte, die Grafen von der Mark,
Jsenbebg, Ravensberg, Tecklenburg, Arnsberg und andere, sowie zahlreiche
Edle und sonstige Teilnehmer. Eine unheilvolle Stimmung gegen das
Landcsoberhaupt beherrschte die meisten, die zweifellos bereits in den
Entschluß des JsenburgischenGrafen eingeweiht waren, sich des verhaßten
Erzbischofs durch blutige Gewaltthat zu entledigen. Auch Friedrichs
Brüder, die Bischöfe von Münster und Osnabrück, die Engelbert gleich
allen seinen Verwandten so vielfach gefördert, gehörten dazu. Schon aus
dem Hinwege traf der Erzbischof mit dem Grafen zusammen, der sich in
seiner Wut zu heftigen Drohungen verstieg, während Engelbert seine
Kaltblütigkeit bewahrte. Drei Tage lang wurde in Soest über die Sache
verhandelt, aber kein Ausweg gefunden, mit dem Friedrich einverstanden
gewesen wäre. Graf Isenburg verantwortete sich mit leidenschaftlicher
Heftigkeit und wurde von seinen Freunden hartnäckig unterstützt, nur der
Graf von der Mark stimmte ihm nicht bei. Man forderte Vertagung, da
die Sache vor den Reichstag gehöre, der Erzbischofzog seine Forderung
nicht zurück, erklärte aber seinem Neffen, daß er sich mit ihm in Köln
zu Martini endgültig einigen wolle.

Und man wußte nur zu gut, daß der gewaltige Fürst seinen Willen
durchsetzen werde. Auf dem Wege der Fehde war ihm nicht beizukommcn,
seine Kriegsmacht war derjenigen seiner Gegner unendlich überlegen, konnte
er doch im Namen des Reichs ungezählte Streitkräfte aufbieten! So
wurden Friedrich von Jsenberg und seine Gesinnungsgenossenin ihren
mörderischen Absichten bestärkt.
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Engelbert wurde gewarnt, verbreiteten sich doch allenthalben Gerüchte

von dem verbrecherischen Vorhaben i Einen Warnbrief warf er hochsinnig

ins Feuer, und indem er sich Plötzlich der ganzen Gefahr bewußt wurde,

der er hier inmitten der Landergebiete seiner erbittertsten Gegner aus¬

gesetzt war, erklärte er, daß ihm nichts übrig bleibe, als sich dem Schutze

der göttliche Vorsehung anzuempfehlen. Aber er bereitete sich auf das

Schlimmste vor. Als bange Ahnungen in seiner Seele überhand nahmen,

führte er den greisen Bischof von Minden in seine Kapelle und beichtete

ihm unter einem Strome von Thronen alle Sünden, die er seit den Tagen

seiner Jugend begangen.

Graf Friedrich ging an die Ausführung seines Vorhabens. Mit

verstellter Freundlichkeit geleitete er den Erzbischof aus Soest hinaus und

verabredete mit ihm bei der Vermählung des jungen Königs Heinrich mit

Margaretha von Oesterreich auf dem Reichstage zu Nürnberg zusammen¬

zutreffen. Da der Erzbischof nach Schwelm wollte, um dort eine Kirche

zu weihen, verabschiedete sich der schlimme Begleiter von ihm an der

Ruhrbrücke bei Westhofen. Schwarze Ahnungen erfüllten den Fürsten,

als er an den Fuß dcS Gevelsberges kam, dessen bewaldeten Abhang

hinaus der Weg führte.

Welchen ungeheuren Eindruck auf die Zeitgenossen das Schicksal machte,

welchem Engelbert hier entgegen ging, das zeigt sich deutlich in der Aus¬

führlichkeit der mehrfachen Schilderungen dieses Vorganges. Mag hier

sein Biograph Cäsar ins von Heisterbach das Wort behalten, dem wir

in wörtlicher Uebersctzung folgen, doch so, daß die aufhaltenden Episoden

und mönchischen Betrachtungen in Wegfall kommen.

„Friedrich wußte, daß Engelbert am folgenden Tage eine Kirche zu

Schwelm weihen wollte, und da sich ihm damit eine günstige Gelegenheit

bot, ahmte er dem Beispiele des Judas nach und bat den Bischof um

Erlaubnis sich verabschieden zu dürfen. Und nun kehrte er zu seinen

Spießgesellen zurück. Er ließ sie an verschiedenen Grellen sich in Hinter¬

halt legen, gab ihnen an, was sie thnn sollten, und entflammte sie mit

soviel Eifer, als er nur irgend vermochte, zu der Frevelthat. ES war

damals der sechste Tag nach dem Feste Aller Heiligen (1225 Nov. 7.),

und der Erwählte des Herrn, der an eben diesem Tage sich allen Heiligen

durch das Verdienst seines Leidens zugesellen sollte, hatte beschlossen,

nüchtern zu dem Orte der Einweihung zu kommen. — Um Mittag

kam wieder Graf Friedrich zu ihm, indem er zu erfahren wünschte, wohin

er zöge, und welche Begleiter oder wie viele bei ihm wären. Der Bischof

grüßt ihn und ladet ihn dringend ein mit ihm zu übernachten. Aber

jener sagt nicht zu, immer, wie vorher, einen Grund vorschützend.

O Lammcsherz! O Taubenauge! Herz ohne Galle, Auge ohne Ver

dacht! Der Freund ladet den Feind ein, der Zutrauliche den Räuber,

das Schlachtopfcr den Würger! Während der Begleiter sich entfernt und

der Priester weiter zieht, naht die Abendzeit. Als aber das Abendgebet

gesprochen war, erscheint der Begleiter schon wieder. Als ihn der Graf



5!onrnt> von Dortmund in der Entfernung erblickte, sagte er zum Bischof:
„Herr, das häufige Kommen und Gehen dieses Begleiters ist mir überaus-
verdächtig. Da kommt er nuu zum dritten Male, und nicht wie sonst
auf einem Zelter, sondern auf einem Streitrvsse. Ich rate euch, auch-
eurerseits das Streitroß zu besteigen." Zhm antwortete jener: „Das
würde zu großes Aufsehen erregen. Ich fürchte ihn nicht, weil ich ihm
keinen Schaden zugefügt habe." Als nuu jener näher kam, sah man,,
daß sein Antlitz völlig die Farbe gewechselt hatte. O wie schwer ist es,
sein Schuldbewußtsein nicht durch das Antlitz zu verraten! Der Bischof
aber redete ihn zuerst an und sagte: „Ich wußte, Vetter, daß du am
Ende doch bei uns bleiben würdest." Aber jener antwortete nicht in
seinem Schuldbewußtsein, und sie zogen zusammen weiter. Aus diesem
Grunde blieben sowohl von den Geistlichen als von den Bewaffneten
mehrere, von Verdacht und Angst erfüllt, im Gefolge hinter jenen beiden
zurück. Ein großer Teil der bischöflichen Dienerschaft aber samt den
Köchen war schon längst zur Einrichtung der Herberge vorausgezogcn, und
nur wenige waren bei dem Hohenpriester zurückgeblieben. Während die
Sonne zum Untergänge eilt, zieht das Opfertier mit dein Schlächter
zum Altar, um dem Herrn ein Abendopfer zu werden. Bei Eintritt
der Dämmerung kam mau zu der Stelle des Hinterhalts. Und da
wurde sich der Graf mit einem Male der Ungeheuerlichkeitseines frevel
hasten Vorhabens bewußt, und davor zurückschaudernd sagte er zu seinen.
Leuten: „Weh mir Unglückseligem! Warum will ich es dahin bringen,,
meinen Herrn und Verwandten zu ermorden?" Aber bald schürten jene,
welche er selbst vorher mit dem Odem des Behcmoth entflammt hatte,
seine Wut von neuem und stacheltenihn so zur That, daß er gewisser
maßen das Schlangengift, welches er auf kurze Zeit ausgespiec» hatte,,
brennender wieder einsog und wiedergewann. Und sogleich traf er mit
Heribert wegen der Ermordung des Bischofs Verabredung und machte
ihm seine Absicht klar. Jener nahm sofort, wie er angewiesen war, den
Heribert von Sweren mit sich, und sie ritten dem Herrn Erzbischof vor
aus. Als der Graf bei dem Wege, der den Berg hinaufführte, angelaugt
war, sprach er : „Herr, dies ist unser Weg!" Ihm erwiderte der Bischof:
„Der Herr beschütze uns!" Denn er war nicht frei von Verdacht. Nun
schickte der Graf, der es gar nicht mehr erwarten konnte, andere Diener
hinter den ersten her mit der Weisung, dem Heribert beizustehen in dem,
was er beginnen würde. Und als nachgerade der Herr Bischof in den
Hohlweg, der auf der Höhe des Berges von zwei Seitcnpfaden begleitet
wurde, hineinritt, besetzten die vorausgeschickten Knechte des Grafen den
Weg mit solchen, Lärm, daß nun auch der Bischof selbst ganz betroffen
und beunruhigt wurde. Andere Knechte schritten ihm zur Rechten, andere
zur Linken, einige aber folgten dahinter mit dem Grafen, indem sie den
Hinterhalt im Auge hielten. Da ließ Heribert, um denen, die im Versteck
lagen, ein Zeichen zu geben, einen so gellenden Pfiff erschallen, daß nicht
nur die Leute, die von dem Verrat keine Kenntnis hatten, sondern sogar



die Rosse, auf denen sie saßen, sich entsetzte». Zugleich käme» die, welche
voransgcritten lvaren, inik gezogenen Schwertern zuriick. Sobald ei»
Waffcnknecht, der zwischen ihnen und dem Bischof war, dies sah, rief er
voll Schrecken! //Herr, besteigt schnell Euer Streitrvß, denn der Tod
steht schon in der Thüre!" Es wurde nämlich das Schlachtrvst des Bischofs
von dem Edelknaben von Hemirsbach hinten »achgefiihrt. Als aber die
Knechte des Grafen sahen, daß er das Schlachtroß bestiegen hatte, warfen
sie sich ihm entgegen, und einer von ihnen verwundete ihn schwer am
Schenkel, während keiner ihn verteidigte, außer dem Ritter Kvnrad tu
Dortmund, welcher sich mit gezücktem Schwerte dem Heribert von Rinkerode
entgegcnwarf. Ihm aber kam Heribert zuvor und verwundete ihn gräßlich
im Gesicht, und als Kvnrad sich von jenem wegwendete, verwundete er
ihn mit einem zweiten Stich zwischen den Schulterblättern. - — Sowie
aber diejenigen, welche das Gefolge des Bischofs bildeten, dies fallen,
verließen ihn alle und entflohen, und es wurde an ihnen erfüllt, was
durch den Propheten über unser Oberhaupt geschrieben steht! Ich will
den Hirten schlagen, und die Schafe werden sich zerstreuen. CäsarinS sagt
dann weiter, daß ein Augenzengenamens Tobias Folgendes berichtet! Da
der Herr Bischof sich noch im Hohlwege befand, packten die Waffenkncchte,
welche den Befehl bekommen hatten, voraus zu gehen, den Zügel des
Streitrvsses und rissen es mit solcher Gewalt herum, daß sie ihn? den
Zügel anS der Hand rissen. Da er zu beiden Seiten nicht anderswohin
ausbiegen konnte, weil der Weg eng lind hohl war, so brach er durch
und begann auf jenem in der Mitte zu flüchten. Indem aber jene ihm
folgten, verwundete Joachim sein Streirroß am Schenkel, und da sie auf
keiner Seite ihm vorauskommen konnten, sprengte Heribert mit dem Rosse
ans dem Wege hinaus, und indem er ans einem ganz schmalen Fußpfade
ihm vorauskam, ergriff er ihn bei der Kapuze seines PricsterrockcS, zog
ihn von der Seite her an sich heran und riß ihn mit sich zur Erde.
Der heilige Bischof aber erhob sich sogleich mit aller Gewalt, und weil er
stärker war, als jener, gelang es ihm, in ein Gebüsch zu fliehen, indem
allein Heribert an den Zipfel seines Nockes sich anklammerte. Indem
nun der Graf Geschrei in dem Gebüsch hörte, soll er näher herangekommen
sein und geschrieen haben! „Packt ihn, haltet ihn! denn der Mann wird
uns zu stark!" Und als der Bischof Worte des Gebetes redete und
sagte! „Heiliger Petrus, was haben diese Menschen mit mir vor?" da
rief Friedrich knirschend! „Haut ihn nieder, den Räuber, haut ihn nieder,
der die Edlen enterbt und keinen schont!" Als nun Giselbert sah, wie
Heribert an seinem Mantel zerrte, stieg er schleunigst ab, rannte in toller
Wut hin und hieb ihm die erste Wunde in den Kops, mit einem zweiten
Hiebe des geschwungenenSchwertes hieb er ihm (wie ich glaube) die
Hand ab und stieß ihm dann das Schwert in den Leib. (Soweit Tobias.)
Im selben Augenblick kommt Jordan, der von ihm des Landes verwiesen
war, herbei und schlägt ihm eine ganz schwere Wunde ins Haupt,
wobei wie er auf Jsenberg prahlte — der Bischof wiederholt! Weh!
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weh! rief. Darauf warfen sie ihn auf die Seite nieder, und Heribert

durchbohrte ihn mit dem Dolche, während der Graf,"') wie man erzählt,

aufschrie und rief i „Wehe mir Unseligem! Es ist zuviel!" Als aber

Giselbert jenem das Haupt abhauen wollte, wurde er von Gottfried, den

der Graf abgeschickt hatte, um dies zu verhindern, an den Haaren weg

gerissen. Von der Eiche aber, wo man zuerst auf ihn Angehauen hatte,

bis zu dem Orte, wo er herabgerissen wurde, wo heute über der Stätte

seines Martyriums eine Kapelle errichtet ist, beträgt die Entfernung kaum

zehn Schritte. Dort sich über ihn wie tolle Hunde scharend, durchbohrten

diese Söhne des Verrats mit ganz scharfen, zu diesem Zweck vorbereiteten

Dolchen seinen ganzen Leib, dergestalt daß vom Scheitel bis zur Sohle

kein Teil seines Körpers frei von Wunden blieb. —"

Wir verlassen hier die Darstellung des Cäsarius, dem wir gefolgt

sind, weil er von allen Berichterstattern immerhin die meiste Geltung

beanspruchen darf, während es bei den vielfach sich wiedersprechenden Dar¬

stellungen der Erzähler unmöglich erscheint, eine derartige Uebereinstimmung

herzustellen, daß man ein Gesamtbild daraus konstruieren könnte. Gegen

den vorliegenden lateinischen Text des Cäsarins selbst lassen sich übrigens

manche kritische Einwendungen machen.

Graf Friedrich ritt nun mit seinen Mordgesellen hinüber zur Isenburg.

Als die zersprengten Begleiter Engelberts zu ihm zurückkehrten,

fanden sie ihn bis ans die Unterkleider ausgeplündert. In der Nähe

lagen Mantel und Hut, aber so zerrissen und mit Blut besudelt, daß die

Bänder diese Stücke wohl nicht des Mitnehmens wert geachtet hatten.

Um die Leiche den wilden Tieren nicht preiszugeben, wnrde beschlossen,

sie sofort nach Schwelm zu schaffen, wozu man aber in der Nähe nur

einen elenden Karren finden konnte, auf welchem an demselben Tage noch

Dünger gefahren worden war. Auf solchem Leichenwagen langte der mächtige

Reichsvcrweser und Vormund des Königs, der Herzog des Landes, der

Metropolit seiner Erzdiöeesc vor der Kirche zu Schwelm an, und — der

Priester derselben nahm ihn nicht ans, weil er befürchtete, die Kirche

möchte dadurch entweiht werden. Man mußte ihm daher eine Totenwache

in dem zu seinem Nachtlager bestimmten Hause bereiten. Am folgenden

Tage wurde er in einem stattlicheren Zuge in die väterliche Heimat, die

Grafschaft Berg, gebracht. Als er vor dem gräflichen Schlosse Neuenburg

ankam, welches er selbst erst jüngst erbaut, wnrde ihm auch hier der Einlaß

verweigert, weil die Limburger jetzt die Herren darin waren. Da

geleitete der Prior von Allenberg den Zug nach seinem Kloster. Hier

wurde die Leiche gewaschen und in priesterliche Gewände gehüllt. Geringe

Verletzungen abgerechnet wurden an dem Leichnam 47 Wunden gezählt.

Am folgenden Tage wurde die Leiche nach Köln gebracht und in den

Dom getragen. Hier stand sie lange unter feierlichen Seelenmessen um

beerdigt, weil die Würdenträger und Dienstmannen des Stiftes beschlossen

*) steht wohl irrtümlich für Bischof.
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hatten, sie vor die Reichsversammlung nach Nürnberg zu bringen: und

dort die Mörder anzuklagen. Sie wurde zu diesem Zwecke ausgekocht

und das Fleisch vom Gebein getrennt.

Am neunten Tage nach der Ermordung Engelberts wurde ein neuer

Erzbischof gewählt. Die Wahl traf Heinrich von Molenark. Als er

auf dem erzbischöflichen Stuhle sah, legten die Dicnstmannen Vas blutige

Gewand Engelberts in seinen Schoß und heischten mit lautem Ruf Rache

an den Mördern. Heinrich leistete feierlich den Schwur, Zeit seines Lebens

nicht von solchem Bemühen abzulassen, bis er die Mörder gestraft hätte,

und er hat diesen Racheschwnr gehalten. —

Als in Nürnberg der dreizehnjährige König Heinrich daS frohe Fest

der Vermahlung mit Margarethe von Oesterreich feierte, kam statt der

Person des hochverehrten Rcichsvcrwesers und Vormundes die Kunde von

seiner Ermordung. Allgemein herrschte, wie in ganz Deutschland so auch

dort, das äußerste Entsetzen, die tiefste Trauer und Entrüstung. Damals

sang Walter von der Vogclwcide, der wohl nach Nürnberg gekommen war,

um das heitere Fest zu verherrlichen, sein düsteres Lied i
„Den ich im Leben pries, des; Tod muß ich beklagen.
Drin» web ihn:, der den edle» Fürsten hat erschlagen
Von Köln! O weh, das; ihn die Erde noch mag tragen!
Ach kann ihm seiner Schuld gemäß nicht eine Marter finden,
Ihm wahre zn gclind ein eichner Strang nm seinen Kragen,
Ich will ihn auch nicht brennen, vierteln oder schinden,
Noch mit dem Rad zermalmen noch darüber binden:
Ich hoff' er werde lebend noch den Weg zur Hölle finden."

Am dritten Tage nach der Hochzeit saß der junge König zu Gerichte

in der ReichSbnrg über Nürnberg. Da kamen die kölnischen Geistlichen

und Mannen, legten die blutigen Kleider vor und heischten mit Ungestüm

ein Urteil gegen die Mörder. Unter den anwesenden Rittern aber ent-

stand Zwiespalt, Herausforderungen erfolgten, ein Streit erhob sich, man

griff zn den Waffen. Schrecken ergriff die Ucbrigen, man eilte den Aus¬

gängen zn, da brach die Treppe unter den Rittern, und mehr als fünfzig

wurden zerschmettert oder jämmerlich erdrückt. DaS war das traurige

Ende der Nürnberger Hochgezit. — Bald danach zog Bischof Heinrich

von Molenark selbst zu König Heinrich nach Frankfurt. Von den Aebten

von Altenberge und Heisterbach wurden die Gebeine Engelberts getragen,

die blutigen Kleider gezeigt. Tief bewegte alle der schauerliche Anblick.

Der junge König brach in bittere Thränen ans und beweinte ihn, wie

ein Sohn seinen Vater. Durch einstimmigen Beschluß der Fürsten wurde

dann schon die in Nürnberg über den Grafen Friedrich verhängte Reichs

acht bestätigt und 1666 Mark demjenigen zugesagt, der den Geächteten

gefangen einbringen würde. Der päpstliche Legat Konrad von Porto

sprach in einem Konzil zu Mainz auch den Bannfluch der Kirche über

den Mörder ans. Danach erst fanden Engelberts irdische Reste die letzte

Ruhestätte. Der Kardinal Legat ließ sie am 24. Februar 1226 im Dom

zu Köln in einem prachtvollen Grabe beisetzen. Später erhielten dieselben



in dein neuen Dome eine neue Stelle in einem massiv silbernen Sargc^

nnd ein Marmvrdenkmal wurde daneben errichtet, welches den Erzbischos

in halbliegcnder Stellung darstellt. Schon auf dem Mainzer Tage hatte

der Legat den Erschlagenen für einen Märtyrer und Heiligen erklärt, er

wiederholte daS feierlich nach der Bestattung, nnd noch mehr stieg der

Ruf seiner Heiligkeit, als sich die Nachricht von Wundern verbreitete, die

an seinem Grabe geschehen seien. Manche Gegner wollten dein gewaltigen

Kirchenfürstcn wegen seiner früheren Wcltlichkeit solches nicht zugestehen,

die Stimme deS Volkes stand aber ans feiten der Legende.

Sein Tod blieb nicht nngerächt. Mehrere der Mvrdgesellcn wurden

bald gefangen genommen nnd grausam hingerichtet. Graf Friedrichs

Burg Isenburg wurde von den Kölnern eingenommen und zerstört, seine

Besitzungen von den benachbarten Herren besetzt. Er selbst irrte flüchtig

nnd nnstät umher, nirgends Schutz findend. Seine Gemahlin starb mit

ihrem jüngsten Kinde, und wie man sagt, fanden die Aerzte, dast vom

Ucbermast des Schmerzes ihr Herz gänzlich zusammengeschrumpft war.

Der elende Friedrich wandte sich an Freunde im nördlichen Westfalen,

dann nach Lüttich. In der Nähe dieser Stadt wurde er erkannt und

von dem Ritter von Gcnneh hinterlistig gefangen. Derselbe lieferte ihn

gegen 2100 Mark an die Kölner ans, die ihn mit unendlichem Jubel

durch die ganze Stadt schleppten nnd im crzbischöflichen Palast gefangen

setzten. Auf einem Hügel vor dem Severinsthore wurde er hingerichtet.

Gras Friedrich ertrug die grausame Strafe mit bewundernswürdiger

Standhastigkeit. Zerknirscht bekannte er sich für schuldig und betete.

Mit einem Beile wurden ihm Arme und Beine zerschlagen. Sechzehn

Schläge erduldete er, ohne dast ein Laut der Klage aus seinem Munde

gehört wurde. Aufs Rad geflochten lebte er bis zum folgenden Morgen.

Für den Fanatismus auch seiner Gegner ist es bezeichnend, dast während

seiner Hinrichtung die Geistlichkeit ein feierliches Dackarnn sang. Dennoch

liegt darin eilt bemerkenswertes Moment, der Ausdruck des grossen Per

lusteS, den man erfahren. Schwer empfand Köln den Tod seines Ober

Hirten, schwerer aber sollte Deutschland den Verlust seines NeichSverwesers

empfinden. In, das Reich verlor den kräftigen Lenker, den Erhalter des

Friedens, als kaum der Grnnd zu einer ' besseren Ordnung gelegt war,

die alte Verwirrung brach sich wieder Bahn, der die starke Hand des

weitblickenden Kircheitfürsten gesteuert hatte.

Ja, eine höchst merkwürdige EntWickelung hatte die Mordthat unterbrochen,

die Entwickelnng einer ganz eigentümlichen Persönlichkeit von führender Be

deutung. Er war ein kirchliches Oberhaupt und ein Staatsmann, wie Anno

gewesen war, aber etwas Neues kommt bei ihm hinzu, der Landesfürst,

wovon der Krieger lind Feldherr damals unzertrennlich war, und auch der

Landesvatcr. Wenn wir bedenken, dast das Blut seines Hanfes in den

Adern unseres Herrscherhauses fließt, so wird uns bei rückwärtiger Be¬

trachtung auch gerade diese Hauptrichtnng seines Strebens nnd Wirkens

klar. Ans den gräulichen Zuständen der Zersplitterung nnd der Ver



uv> —

gewaltigung des Schwächerenkonnte nnr ein Bcittel erlösen, die territoriale-
Fürstenmacht, in der der Herrscher gleiches Recht fiir alle gewährleistete.
Zahlreiche Züge auS seinem Leben beweisen diese humane Gesinnung.
Ihr zu Liebe vor allem vergrößerte, sicherte er seinen Machtbesitz, wenn
ja natürlich auch nicht zu bestreiten sein wird, daß die menschlicheSchwäche
dcS Ehrgeizes sich mit diesem Motiv mischte. So wies er die Ansprüche
der nach dem Auslände gravitierenden Limbnrger zurück, so vereitelte er
die Bestrebungen der Kölner, ein unabhängiges Bürgertum zu errichten,
so dämmte er mit eigenen Machtmitteln und denen des päpstlichen Stuhls
die llebergriffe der Grafen und Herreu ein, Wer der Gesamtheit eines
Volkes, nicht nur bevorrechtetenGruppen, Heil wünscht, der wird insoweit
dem Streben Engelberts die geschichtlicheBerechtigung freudig zugestehen.
Und dennoch muß die Geschichte urteilen, daß es vielleicht besser war,
wenn die von ihm vertretene EntWickelung sich nicht weiter vollzog, und
sie begleitet die von demselben Stamme entsprossenen und gleichartigen
Zielen zustrebenden Grafen von der Mark mit reinerem Futeresse. Denn
Engelbert war Mann der Kirche, und i» seiner Empfindung hatten sich
die Begriffe von geistlicher und weltlicher Herrschaft vollständig verguickt.
Sein Fürstenreich sollte zugleich ein geistliches bleiben. Wer kann
crmessen, wie weit er die Grenzen desselben auszudehnen träumte? Er
war erst wenig über vierzig Jahre alt, als das Schicksal seinen Entwürfen
ein Ende machte. Er war damals dem Papste ergeben, aber doch so,
daß HonoriuS selbst mit den Worten: „Weil sie ihn fürchten, fürchten
mich alle in Deutschland" seine selbständige Größe mißfällig charakterisierte,
er wußte auch den heiligen Stuhl ohne Umstände zu den Maßregeln zu
veranlassen, die seinen Zwecken dienten, wie das in der Angelegenheit der
Vogteicn geschah. Ja, sein Selbstgefühl als Landesfürst, als regierender
Graf von Berg sowohl wie als Herzog großer Länder, dazu sein äugen
scheinlich lebendiges Nationalgcsühl, — das alles in Verbindung mit der
bei einem Sohne seiner Zeit verständlichen tiefsten Ucbcrzcngnngvon der
Notwendigkeitder geistlichen Oberleitung — berechtigt uns wohl zu der
Annahme, daß dem Erzbischof Engelbert die Idee eines deutschen Reichs
unter geistlicher Herrschaft, ein deutsches Papsttum mit weltlicher Macht
über das zersplitterte Gebiet vorgeschwebt hat. Bei den damaligen
traurigen Zuständen in Deutschland hätte sich die Verwirklichung einer
solchen Idee vielleicht sogar vorübergehend günstig geäußert, aber es wird
niemandem schwer fallen, auf dem Wege weiterer Erwägungen zu dem
Schlüsse zu gelangen, daß Deutschland froh sein kann trotz alles seitdem
erlittenen Elends den Irrtum Engelberts nicht mitgemacht zu haben.
Hier ist der Punkt, wo der Haß der verschworeneu Grafen eine innere
Entschuldigung findet, wenn auch nicht ihre That. Was wäre unter
Engelberts Nachfolgern aus der Leitung der Geister geworden, wenn schon
er selbst zu ungewöhnlichenMitteln der Unterdrückung seine Zuflucht
nahm? Bezeichnenddafür ist der Umstand, daß die Sage das Entstehen
der Feme auf seinen Namen zurückführt. Man wird trotz der abweichenden



Urteile jüngerer -Dichtung, ivic derjenigen von Scheffcr Bvichorst nnd
Lindner, doch kaum ninhin können, der neuesten Beweisführung beizutrete»,
durch ivelche Thudichum in seinem Buche „Fcingcrichtund Inquisition"
nnd in einem Aufsatze „Das heilige Femgericht" in der historischen Zeit
fchrift (Bd. 68, 1. Heft) die Richtigkeit älterer Meinungen verteidigt.
Danach hat es mit der Einrichtung der Femgerichte in Westfalen durch
Engelbert seine volle Richtigkeit,nnd dieselben waren nichts Anderes, als
heimliche Ketzergerichte. Sic dienten der Aufrechterhaltnngder Kirchenlehre
und der Kirchcndisziplin. Sie fielen nicht mit den anderen Gerichten
deutscher Gerichtsverfassungzusammen, von denen man sie sich etwa nur
durch ihren heimlichen Charakter unterschieden zu denken hätte, nein sie
waren oft ans Frcigrafen nnd Scheffen verschiedenerGerichtsbezirkezu
sammengcsetzt,nnd es nahmen noch andere Wissende an ihnen teil, inS
besondere Ritter und Wappensgcnvsfcn. Das ist nicht zu erklären ans
deutschen Grundsätzen über Gerichtsverfassung, aber nicht im geringsten
auffallend, wenn man in den Wissenden jene „Vertrauten" der Inquisition
wiedererkennt, wie sie zur selben Zeit im südlichen Frankreichals t'amiliarcm
organisiert nnd als „Gesellschaftder Ritter des Glaubens Jesu Christi"
vereinigt nnd auf einer Synode zu Toulouse 1229 anerkannt wurden.
Es dürfte danach die Auffassung der Gelehrten, welche im 18. Jahr
hundert über die Feine sich äußerten, vollständig Recht behalten, vor allem
ein Anonymus vom Jahre 1734, der geradezu ausspricht, daß Erzbischof
Engelbert von Köln als ReichSverwescrFriedrichs II. die heimlichen
Gerichte eingeführt habe. Er führte als Gründe dafür an i das Erscheinen
der Dominikaner in Köln unter Engelbert, wo sie bereits 1224 eine
ganze Niederlassung einrichteten, seinen im Zug gegen die Albigenser
bethätigten Glaubenseifer nnd den Charakter Engelberts, wie wir ihn
aus der Darstellung des Cäsarius erkennen. Denn dieser sage von ihm,
daß er mit dem Bischofsaintc das geistliche Schwert, mit dem Herzogs
mute das weltliche Schwert empfangen, mit beiden aber die Rebellen
gezüchtigthabe, daß ihm außerdem neben großer Energie auch die Kunst
der Verstellung eigen gewesen sei. Dazu paßten denn recht wohl jene
versteckt wirkenden Mittel zur Bekämpfungdes Unglaubens. „Jedenfalls",
sagt der Anonymus, „unterscheidensich die Fcimer, welche die Landschaften
im geheimen durchzogen und die Verdächtigen unter dein Rainen schwerer
Verbrecher anschuldigtenund bestraften, nicht sehr viel von den sogen.
Familaren der Inquisition, den ineonliclontiai assassoriliu» in Portugal
oder den Dogenwirren Venedigs."

Es kann hier nur kurz erwähnt werden, daß in der Folge diese Gerichte
auch andern Zwecken dienstbar wurden. Kaiser Karl IV. machte sie 1371
zuständig bei Landsricdensbruch, welches Recht dann freilich manchmal
merkwürdige Auslegung und Anwendung fand. So verhängte schon
1375 der Erzbischof von Köln gegen Rat und Bürgerschaft den große»
Kirchenbann und ließ den heimlichen Gerichten die Aufforderung zngchn,
sie „in die Feine zu thun", d. h. also sie für vogelfrei zu erklären nnd



jeden Femschcffen zur Ermordung jedes Kölners zn ermächtigen. Die

Feme war eine ausschließliche Einrichtung Westfalens, erst durch Kaiser

Wenzel wurde seit 1382 der Erzbischof von Köln ermächtigt, auch andere

Fürsten in den westfälischen Landfricdensbund der Feme aufzunehmen,

und westfälische heimliche Gerichte übten bis nach Schlesien, Baiern und

das Ordcnslaud Preußen hinein ihre furchtbare Justiz.

Wenn es nach Vorstehendem wahrscheinlich ist, daß die Femgerichte

durch Engelbert eingeführt sind (der Name Femgenosscn, „Vimcnote"

kommt vor dem Jahre 1227, der Name ocvultum jnclieium, heimliches

Gericht, vor 1251 garnicht vor), so beweist andererseits der Mangel an

Ueberlieserung besonderer Fälle, daß unter Engelbert das gefährliche

Werkzeug nur in bescheidenem Maße angewendet worden ist. Das einzige

charakteristische Beispiel wird von Cäsarius, nicht in der Lebensbeschreibung,

sondern in seinen „Wunderbeschreibungen", mitgeteilt. Er erzählt nämlich,

daß ein Fremder in Köln eine Hostie absichtlich in den Koth geworfen

habe und auf Engelberts Veranlassung an den „unfruchtbaren Baum"

d. h. den Galgen gehängt Warden sei. Man erkennt leicht, daß der

Fremde ein Gesinnungsgenosse der Albigenser war, der die Absicht hatte,

dem Volke einen Gegenstand der Anbetung, eines Greuels in seinen

Augen, zu entziehen, ebenso aber auch, daß die Strafe diejenige war,

welche die „heilige Feme" in der Folge ausschließlich anwendete. Wären

die Fälle von Kctzerbestrafungen hinsichtlich der Persönlichkeiten oder hin¬

sichtlich der Zahl auffallend gewesen, so würden die mönchischen Bericht

crstatter gewiß nicht unterlassen haben, Mitteilungen darüber zu macheu.

Wir dürfen annehmen, daß dieser gewaltige und kluge Herrscher, der als

Sohn seiner Zeit gleichwie Kaiser Friedrich II mit reichster Geistes¬

bildung doch die Ueberzeugung verband, daß man jeder Schwächung der

kirchlichen Disciplin mit den stärksten und abschreckendsten Mitteln ent

gegentretcn müsse, es auch verstanden hat, so lange er lebte, die schlimmen

Ausartungen dieser Mittel niederzuhalten.

Wenn wir den Erzbischof Engelbert selbst gegenüber einem so

herrschenden Vorurteile seiner Zeit trotz seiner prinzipiellen Zustimmung

doch weise Beschränkung üben sehen, so werden wir nicht anstehen, ihn

als einen für seine Zeit wahrhaft großen Herrscher anzuerkennen, der

innerhalb der Schranken, welche ihm die Verhältnisse zogen, in kurzer

Zeit Bedeutendes »nd für die Mehrzahl seiner Volksgenossen Wertvolles

geleistet hat.

Zum Schlüsse noch wenige Worte über die Bildsäule. Die Stelle,

wo der Ueberfall geschah, heißt „im Lindengraben", und war durch ein

steinernes Kreuz bezeichnet. Etwa 255 Schritte von da — so schreibt

Bender in seiner Schrift „Der Jsenbcrg" 1883 — an der Stelle, wo

Engelbert seineu Geist aufgab, errichtete man zuerst ein hölzernes Kreuz,

dann eine hölzerne Kapelle, endlich 1245 ein Cisterzicnser-Nonnenkloster,

um welches sich allmählich der Ort Gevelsberg ansiedelte. Später wurde

dies Kloster in ein frciweltliches Stift verwandelt, welches im 16. Jahr-
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hundert das evangelischeBekenntnis annahm. Es wurde 181:1 aufge
hoben. Jenes steinerne Kreuz ist im Anfange dieses Jahrhunderts aus-
gehoben, hat dann auf dem Pfarrhofe gelegen und ist während einer
Pfarrvakanz im Jahre 1817 von einem Maurer zerschlagen worden:
es war ein roh gearbeiteter Stein. Dagegen wird in einer verschlossenen
Kammer der im Jahre 1W7 neu erbauten evangelischen Kirche noch ein
uraltes hölzernes, cvlorirtcs lebensgroßes Bildnis Engelberts aufbewahrt.
Es hatte in einem Seitenschiff der alten Stiftskirche gestanden, war bei
deren Abbruch ohne Schonung von der Wand abgerissen und, schon
morsch, sehr beschädigt worden. Der neue Pfarrer hatte es möglichst
wiederhergestelltund, da es natürlich in der Kirche keine passende Stelle
dafür gab, dasselbe dort zum Andenke» niedergelegt. Man sagt, früher
habe jede Nonne bei ihrer Einkleidung dieses Bild küssen müssen. Es
ist unzweifelhaft altertümlich — romanisch!

Es ist ebendiesesin Holz geschnitzte Bildnis Engelberts, welches für
unser Museum zu erwerben, nnsern eifrigen Borstandsmitgliedern gelungen
ist. Die Wiederherstellung des Bildnisses nach 18117 dürfte übrigens
von keinem großen Werte gewesen sein, vielmehr demselben zum Schaden
gereicht haben Darauf deutete wenigstens der dicke Nagel hin, den wir i
an Stelle der Nase vorfanden, und der wohl bestimmt gewesen war,
den Ersatz für die früh verlorene festzuhalten. Auch ist das Bild, obwohl
vom kernigen Holze der Vorzeit, doch in mehrere Teile zerborsten und
an seinem Jußgestell zermorscht. Gleichwohl hat es noch immer nicht
nur seinen Altertumswert im allgemeinen, sondern den der Pvrträtstatne,
das beweist ein Vergleich mit den durchaus ähnlichen noch vorhandenen
Siegeln Engelberts, die ihn darstellen. Man war im Vorstand des
Vereins für Orts- und Heimatkunde in der Grafschaft Mark lange
schwankend,ob man das Bild restaurieren und eventuell neu bemalen
sollte. Es wurden Künstler, Altertumskenner und Behörden befragt.
Schließlich traf der Bescheid ein, der Wohl zu erwarten war, daß es am
besten sei, das Bildwerk init dünner ^eimlösung zu tränken und dadurch
zur Konservierung geeigneter zu machen, eS aber sonst nicht zu verändern
.oder zu restaurieren, lind dementsprechend ist verfahren worden.

Ii. K. Wrcrndstätev.
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eitriige M Räftrsaulla von Witten
und Umgegend.

Bon K er V 1 I ü g >l o r. *)

Erstes Stillte

Von verschiedenen Seiten dazu aufgefordert, gebe ich in Nachstehendem
einige Beitrüge zur Kenntnis der Käferfanna der Gegend an der mitt¬
leren Ruhr.

Im Vergleich zur Erforschung der Flora dieses Gebietes scheint die
Bcvbachtuug der (niederen) Tierwelt cinigermnsteu im Rückstände geblieben
zu sein. Die Botanik hat auch hier ihre alte Anziehungskraft bewiesen
und als „scwntia umalzilm" viele und eifrige Jünger gefunden, wiewohl
die Beschäftigung mit der formen und farbenreichen Inscktenwelt kaum
weniger interessant sein dürfte. So wird eS auch erklärlich, daß wir uns
eingehenderArbeiten namhafter Botaniker über unsere heimische Flora zu
erfreuen haben, während eine Zusammenstellung der bei uns hcimatenden
Inscktenartcn nicht vorhanden ist. Einzelberichte finden sich wohl hie und
da in Zeitschriften verstreut,' vielfach sind aber die Ergebnisse der gemachten
Beobachtungen noch gar nicht veröffentlicht worden. Was insonderheit
die Käferfunde unserer Gegend betrifft, so sind dieselben in West
ho s fs vortrefflichem Werke „Die Käfer Westfalens^'^'9 dem damals vor
liegenden Material gemäss nur znm Teil verzeichnet. Die vom Autor
gebrachtenAngaben stützen sich hauptsächlich auf Beobachtungen, die teils
von Snffriau und Mörsbach bei Dortmund, teils von Cor¬
nelius und v. Hägens bei Elberfeld gemacht wurden, sowie auf
Mitteilungen vom Schreiber dieses über die von ihm in der Umgegend
von Witten aufgefundenen Coleopteren. Tie Dortmunder und Elbcr
selber Entomologen scheinen indes das Ruhrthal und die benachbarten
Höhen nur gelegentlich und vorübergehend nach Käsern durchforscht zu

ch Indem wir diese ausgezeichnete Arbeit nicht bloS den Herren Fachgelehrten,
sondern auch allen verehrten Mitgliedern unseres Vereins auf das Beste empfehlen,
gestatten wir uns zu bemerken, daß die vorzügliche und reichhaltige Käfersammlung
des Herrn K. Fügner in Kürze in den Besitz deS Märkischen Museums zu Witten
übergehen wird. Born.

Fr. West ho ff: „Die Käfer Westfalens", Suppl. zu d. Verhnndl. des
nntnrhist. Vereins f. Rheinl. u. Wests., Bonn 1881 u. 82.



- 160 —

haben, und da die Wittener Angaben bereits 1876 eingefordert wurden,
so konnten in dem Westhoff'schen Werke nur die Ergebnisse einer etwa
vierjährigen Sammelthätigkeit Berücksichtigungfinden. Infolge dessen
stellte es sich bald heraus, daß diese Augaben einer Ergänzung bedurften
und zwar um so mehr, als nach und nach eine Anzahl für Westfalen '
neuer Arten bei Witten aufgefunden wurden. Dieser Umstand war
denn auch maßgebend für die Bekanntgabe weiterer Beobachtungenüber
die Käfcrfauna von Witten im XII. Jahresbericht des Westfäl. Provmzial
Vereins f. W. u. K. von 1883. Seitdem hat sich die Zahl der bemerkens
werten Funde abermals vermehrt, und es dürfte au der Zeit sein, die
Ergebnisse eigenen 18jährigen Sammelns und die Mitteilungen anderer
Entomologenzu einem Gesamtbildeder heimischen Käserfauna zu vereinigen.

lieber den Wert derartiger Lokalfaunen als Bausteine für den weiteren
Ausbau der zoogeographischen Wissenschaft ist man längst einig. Dazu
kommt, daß die uns benachbarten Gebiete rings umher hinsichtlich der
Käfer bereits faunistisch bearbeitet sind. Schon 1836 schrieb „der Alt¬
meister der Entomologie in Westfalen", Suffrian, damals Gymnasial
lehrcr in Dortmund, eine Abhandlung über die Käfer von Dortmund^),-
Cornelius gab, allerdings erst 50 Jahre später, ein eingehendes „Vcr
zeichnis der Käfer von Elberfeld und dessen Nachbarschaft",' G. de
Rossi lieferte eine beachtenswerte Arbeit über „Die Käfer von N e v i g e s"
und brachte ein Verzeichnis der wichtigsten Arten 5*), und Carl Ver
hoeff berichtete in derselben Weise über „die Colcvptercnfauna von
.So est" 5*5). Für Bochum, Witten und Hagen fehlt es meines
Wissens an einer Zusammenstellung der aufgefundenen Käferarten, und
so möge denn hiermit der Versuch gemacht werden, die Lücke einiger
maßen auszufüllen.

Das hierbei in Betracht kommende Gebiet umfaßt freilich nur Teile
der alten politischen Kreise Bochum, Dortmund und Hagen und zwar die
der Stadt Witten benachbarten Bezirke. Sie schließen sich zu einem
Kreise von ungefähr 10 üm Halbmesser mit der Stadt Witten im Mittel
punkte und den Orten Bochum, Castrop, Dortmund, Hörde,
Syburg, Hageu, Haßlinghausen und Hattingen in der
Umfangslinie. Der Flächenraum beträgt rund 300 «stein.

Wie leicht einzusehen, wurden vom Berichterstatter die näheren
Umgebungenvon Witten eingehender durchsucht als die entfernter gelegenen
Bezirke. Einzelne Ausflüge erstreckten sich auch weiter über die vorhin bezeich
ncten Grenzen hinaus, so im Norden bis Lünen an der Lippe, ini Westen bis
Steele, im Süden bis Barmen, im Südosten über Hagen ins Lennethal.

*) „Ulsatborirtorum gä'emooiczuUnm ennmsrotio". Programm deS Gym¬
nasiums zu Dortmund 1836

**) Verhandlungen des nat. Vereins f. Rheinl. m Wests. Jahrg. XXXIX.
4. Folge, IX. Band.

Behandlungen des nat. Vereins f. Rheinl. u. Wests. Jahrg. XXXVII.
k>. Folge, Band VII.
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Indes mußten die Sammelcrgebnisse notwendigerweise spärlicher ausfallen

und sollen nur dann mitgeteilt werden, wenn das Vorkommen eines

Tieres von besonderer Wichtigkeit erscheint. Noch weiter ausgedehnte

Exkursionen wie z. B. das Ruhrthal aufwärts bis Arnsberg, abwärts

bis in die Rheinnicderung, gaben Anlaß zu interessanten Vergleichen und

trugen vielfach dazu bei, die Eigentümlichkeiten der heimischen Fauna

mehr hervortreten zu lassen.

Die Zusammensetzung unserer Colcopterenbevölkerung ist wie jede

Fauna das Ergebnis einer langen Reihe von Faktoren, durch deren Zu¬

sammenwirken sich die thatsächlichen Vorkommensverhältnissc herausstellen.

Es dürfte sich demgemäß zunächst darum handeln, die natürlichen Existenz¬

bedingungen, also die physikalischen Verhältnisse des Gebiets, sowie den

Einfluß, den Pflanzen, andere Tiere und Menschen auf die Gestaltung

des Kerflebens ausüben, zum Gegenstände der Betrachtung zu machen.

Gewisse biologische Erscheinungen, so die Vermchrungs- und Migrations¬

fähigkeit der Arten, dürfen trotz der geringen Ausdehnung des Gebietes

nicht außer acht gelassen werden, ja sie sind in chorologischcr Beziehung

für die Tierwelt wichtiger, als z. B. die klimatischen Verhältnisse. Zum

cndgiltigcn Verständnis müßte schließlich, streng genommen, noch die Frage

nach dem Alter der jeweiligen Ticrfvrmen ausgeworfen werden, denn das

jetzige organische Leben ist nicht das Produkt einer einzigen Epoche, sondern

aller früheren zusammengenommen, und „die Zusammensetzung der Tier¬

welt eines Landes erscheint uns nur als ein mehr oder minder langer

Ruhezustand in der Abwickelung eines ungeheuren Dramas, dessen Schau¬

platz die ganze Erdoberfläche ist" ^).

Die senkrechte Gliederung der (alten) Kreise Bochum, Dort¬

mund und Hagen hat viel Aehnlichkeir mit der Oberflächengcstalt der

Provinz. Gewissermaßen ist das Relief der weiteren Ilmgegend von Witten

nur eine kleine Wiederholung desjenigen des großen westfälischen Faunen¬

gebiets, dessen Terrainverhältnisse sich hier auf kleinem Raum zusammen¬

drängen. Im Norden Ebene, im Süden Hügel- und weiterhin Bergland,

haben wir nicht allein den mannigfaltigen Wechsel der Formen, sondern

auch dieselbe Anordnung, ja annähernd dieselbe Prozentnale Verteilung

der Bodengestaltungen nach den Himmelsgegenden, wie solches die Provinz

in entsprechend größerem Maßstabe aufweist. Infolge dessen begegnen sich

bei uns die Tiere der Ebene mit denen des Gebirges, und die Ver¬

schiedenheiten in der Zusammensetzung der Kerfwelt, wie sie die ebenen

Striche ves nördlichen Westfalens im Gegensatze zu dem gebirgigen Süden

darbieten, erscheinen gerade bei uns örtlich sehr nahe gerückt.

*) Jäger, Deutschlands Tierwelt I. S. 7.

11
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Von Süden her erstrecken sich die letzten Ausläufer des sauerländisch e n
Gebirges^') und des bergis ch en Hügellandes bis an die
Ruhr) im Osten erhebt sich der Ardey zu ansehnlicherHöhe*^'). Bon
Norden her schiebt sich die Ebene vor und erstreckt sich in zwei schmalen
Bändern, den Senken von An n e n - Wi tt en ch) und von Langen¬
dreer-H ev e n chch), die durch einen Höhenzug mit dem Hevencr Knapp
als letzten Ausläufer getrennt sind, bis an die Ruhr hin. Nach Westen
zu begleitet eine Reihe von Hügeln die Ruhr bis fast zu ihrer Mündung chchch).
Der Haar sträng, der von Steele über Bochum, Dortmund nach Unna
streicht, kommt als Höhenzug auf dieser Strecke kaum zur Geltung und
markiert nur stellenweise die Wasserscheide ^ch) zwischen Emscher und Ruhr.
Die Thalfurche der letzteren ^^ch) scheidet das Gebiet in einen größeren
nördlichen und einen kleineren südlichen Teil.

Das Ruhrthal stellt eine bequeme Verbindung einerseits mit den
höheren Lagen des sauerländischenGebirges, anderseits mit der nieder-
rheinischen Tiefebene dar und vermittelt auf diese Weise das Herabsteigen
der Tiere von den Bergen, wie es das Vordringen anderer vom Rheine
her begünstigt. So ist es erklärlich, daß gerade unsere Gegend eine recht
gemischte Tierbevölkerung und eine Reihe faunistischerEigentümlichkeiten
aufzuweisen hat trotz mancher noch zu erwähnenden Umstände, die der
gedeihlichenEntfaltung eines reichen Jnsektenlebensnicht gerade förderlich sind.

Entwässert wird das Gebiet durch die Ruhr und die E m s ch e r.
Die meisten kleineren Gewässer ergießen sich in die Ruhr. Durch die
Verwerfung der Gesteinsschichten begünstigt, haben viele Rinnsale längs
des Randes der Höhenzüge tiefe Schluchten eingeschnitten, zwischen denen
die aufragenden Bergrippen als sogenannte „Köpfe" mehr oder weniger
hervortreten. In diesen Einschnitten („Siepeu") eilen die Wässerlein in
raschem Laufe der Ruhr zu. In manchen rinnt das Wasser nur im
Frühling nach der Schneeschmelzeoder nach größeren Regengüssenund
versiegt bei anhaltender trockener Witterung. Die schmalen Gründe bleiben
indes genügend feucht und lassen stcllenweis üppiges Strauch- und Kraut
Werk emporsprießen. Hier findet der Küfersammler zu allen Jahreszeiten
reiche Ausbeute. Da graben unter feuchten Sandsteinplatten UtaroLtiellus
oristtUus Oulour, Ilarpains lasvivoUis Dutt., Ullilontllus clscorus (Irav.
und Ltapll/Iiuus ooinxrossus Narsd. ihre Höhlen. Ueber die nassen Moos¬
polster läuft behende Oinyus oosrulssosiw (IzUi., an den Quellenrändern

*) Suuderloh bei Hägen 340 in, Hesterhardt 382^5 in, Wiblingwerde 459 in.
**) Hiddinghausen 237 in, Sprockhövel 136 in.

»««) Wartenberg 249 in, Schnee bei Muukenbeck 256 in, Gederkopf 267 in,
Heil 273 m.

ch) Annen III m, Witten (Bahnhof! 95,89 in.
chch) Marten (Bahuh.) 85,3 in, Haus Langendreer 97,45 in.

chchch) Höchster Punkt bei Wcitmarholz: 175 in.
^ch) Alteubochum 124 in, Stockum 158,5 in.

^ch) Ruhrspiegel bei Syburg 93,5 in, Herdecke 99 in, Witten 89 in, Herbedc
76 w, Blankenstein 79,16 in.
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haben sich Scharen vvn Usstsva-Arten angesiedelt, und im klaren Quell¬
wasser selbst trifft man den seltenen .-V^akus ckick/inus 01. Im schattigen
Dunkel lebt unter abgefallenem Laube ^nisotoma orbioularis Hkst..
^mpIUoMis ^lobus I«'. und v. torruZinoa Lturiu, an faulenden Stämmen
Lplüuckns chakiuZ 0M., und an den Stauden klettert lnoplrloons Horksti
0^11. cinpor. Bei windigem Wetter sind solche Oertlichkeiten beliebte
Zufluchtsstätten für 5gri1us, IZwoelrraa, Isolinawora, 0irrp8antllia und
ähnliche Gattungen. — Größere Thalsenkungen begünstigen die Ent-
wickclungregelrechter Bäche, deren Rinne in vielfach gekrümmter Linie
durch Wiesengrund dahinzieht. Ein solches Thal ist das Muttenthal links
und das Borbachthal rechts der Ruhr. Namentlich das erstgenannte hat
manche schönen Funde geliefert. — Die Bäche, welche die oben genannten
Senken entwässern, haben geringes Gefälle, sind durch Grubenwässer ver¬
schlämmt und neigen hie und da zur Sumpfbildung. An den schilf¬
bewachsenen Ufern finden sich einige der wenigen Donacicnarten unserer
Gegend, und merkwürdigerweiseauch H^ckroo^plran cksüöxiaollis Unll.,
ein Gebirgstier, das sonst in der Ebene nicht vorkommt und hier wahr¬
scheinlich am weitesten nach Norden hin vordringt.

Größere stehende Gewässer sind im Gebiete nicht, Teiche und
Tümpel spärlich vorhanden. Die meisten Wasserkäferenthalten die Ufer
lachen an der Ruhr. Auch manche Seltenheit trifft man darunter an,
wie Ileronootes platzmotus 0srm. und 1 ^puslulaku? 01. Die großen
Arten kommen mit Ausnahme von Oktavus inaraflnalis 0. überall nur
spärlich vor. Einige längst zugeschüttete Tümpel (Witten, an der Stein-
hanser Hütte und gegenüber dem Realschulgebäude)lieferten vor 15 Jahren
zahlreiche llsloolurres livickus chorst. und ^Zabus uskulosuL Uorst.
Dieselben wurden seitdem bei Witten nicht wieder gefunden.

In g e o g n v st i s ch e r Beziehung gehört das Gebiet überwiegend
der Carbongruppe an, die nach Norden zu im Verlaufe des Haarstrangs
von dem unteren und oberen Pläner überdeckt wird, dein noch weiterhin
diluviale und alluviale Ablagerungen folgen. Bei Castrop und zwischen
Dortmund und Lünen treten Emscherschichten auf. Dem flötzleeren Kohlcn-
sandstein südlich der Ruhr schließt sich der Lenneschicfer der Devongruppe
an. Bemerkenswert und nicht ohne Einfluß auf Flora und Fauna sind
die strichweisen Lagerungen von Eifelkalk, die sich längs der Scheidelinie
des Carbon und Devon vvn Elberfeld über Hagen und Hohenlimburg in
der Richtung von Südwest nach Nordost erstrecken. Die Sohle des
Ruhrthals ist jüngstes Schwemmland.

Das Tierleben des Kohlengebirges ist wie der Pflanzenwuchsziemlich
einförmig. Von Käfern lassen sich solche Arten, die für diese Formation
charakteristisch sind, wohl kaum ermitteln. Wenn unserer Gegend gleichwohl
eine Anzahl von Kerfen eigentümlich ist, so dürfte diese Erscheinungauf
andere Ursachen zurückzuführensein. Die geognostische Beschaffenheit des

11*
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Untergrundes trügt offenbar sehr wenig dazu bei. Erst da, wo dem
Boden kalkige Bestandteile beigemischt sind, gestaltet sich das organische
Leben mannigfaltiger. Es erscheinen die kalkliebcnden Dolialrus llAvioornis 1?.,
Iwlna. lra.amorrlioi6g.1is Ulrilontlins äaaorns drav., Otiorrlr^nvlms
laaviAakus I'. u. a. In mehr sandigen Revieren trifft man auf ^.mara
tülvu Oagoar, Lra6zmsllns similis Das., Ugrpalus anxius Dult., Uoaoilns
6imi6iatns Ol. und Llaotrnpas T^pllosus U.

Die mergeligen Partien des Haarstrangs liefern Oplmnns punakulatus
Dult., Troxiplrorus alsvatus Herksk (nicht selten auf iVlarourialis dionnis
im Dornet) bei Stockum), Lar^pitlras aranoitormis Lolrranle, lckomalium
striatum (Irav. und amalzila blaer u. a. Die sandigen Triften an der
Emscher und Lippe beherbergen Kronoxs lnnata (Ilrr^somsla limkata b".,
Uaolrnepliorus pilosns Uossi, und in den Gehölzen über den Emscher-
schichten macht sich das häufige Auftreten von I'tarostialins niZer Lalurll.,
der sonst im Gebiete selten ist, auffallend bemerkbar.

Nicht zu unterschützen ist der Umstand, daß sich die Grenzlinie der
Verbreitung nordischer Findlinge durch das Gebiet hinzieht. Sie tritt
oberhalb Hattingen auf das rechte Ruhrufer und streicht in nordöstlicher
Richtung über Langendreer und Stockum auf Hörde zu. Liegt auch die
Zeit, da diese Linie eine scharfe Grenze des organischen Lebens gebildet
haben muß, weit hinter uns, immerhin muß zugestanden werden — und
es sei nochmals darauf hingewiesen —, daß die Lage Wittens an der
Berührungslinie zweier so ausgedehnter Gebiete, wie daS norddeutsche
Flachland und das südliche Bergland, auf die Gestaltung der Lebewelt
auch in der Jetztzeit nicht ohne Einfluß sein kann.

? ... 5

Von den klimatischen Verhältnissensind die Tiere im allgemeinen
unabhängiger als die Pflanzen. Indes ist ein bestimmtes Wärmebedürfnis
vorhanden, wenn es auch schwierig ist, dasselbe für jede Art nach Graden
und Wärmemengen festzustellen. Ebenso ist der größere oder geringere
Feuchtigkeitsgehaltdes Bodens und der Luft für die Ansiedelung eines
Tieres maßgebend.

Kühle Sommer, m i ld c W i n t e r,' v i el R cg en und Win d.
So dürfte sich vielleicht die Witterung unserer Gegennd in Kürze kenn¬
zeichnen lassen. Das Jnsektenlebcn gestaltet sich demgemäß. Im Allge¬
meinen ist aber anhaltendes feuchtes Wetter der Eutwickelung der Insekten
wenig zuträglich. Viele ertragen leichter eine andauernde trockene Kälte,
sofern diese nur in die Zeit des Eizustandes oder der Puppenruhe fällt,
als länger anhaltende Nüsse, wenn auch ein höherer Grad von Wärme
damit verbanden ist. An solchen, trockene Wärme liebenden Kerfen ist
unser Gebiet verhältnismüßig arm, wenn nicht an Arten, so doch an
Individuen. Dagegen machen sich vielfach solche Tiergruppen bemerkbar,
deren Existenz durch emen höheren Grad von Feuchtigkeitnicht beeiu
trächtigt, oder deren Gedeihen dadurch geradezu gefördert wird.
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Suffrian zog 1843 einen Vergleichzwischen den Cciraben des
Regierungsbezirks Arnsberg und der Mark Brandenburgs). Ans dem¬
selben geht hervor, das; nicht so sehr die jährliche Wärmemenge, als vielmehr die
Art der Wärmcverteilnng auf die Jahreszeiten, nicht zum geringsten Teile
aber die Menge, Häufigkeitund Dauer der Niederschläge von bestimmendem
Einfluß für die Änsiedlung der Tiere sind. Daß dabei auch die Boden¬
verhältnisse in Betracht kommen, versteht sich von selbst. Bon Cieindeleu
und Calosomen, denen trockene Wärme besonders erwünscht ist, leben
in der Mark Brandenburg doppelt so viele Arten als im Regierungsbezirk
Arnsberg. Die Zahl der Harpalinen bleibt bei uns ebenfalls gegen
dort zurück. Die Gattung Oarakus ist in beiden Bezirken annähernd
gleich vertreten. Weit hingegen überwiegt bei uns die Zahl der kam-
Kickion- und Utoroski okus-Arten, denen hoher Feuchtigkeits¬
gehalt des Bodens und der Luft eine der vornehmsten Existenzbedingungen ist.

Wählen wir zum Vergleich die der Feuchtigkeitabholden Gruppen
der Bup r esti d e n und Ce r a m b Y c i d e n, so ist das Ergebnis ein
ähnliches. Nachdem die Larven dieser Tiere in trockenem Holze gebohrt,
tummeln sich die Käfer am liebsten im heißesten Sonnenschein. Sie
finden nun trockene Wärme jenscit der Elbe viel reichlicher bemessen als
bei uns. Es kann daher nicht Wunder nehmen, daß z. B. die Buprestideu
in Westfalen so spärlich vertreten sind. Von den echten Bupresten leben
in Brandenburg 26 Arten, in ganz Westfalen nur 6, davon bei Witten 3.

Es würde zu weit führen, wollten wir derartige Vergleiche, so
interessant sie auch sind, noch auf andere Kerfgruppen ausdehnen. Nur
noch ein Beispiel für viele: Ein hohes Maß von Wärme beanspruchtdie
zur Familie der Scarabäiden gehörige Käfersippe der Dynastiueu.
Von den 556 bekannten Arten derselben leben im ueotropischenFaunen¬
gebiete (Südamerika) 54 °/o, im orientalischen (Indien) 18 "/o, im
äthiopischen 12 °/g, im australischen 16 "/», im neoarktischeu (Nordamerika)
Z,5 °/o und im paläarktischen(Europa und Nordasien) nur 2,5 °/o. Nur
15 Arten kommen davon auf Europa, von diesen 4 auf Deutschland und
nur eine, der bekannte Nashornkäfer Oryotos uusiooruis I,. wurde hin
und wieder in Westfalen beobachtet und zwar an einigen Orten im Osten
und Norden der Provinz. Unfern Bezirk aber verschmäht er ganz und
gar. Die kühlen Sommer halten ihn fern.

In den Witterungsverhältuissen mag es hauptsächlich auch begründet
sein, daß sich bei uns gewisse schädliche Arten selten in solcher Menge
entwickeln, daß sie für Wald und Flur zur „Plage" werden. Raupen¬
fraß und Maikäfernot sind seltene Erscheinungen. Besondere Flugjahre
des Maikäfers scheint es für Witten nicht zu geben. Während der letzten
18 Jahre hat ein solches nicht stattgefunden. Wahrscheinlich ist auch die
Bodeubeschaffenhcit der EntWickelung des Engerlings nicht besonders günstig.
Während am Rhein, in den Wesergegendcn, selbst im Münsterlande die

Ger mar'S Zeitschrift für Entomologie, Bd. IV. 1843.
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Maikäfer oft in entsetzlicherMenge hausten, traten sie bei Witten (und weiter¬
hin im Bergischen ebenfalls, tk8t, Cornelius und G. de Rossi) nur vereinzelt
auf. Ja, es gab Jahre, wo ein Maikäfer zu den Seltenheiten und an
der „Maikäferbörse" unserer Jugend zu den begehrtesten Artikeln gehörte.
Wie schwach es übrigens um unsere Schmetterlingsbevölkerung bestellt
ist, wird jeder aufmerksameBeobachter der Natur bestätigen können und
möge hier nur beiläufige Erwähnung finden.

Die jährlichen E r s ch e in u n g s z ei t e n der Insekten sind selbst¬
verständlichebenfalls von der Witterung abhängig und verschieben sich
entsprechend der Bewegung der Isotherme. Das erste Erwachen des
Jnsektenlebens tritt bei uns in der Regel recht früh im Jahre ein. An¬
fangs März, unter Umständen schon im Februar werden die Psclaphiden
und andere myrmecophileKäfer wach. Die phyllophagen Arten treten
etwa zur Blütezeit der Sahlweide zuerst in grösserer Menge auf. Die
Mannigfaltigkeit nimmt zu, bis sie im Mai, zur Blütezeit des Weißdorns,
ihren Höhepunkt erreicht. Bon nun an nimmt die Zahl der Arten auf¬
fallend schnell ab. Der Juli liefert wenig, bis im August noch einmal
eine kleine Steigerung stattfindet. Diese Erscheinungszeit dauert bis
Ende September, zuweilen bis tief in den Oktober hinein. Coprophagcn,
besonders aber Staphylinidcn und Wasserkäfer halten am längsten aus.
Ganz erstirbt das Käferleben auch im Winter nicht. An milden Dezember¬
abenden schwärmendie Roßkäfer. In Häusern ist ldliptus llololeuaus
im Januar so munter als im Jnli, ganz abgesehenvon den Coccinellidcn,
die jeder warme Sonnenstrahl aus ihren Berstecken lockt.

Der Gleichmäßigkeit unseres Klimas entspricht es vollständig,
daß das organische Leben frühzeitig beginnt und mir allmählich zu
größerer Mannigfaltigkeit fortschreitet. Die Dauer der einzelnen Er-
schcinungszcitcn ist daher im Allgemeinen eine längere als z. B. in den
ostelbischenProvinzen mit mehr kontinentalemKlima, wo sich das Jnsekten-
leben im Frühling gewöhnlich 8—10 Tage später entfaltet, die Zahl
der Arten aber schneller, oft plötzlich wächst und schneller wieder abnimmt.
Der bei uns herrschendengeringeren Sommerwärme wird es
indes zuzuschreiben sein, daß sich gewisse Tiere bei uns später entwickeln als
in Mittel- und Ostdeutschland. Für manche Cerambyciden beginnt bei
uns die Flugzeit, weun sie dort bereits vorbei ist. Illoaotr^g, schlüpft
hier oft erst im September aus. limenomis aapuaing. ^llr. erscheint an
der mittleren Elbe schon im Mai, bei uns erst Ende Juni und wird noch
im Juli und August gefunden. Der Käfer ist übrigens in Westfalen
äußerst selten. Er wurde vor Jahren nur einmal bei Arnsberg beobachtet
und erst 1890 und 91 wieder bei Witten gesammelt. Die Stücke sind
von geringer Größe, einzelne geradezu verkümmert. Alles spricht dafür,
daß das Tier bei uns nur notgedrungen sein Dasein fristet.

Wichtiger noch als die
N a hrun g s f r a g e, und da

klimatischen Einflüsse
Insekten größtenteils

für die Tiere die
von Begetabiliew
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leben, einzelne Arten überdies an ganz bestimmte Pflanzen gebunden sind,
so erhellt daraus, daß Pflanzen- und Jnsektenwelt eines Landes in innigster
Wechselbeziehung zu einander stehen. Was nun die F l o r a unserer Gegend
betrifft, so „würde man die drei Kreise (Bochum, Dortmund und Hagen)
zu den pflanzenarmen Gegenden Deutschlands rechnen müssen, wenn
nicht .... ein Heer von Fremdlingen erschienen wäre, von denen zwar
manche nicht lange verweilen, viele jedoch festen Fuß fassen und sich ein¬
bürgern"*). Schemmann hat in seiner verdienstvollenArbeit die
Standorte von nur 776 wildwachsendenPhanerogamen nachgewiesen,
während 361 als kultiviert, eingeschleppt oder verwildert angeführt werden.
I. E. Weiß **) gab 1886 ein Verzeichnis von 64 bei Hattingen ein¬
geschleppten Pflanzen, von denen er annimmt, daß sich 36 eingewöhnen
könnten, 34 dagegeu als unbeständig zu erachten sind.

Aus dein Nichtvorhandenseinder Nährpflanze erklärt sich das Fehlen
so mancher, in den Nachbarbezirkennicht seltenen, ja häufigen Jnsektenart.
Den zahlreichen eingeführtenoder eingeschleppten Gewächsen scheinen wenige
Kostgänger gefolgt zu sein, und selbst fest eingebürgerte Pflanzen lassen
in unserer Gegend die auf sie angewieseneuKerfe vermissen. So suchte
man auf Rvsscla lutea die Drockou-Arten sowie ?lizfllotrota noäieornis
Narslr. bisher vergeblich. Ebenso fehlt Leutlrorrlr^uolrus storaZinis 17
auf Lorago.

Die V e g e t a t i o n s so rm e n wechseln in der Gestalt von Wäldern
und Gebüschen, Wiesen und Triften, Saatfeldern und Gärten in reicher
Mannigfaltigkeit mit einander ab. Wald und Flur haben durch menschlichen
Einfluß ihren ursprünglichen Charakter größtenteils verloren. In den
Wäldern überwiegt zur Zeit noch die Buche, während die Eiche mehr und
mehr schwindet. Die Nadelholzbeständemehren sich. Die älteren, allerdings
immer spärlicher werdenden Laubholzstämmebergen noch manchen seltenen
Käfer. Nur wenige, weil für unsere Gegend charakteristisch, seien hier
angeführt. In trockenen Rotbuchen lebt die prächtige stsptnra anru-
lauta Ist und die düstere I-spt. LLutallata Ist, in ihrem Mulm Lucmanris
aapuoina ^lrr. und Nzwatoalraras axillaris ?a^lc., die Hainbuchen
werden siebartig von lVIalasis lzuprestoiäos I,. durchlöchert, die E i ch e
nährt ?Iat)'pus ozflinclrus Ist und die seltenen ?lrlosotr^a-Arten, die
Birke Deilas lmtuleti Rat^fl., die Erle llropickeros albirostris Hkst.
und unclulatus ?an?. In den Schwarzpappeln unserer Alleen
bohrt lfltilinus eostatus öyll., und im ausfließenden Safte der Roß¬
kastanie schwelgt in ganzen Kolonien l^osockanllron t'ascücmlaro Ol.
Die Nadelhölzer nähren verschiedeneErnobien (parvioallis Nuls u. a.).
Nach dem Fällen der Bäume sind die oft ungerodet bleibenden Stümpfe
und Stuken noch eine Zeit lang ergiebige Fundstätten für allerlei Getier.
Ein Heer von Kerfen, namentlich von Staphyliniden, wird ferner durch

*) Schemmnnn, Beiträge zur Flora der Kreise B,, D. ». H., Bonn 188-t.
**) Jahresbericht deS Wests. Prov.-Ber. 1880. S. 113.
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die üppige Pilzbildung in unfern Wäldern herbeigezogen.In Baum¬
schwämmen wurden außerdem, für Westfalen neu, Ooroutowa.ckroscksnsis
Ulz^t und astooollu Nuls. sowie Ickullomsnus binotutus (juons. entdeckt.
Die Boden-M o osPolster bergen wenig Insekten,' dicke Baummoose, wo
sie am liebsten Hausen, sind selten, weil es an alten Stämmen mangelt.
Die Wald bloßen sind mit Heidekraut und Besenstrauch bedeckt, auf
denen sich Ltroplrosomus latorulig I'uzü. und dulomiorus ui-zraiaZamtim
dosM in Menge vorfinden. Von dem Gesträuch und Buschwerk, das die
Wälder umsäumt oder in Gestalt von Hecken die Wiesen und Felder begrenzt
und vorwiegend aus Rosen, Brombeeren und Weißdorn besteht, lockt
besonders der letztgenannte zur Blütezeit eine zahlreicheKerfgescllschaft
an, die sich in buntem Durcheinander an der süßen Kost gütlich thut.
Da finden sich auch recht seltene Gäste ein, von denen nur Oonopulpus
loroviooilw Imnats genannt sei, der sonst nur in Tirol, Nassau und
Thüringen beobachtet wurde.

Die Kulturwiesen bieten dem Sammler wenig, natürliche sind
nur hie und da in geringer Ausdehnung vorhanden. Man findet Olrrz^o-
inolu druusviooimis dr-rv. („kleine Gebirgskessel liebend", Westhoff),
Ltsuopterus rukus d., ^nisotoirm oulourats,Lr., Oockomsru noliilis Loop,
und andere. Die Viehtriften sind nur Fundstätten für allerlei
Düugerinscktcn, an denen unsere Gegend verhältnismäßig reich ist. Da
zwischen den einzelnen Ackerparzellen Raine nicht vorhanden sind, und es
an eigentlichem Oedland fehlt, wo sich das Jnsekrenleben ungestört ent¬
falten konnte, und sich anderwärts ein Dorado für den Sammler aufthut,
so ist die Coleopterenfauna des Feldes ebenfalls ziemlich einförmig und
dürftig. An Wegen kommen vereinzelt Lpiluolrim .^.rZus ?ouro. und
doooinolla ckistiuotu ?u.lck. vor.

Eine Reihe von Käfern steht in inniger Beziehung zu andern
Tieren. Wie bereits erwähnt, hat die ausgedehnte Weidewirtschaftzur
Folge, daß unsere Fauna eine große Zahl von Düngerinsekten
aufzuweisen hat, die wiederum eine Schar von carnivoren Arten herbei¬
locken. Größere Aaskäfer sind nicht häufig, da auch größere Tier¬
cadaver selten liegen bleiben, 5loorc>pliorus ^arlrurnlous d. wurde bei
Witten noch nicht angetroffen. In Bogelnestern leben verschiedene Kurz-
flügler und Cryptvphagen. Bon den zahlreichen Käfern, die bei Ameisen
Kost und Wohnung finden, seien nur genannt: dluviMr lonZioornm Null,
bei Imsius niZer, Lutrisrm iormiourius ^,uk. bei dusius drunnous,
Lozulmuouus pusillu« Null., oxilis Lr., oig-vi^or Null., ferner die in
Westfalen scheinbar auf unser Gebiet beschränkten Briolron^x Nusrlcolü
Hub. und 'l'zmus innorormtus nebst der var. uiZsr in. ^-) Auch
der stattliche Volloius ckilatutus IKeb. treibt sich bei uns gern in der

s. Deutsche Eittoni. Zeitschrift 1891, I. S. 2tZV.
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Nähe der Ameisenhaufen umher, »nährend er iu der Regel ein Insasse
der Wes P e n n e st c r ist. In letzteren Hansen außerdemzahlreiche Lr/pto-
xlmAus lapponionL 6l^U. und der sonderbare Uotoscms parackaxus I..

-i-
Einer der wichtigsten Faktoren für die Gestaltung des Tierlcbens

ist der Einfluß, den der „Herr der Schöpfung" mittel- oder unmittelbar,
beabsichtigt oder ungewollt auf dasselbe ausübt- Nun zeigt Wohl selten
ein Fleck Erde das Gepräge des schaffenden und umgestaltendenMenschen¬
geistes iu solchem Maße, wie der westfälische Jndustricbezirk. Auf Schritt
und Tritt drängen sich uns die Spuren davon auf, und fortwährend
mehren sich die menschlichen Ansiedlungen und die gewerblichenAnlagen.
Immer lichter werden die Wälder t die Wicderaufforstung läßt hie und
da zu wünschen übrig. Ganze Waldstrccken werden auch zu Ackerland
umgewandelt. Die Wasserläufe werden vielfach durch Abraumstoffe ver¬
unreinigt oder durch Grubenwasser oerschlämmt. In der Nähe der
schwelenden Zcchenhalden und Coaksöfen wird jedes tierische Leben erstickt.
Die verqualmte Luft, die über weiten Strecken lagert, ist nicht nur den
Geschöpfen lästig, die darin auszuhallen gezwungen sind, sondern hält
ohne Zweifel eine Reihe von zarteren Organismen gänzlich fern.

- 'Die Folgen des m enschliche n Einflusses äußern sich somit zunächst
in einer wesentlichen Beeinträchtigung der EntWickelung anderer
Lebewesen. Der Bedingungenihrer Existenz beraubt, werden sie allmählich
verdrängt und zur Auswanderung gezwungen oder doch mindestens in
der Kopfzahl beschränkt. Einzelne Arten, die sich den veränderten Ver¬
hältnissen anzupassen vermochten, weisen nicht selten merkliche Ab¬
änderungen in Größe, Form und Farbe auf. Die Menge und Be¬
schaffenheit der Nahrung kommt dabei in erster Linie in Betracht. Die
großen, regelrecht ausgebildeten Stücke von Imoanus asrvus U. treten
bei uns immer vereinzelter auf, weil die alten Eichenstämmemehr und
mehr verschwinden. Dagegen wird die kleine vur. aaprsolus Lul?.
häufiger, weil sich die Tiere in Ermangelung der sonst bevorzugte»»
Nahrung vielfach in alten Buchenstnken entwickeln. Beiläufig möge auch
auf die Zunahme des Melanismus unter den Schmetterlingen der Dort¬
munder Gegend hingewiesensein, über die Karl Mcinheit*) inter¬
essante Beobachtungen gemacht hat.

Doch nicht nur hemmend, sondern auch fördernd hat die mensch¬
liche Kultur auf die Zusammensetzung der Kerfwelt eingewirkt. Der
großartige Handelsverkehr, der durch unsere Gegend seine Straßen zieht,
hat unsere Fauna durch manclie neue Art bereichert.- In vielen Fällen
läßt sich das Vaterland, die Art der Beförderung und der Reiscweg der
Kolonisten mit ziemlicher Genauigkeit nachweisen.

Unser Bauholz stammt zumeist aus dein Schwarzwald und aus
Skandinavien. Höchst wahrscheinlich hat uns der Schwarzwald den

*) XIX. Jahresbericht des Wests. Prov.-Vcr. 18SV, S. 62.
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Oallickiuinviolavaum 17, geliefert. Vor Jahren traf man den Käfer
nur hin und wieder in Gebäuden an, wo er aus dem verbauten Holze
ausbrach/ jetzt wird er auch als im Freien lebend beobachtet,ein Zeichen
dafür, daß das Tier auch unsere Nadelholzstämmcnicht verschmäht,
obwohl es im Schwarzwald die Edeltanne bewohnt, die bei uns nicht
vorkommt. Bisher hat man den Käfer immer nur vereinzeltangetroffen.
Bei der mehr und mehr um sich greifenden Bepflanznng unserer Höhen
mit Nadelholz dürfte er mit der Zeit häufiger werden. Rcclit beachtens¬
wert ist das Vordringen eines andern Fremdlings, des lchcksto elsprassus 1^.,
dessen eigentliche Heimat die hohen Alpen und das nördliche Europa sind.
In Westfalen wurde er zuerst 1881 in Münster am Bahnhofe aufge¬
funden, nach Westhoff vielleicht mit norwegischemHolze importiert,
dann daselbst tinter der Rinde von I'inrm silvsstris eingebürgert ange-
tr'offen, 1887 tauchte er auch bei Witten auf (Hardenstein unter der
Rinde von Weymouthskiefern) und nach einer Mitteilung des Herrn
Professor S ch midt ein Jahr darauf bei Hageu auf. Der schöne ansehnliche
Käfer ist früher in Westfalen niemals aufgefunden worden. Er würde,
wenn vorhanden, den Sammlern unmöglich entgangen fein.

Unsere Mühlen verarbeiten große Mengen ausländischen Getreides,
das zuweilen aus großer Ferne (Ungarn, Südrußland, Amerika) herbei¬
geschafft wird. Mit der Frucht gelangt eine Schar ungebetener Gäste
zu uns, von denen sich manche recht Wohl zu befinden scheinen. dalanckra,
orz'2no U. und IsiiboUuin kerruAinanni Isi sind lokal geradezu gemein.
Ualorus inelinns übst, und bitoveoiatus Dutt , vor 1883 nur je einmal
bei Lippstadt bezw. Elberfeld gesammelt, finden sich in unfern Mühlen
in bedenklicher Menge. Ebenso /Vlpstitalzius cliapsrinns Uan?, und, etwas
spärlicher, Llii?opsrtsta, pusilia. Ist. die ohne Zweifel ans dein Süden
eingeschlepptsind, und von denen sich der erstgenannte bereits unter
trockener Baumrinde angesiedelt hat. Von beiden ist bisher für West¬
falen nur Witten als Fundort festgestellt worden.

Der spinnenähnlicheSixtus siololauous Uaiä, ein früher in unserer
Gegend gänzlich unbekannter Käfer, verbreitet sich von Jahr zu Jahr
auch bei uns. Nach Elberfeld ward er durch rohe Seide eingeschleppt,'
in Witten fand Berichterstatter zuerst 1880 ein Stück, das in einer
Frachtscndung aus Berlin gekommen war. Jetzt ist er Sommer und
Winter in den Häusern zu treffen. Mit Linsen ist wahrscheinlich Lruolius
lentis Loü. zu uns gekommen.

Daß dem eingeführten amerikanischenPockholz zur Verwunderung
der Drechsler gelegentlich ein herrlicher Prachtkäfer entschlüpft, oder aus
importierten Cigarren ein fremdartiger Rüßler, sei nur beiläufig erwähnt
und ist ohne Bedeutung, da an eine Eingewöhnung solcher tropischen
Arten nicht zu denken ist.

Eine nur gelegentliche Einschleppung ist wohl auch anzunehmen
betreffs solcher deutschen SpecieZ, die während einer längern Reihe
von Jahren nur einmal in einem oder wenigen Stücken im
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Gebiete angetroffen wurden. Dahin gehören z. B. die Funde von

Xntlraxia manea D., Xnisoxia lusoula II!., Xnisartllron darlripos (illarp

bei Witten, Durpurioonus Xaolrlori D bei Hagen, Doooilonota variolosa,

Da^Ie. bei Lüdenscheid n. a. m.
:i-

Ohne Zuthun des Menschen, ans eigener Kraft und unter An¬

wendung der von der Natur selbst gegebenen Mittel und Wege, haben

andere Kerfe die Einwander u n g in unser Gebiet vorgenommen. Ein

solcher Kolonist ist Dootrupss Irz-poorila 8erv., ein früher nur aus Süd¬

europa bekannter Dungkäfer. Er ist nach und nach von Frankreich aus

längs der Meeresküste nach Norden vorgedrungen, hat dann den Rhein

überschritten und sich darauf an den Abhängen der Höhenzüge entlang

nach Osten gewendet. Er wird seit 15 Jahren im Münster'schen Becken

beobachtet und ist auch bei Ohligs gesammelt worden. Herr Möllen-

kamp fing ihn zwischen Dortmund und Lünen.

Manche unserer Colcopteren sind höchst wahrscheinlich die Ruhr

aufwärts vom Rhein her bis zu uns vorgedrungen Sie werden in

unserm Gebiete immer nur in einzelnen Stücken gesangen, während sie

am Rhein zum Teil recht häufig sind. Dahin gehören Xestollinin

plumliouin III. und Lallimns an^ulockus Lollrauü, zwei Holzkäfer, deren

Larven im Rheinthal die Weinpfühle zerstören. Elfterer wurde bei Witten

aus trockenen Buchenästen erbeutet, in Neviges tot im Wasser des Gasv-

metcrbassins gefunden, später auch bei Soest in DaZus Valvation ange¬

troffen. (lalliinns hat sich bisher nur bei Witten gezeigt. Erwähnt seien

noch Doninomus nockil'or >Vestrv., ^.g^rlas liioolor Dastoln., Lg.önopmis

lissirostris V/altl, Daralzus monilis tÜIzckra sexpunotata, Loop., die

ebenfalls vom Rhein her zu uns eingewandert sein dürften.

Andere Tiere kommen aus dem Sauerlande, die Ruhr herunter,

manche freilich nur zwangsweise und gelegentlich mittels des Hochwassers

und finden sich dann im angeschwemmten Genist, manche indes haben sich

an den Usern fest angesiedelt und werden noch bis Kettwig angetroffen,

wie Nroolius longiooruis 8t., rulloiw D. und olltusus Hr., Taollz«

huacirisiAnatrw Dult, und parvulns Dos., Doinlliclion tibialo Dult.

Eine auffallende Erscheinung ist es, daß einige ausgesprochene Ge¬

birgsbewohner, deren Verbreitungsbezirk bei uns seine Grenze erreicht,

anstatt sich allmählich zu vereinzeln, vielmehr in größerer Anzahl auf¬

treten. Die Erscheinung wird darin ihre Erklärung finden, daß dem

lebhaften Bestreben der Art, sich weiter auszubreiten, eine plötzliche

Schranke gezogen ist, über die hinaus sie nicht imstande ist, ihre Lebens¬

gewohnheiten beizubehalten. Da entfaltet sich denn an der Grenze noch

einmal die der Art innewohnende Lebensenergie in sofern, als sie in der

bedeutenden Kopfzahl der Individuen zum Ausdruck kommt. Höchst

interessant ist in dieser Beziehung das Vorkommen von Dz-'ininäis Irnino-

ralis Douror. aus den ödesten, steinigen, mit Heidekraut bewachsenen

Gipfeln unserer Höhen. Im eigentlichen Gebirge überall selten, haust er



hier scharenweise. Aehnlich verhält es sich mit hcwoilus ckiinickiulus Ol.,

der dieselbe Oertlichkeit liebt, doch nur da vorkommt, wo auch Weidevieh

.geht, da er sich hauptsächlich von Düngerinsekten nährt. Im ganzen

Saucrlande verbreitet, aber stets vereinzelt, lebt im Geröll der Gebirgsbäche

Lomdiclion lusoiolatuiu Dult. Bei Witten, am Rande der Ebene, häuft

sich die Zahl der Individuen, so daß das Tier zu den gemeinsten Be¬

wohnern unserer Ruhrufcr zu zählen ist. An den Gewässern der Ebene

fehlt der Käfer.

Die Mehrzahl der Vordringlinge tritt indes nur vereinzelt auf.

Nur gelegentlich scheinen sie sich über die Grenzen ihres gewöhnlichen

Verbreitungsbezirks zu entfernen und einen Strcifzug in fremdes Gebiet

zu unternehmen, ohne daß es zur festen Ansiedelung kommt. Selten

steigt Im0i>/olru8 cguackrillum Dult, und hstulsr ui»rinus aus den

höheren Lagen zu uns herab. Noch seltener ist der im ganzen Rheinthale

heimatende Oarakus inouilis lst, der zwar bei Elberfeld und Neviges in

einigen Stücken gesunden, bei Witten in 18 Jahren nur einmal angetroffen

wurde, weiterhin aber gänzlich fehlt. Von der Ebene her hat stlnsorous

^Vsltsrstuli OM. seine Vorposten bis zu uns vorgeschoben, und Litonss

Arissus II wie der vorige ein echter Bewohner des sandigen Flachlandes,

steigt noch die Abhänge des Ardey hinan, wo er indes merkwürdigerweise

nicht auf Laiotlwmuus, seiner Nährpflanze in der Ebene, sondern auf

Heidekraut angetroffen wird.

So sind von allen Seiten her Kolonisten in unsere Gegend einge¬

drungen, und die Kerfbcvölkeruug ist dadurch eine recht gemischte

geworden. Eine derartige Kolonisation mußte naturgemäß eine Ver¬

mehrung der Arten zur Folge haben. Allein viele davon sind so spärlich

vertreten, daß Jahre darüber hingehen, ehe man dieser oder jener einmal

begegnet. Der Anzahl der Arten entspricht eben keineswegs die Zahl

der Einzelwesen, und eine gewisse Armut der Wittcner Fauna an Indi¬

viduen ist nicht zu verkennen.

Das ist denn auch der Gcsamteindruck, den das Bild unserer CvlevP-

tercnfauua, wie es sich durch das Zusammenwirken der geschilderten Ein¬

flüsse gestaltet, dein aufmerksamen Beobachter darbietet. Kurz, als

Resultante aller dieser fördernden und hemmenden Kräfte ergicbt sich für

die Käferfauna von Witten: ein überraschender Reichtum an Arten

und eine auffallende Armut an Einzelwesc n.

(Fortsetzung folgt im nächsten.Jahrbuche!)



fossiler Tier- und j?flanzenreste aus dem Niederrheinisch-
Westfälischen öteinkohlengebirge im Märkischen Museum

zu Witten.

(Ein Beitrag zur Kenntnis des hiesigen produktinen Steinkvhlengebirges,

namentlich der fossilen Fnnna und Flora desselben.)

Von I. K. HZorn.

tt. Vorbemerkung.
Als der „Verein für Orts- und Heimatskunde in der Grafschaft

Mark" in der Zeit vom 27. November bis 4. Dezember 1887 zum Besten
des Baufonds eines eigenen MuseumSgebäudes eine kleinere Ausstellung
veranstaltete, war eS besonders die Sammlung von Petrcfakten der Flora
und Fauna des hiesigen produktiven SteinkohlengcbirgeS,welche die Auf¬
merksamkeitweiterer Kreise erregte.

Herr Wilhelm Wcdekind, dem der nun leider auch schon verewigte
Professor, Königl. standeSgeologund Doccnt an der Bergakademie zn
Berlin, Herr Chr. E. Weiß, in Band V, Heft 2 der „Abhandlungen
zur geologischenSpeeialkarte von Preußen und den Thüringischen Staaten",
Seite 89, das Zeugnis gab, „daß man seinem Eifer in neuester Zeit
viele interessanteFunde verdanke, deren einen—(Caiainitina V7sässtinc1i)
— er init seinem Namen verbinde", hatte die Ordnung und Katalogisierung
dieser Sammlung, welche zur größeren Hülste sein Eigentum war, über¬
nommen. Das von W. Wedekindaufgestellte Verzeichnis dieser Samm¬
lung enthält 366 Nummern, bei denen unter Nr. 1 bis 335 247 ver¬
schiedene Spccies von Pflnnzenabdrücken vertreten waren,- ihnen reihen
sich unter Nr. 336 bis 344 versteinerte Pflanzen aus dem Flötz Jsabella
(Catharina), unter Nr. 345 bis 351 versteinerteHölzer und endlich unter
Nr. 352 bis 366 fossile Tierreste an.

Im Sommer 1889 hatte Herr Wilh. Wedckind die Freude, seine
Privatsammlung auf der „Flora-Ausstellung zu Köln" mit der goldenen
Medaille Prämiiert zu sehen. Durch Vertrag vom 28. November 1889
ging diese seine Sammlung in den Besitz des MärkischenMuseums zu
Witten über, welches schon früher 2 bezw. Sammlungen von den Herren
Kukowski und Born unter äußerst günstigen Bedingungen erworben hatte.
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Herr W. Wedckind hatte kontraktlich die Einreihung der beiden letzt-

genanmcn Privatsammlungen, resp. die Katalogisierung der ganzen Samm-

lung übernommen und — begonnen. Leider verhinderte eine schmerzvolle

Krankheit, von welcher ihn am 19. Dezember 1899 ein sanfter Tod

erlöste, die Vollendung der schwierigen Arbeit.

Gern habe ich mich dann der Ordnung und Katalogisierung der

neuerdings wieder durch eine bedeutende Anzahl schöner und zum Teil

neuer Funde bereicherten Sammlung unterzogen. *) War mir diese Arbeit

auch nicht neu, so muß ich doch sagen, daß sie mir angesichts der gerade

auf diesem Gebiete teilweise noch heute herrschenden Unsicherheit und des

unerläßlich notwendigen genauen Studiums eines so umfangreichen, in

den letzten Jahren bedeutend und erfreulich vermehrten wissenschaftlichen

Materials, unendliche Mühe und große Bedenken gebracht hat. Bei aller

Rücksichtnahme durfte ich die ausgezeichneten Resultate neuerer und neuster

Forschung auf diesem abgegrenzten Gebiete nicht unbeachtet lassen.^)

Indem ich mir nun gestatte, die wesentlichsten Ergebnisse meiner Arbeit

in diesem und dem nächsten Jahrbuche der Oeffentlichkeit zu übergeben

und dem Urteile der Herren Fachgelehrten ehrerbietigst zu unterbreiten,

hoffe ich auf milde Beurteilung, wo ich gefehlt haben sollte und bemerke

nur noch, daß mich außer meinen Verpflichtungen gegen den „Verein für

Orts- und Heimatskunde in der Grafschaft Mark" und außer der Sorge

für das Gedeihen des „Märkischen Museums in Witten", dessen Verwalter

zu sein ich seit beinahe 6 Jahren die Ehre habe, zur Uebernahme und

Veröffentlichung dieser Arbeit nur die Ucberzeugung bewegen konnte, daß

das wichtige Gedeihen auch dieses Zweiges der Wissenschaften nicht blos

von der Arbeit der Fachgelehrten, sondern auch von der Liebe der Ge¬

bildeten aller Klassen abhängt.

U. Zuständige Bemerkungen aus der Geologie und

Gevgnosie mit besonderer Berücksichtigung des Nieder¬

rheinisch-Westfälischen S t e i n k o h l e n g e b i rg es.

Das Muttergebirge der hier zu beschreibenden Sammlung von

Petrefakten (Versteinerungen und Abdrücke) ist das „Niederrheinisch-West¬

fälische Steinkohlengebirge", das auch wohl „Ruhrkohlengebirge" genannt

wird und nicht blos in mineralogischer, sondern auch in geognostischer und

ganz besonders in paläontologischer Beziehung des Interessanten und

Merkwürdigen so vieles bietet. Bei Betrachtung der geognostischen Ver-

Eine größere Anzahl Doubletten wurden auf ausgesprochenen Wunsch
an das Provinzial-Mnseum zu Münster abgegeben. Weitere Doppelstücke gehen
in Tausch gegen Erzstufen an die Herren Friedrich Lohmann snn. in Witten und
Stein in Kirchen an der Sieg.

**> W. Wedekinds Dünnschliffe, die in den Privatbesitz des Herrn vr. msä.
Gordes zu Witten übergegangen waren, wurden neuerdings von diesem hoch¬
herzigen Freunde und Förderer unserer Bestrebungen dem hiesigen Museum
geschenkt, wofür ihm unser ganz besonderer Dank gebührt.
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Hältnisse dieses Gebirges drängt sich nns zunächst die Frage nach Zeit

und Art der Entstehung desselben auf.

Wohl wissen wir, daß, was keines Menschen Auge geschaut, was

aber zu seinem Vorteile immer tiefer zu ergründen des Menschen

Geist sich müht, für immer ein Problem bleiben wird, daß man innner

und immer wieder dem zu hohem Gedankenfluge sich emporschwingenden

Geiste die Frage entgegen halten wird: „Wo warst du, als ich die Erde

gründete, und da die Morgensterne mit einander mich lobten?" — Nur

die Meereswogen konnten erzählen, wie alles in Wahrheit sich zuge¬

tragen, denn: „Sie singen laut vom ersten SchöPfungStag,
Da noch der Erde Keim in ihnen lag,
Von Ewigkeit und nngemessnerFerne,
Vom Sonnenaufgang, Silberglanz der Sterne! — —
Und — waS sie singen in gewalt'gem Chor,
Belauschte nimmer noch ein menschlich Ohr!" — —

Aufgabe der Geologie ist es, die Wechselbeziehungen zwischen Ver¬

gangenheit und Gegenwart aufwärts zu verfolgen, und die Schwierigkeit

ihrer Gedankenarbeit wächst, je weiter sie sich von der Gegenwart entfernt.

Nur einige wenige ihrer Hauptlehrsätze hier anzuführen sei mir gestattet :

1. Die Realisierung der Tendenz der Schwungkraft, wie sie sich in

der sphäroidalen Gestalt der Erde ausspricht, beweist, daß ihr ursprünglicher

Zustand ein mehr oder weniger liquider war, gleichgiltig, ob feuriger oder

wässeriger Natur.

2. Weniger entscheidend mit wenigen Worten läßt sich die genauere

Natur des ehemaligen liquiden Zustandes nachweisen, doch ist es jetzt den

meisten Geologen unzweifelhaft, daß die schon von Leibnitz 1695 aus¬

gesprochene Vermutung, unsere Erde sei anfänglich feurig-flüssig gewesen,

der Wahrheit entspreche. Der fast 255 Jahre währende Streit über

liloptunismus und Vuloanisinus endete mit der vollständigen Aufnahme

des Neptunismus in dein Vulcanismus und der Annahme eines feurig¬

flüssigen Urzustandes der Erde.

v. Cotta schreibt' „Den heißflüssigen geologischen Anfangszustand

schließen wir aus den Ueberresten der Erdwärmc, welche sich durch Temperatur¬

zunahme mit der Tiefe und durch die vulkanische Thätigkeit zu erkennen

giebt, aus der beobachteten Reihenfolge der fossilen Organismen, welche

für frühere Perioden eine größere Erdwärme andeutet. — Sind auch

andere Deutungen nicht ausgeschlossen, so entspricht doch diese Annahme

am besten dem gegenwärtigen Standpunkte aller Naturwissenschaften in

ihrer Anwendung auf die Geologie."

Hierzu bemerkt H. Klein: „Dieser Ausspruch ist nicht ganz correct,

vielmehr ist aus der neueren Wärmetheorie selbst zu entnehmen, daß

Hitze das dominierende Prinzip im Jugendalter der Erde sein mußte,

indem Wasser in seiner sekundären, durch die Wärme allein bedingten

Rob. Ed. Prutz: „Die Oceaniden".
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Aggregatform keineswegs jene lösende Kraft fiir alle Elemente besitzt,

die hier anzunehmen notwendig ist, die aber bei genügender Wärmezufuhr

ohne allen Zweifel eintritt."

3. Die Untersuchung der chemischen und mineralogischen Zusammen¬

setzung der Gesteine vermag nach dem gegenwärtigen Standpunkte dieser

Wissenschaft nur einzelne, mehr oder minder wichtige Beiträge zur Be¬

antwortung der Frage nach dem Urzustände der Erde zu liefern.

4. Darüber, ob noch heute das Erdinnere als feurig-flüssig anzu¬

nehmen, die erstarrte Erdrinde also gleichsam die Schale eines feurig¬

flüssigen Kernes, des Restes der ehedem durchaus feurig-flüssigen Masse

sei, sind die Meinungen geteilt.

5. Ist auch die vulkanische Entstehung des Basaltes durch Leopold

v. Buch, Dressel und Ferd. Zirkel unumstößlich nachgewiesen, so zeigt

doch auch die Lehre von der Umsetzung der Kraft in Wärme, die experi-

mentale Bestimmung des mechanischen Wärmeaeguivalents zur Evidenz, daß

der Druck der Erdschichten und das Sinken der Länder im Boden

Wärme erzeugen muß.

L- v. Buch, Humboldt u. a. schlössen aus der Wärmezunahme gegen

das Erdcentrum hin auf die Dicke der Erdrinde (5 bis 16 ml gegen

einen glühenden Kern von 856 inl k). — Gründe für die geringe

Mächtigkeit der Erdkruste sollten auch die Hunderte von Meilen langen

Vulkanrcihen, die wie Essen über Spalte ständen, abgeben/ — dagegen

hält Kluge, als Resultat sehr zahlreicher Untersuchungen über die Periodizität

vulkanischer Ausbrüche für ungemein wahrscheinlich, daß die Eruptionen

das direkte Ergebnis der Jahreszeiten, des Einflusses der Wärme auf

tauende Schnee- und Eismassen oder des Falles atmosphärischer Nieder¬

schläge sind, daß der Herd der vulkanischen Thätigkeit in weit geringerer

Tiefe, als man gewöhnlich annimmt, bei den meisten Vulkanen nicht viel

tiefer als 36 bis 46 666 Fuß unter dem Mceresniveau zu suchen sei,

endlich, daß die meisten Eruptionen nur das Resultat chemischer Prozesse,

keineswegs aber Ausflüsse eines feurig-flüssigen Erdinnern seien. (Falb? !)

Sterrey Hunt führt in einer hierher bezüglichen Abhandlung

Folgendes aus: „Wie man sich auch die Entstehung der Planeten vor¬

stellen mag, so muß man nach dem gegenwärtigen Stande der Wissen¬

schaften innner annehmen, daß sich einst der Erdball, wie gegenwärtig

noch die Sonne, in einem gasförmigen Zustande von ungemein hoher

Temperatur befand, und daß er einer allmählichen Verdichtung unterlag

bis zu dem Augenblicke, wo infolge der fortschreitenden Abkühlung der

gasförmigen Masse sich im Ccntrum in flüssigen Stoff umwandelte. —

Mit sinkender Temperatur müßten die feuerbeständigsten chemischen Ver¬

bindungen : Kieselsäure, Thoncrde, Kalk, Magnesia, Eisenoxyd rc. sich

bilden und im Mittelpunkte der Kugel verflüssigen. Dagegen konnten

Verbindungen von 0. und 11. noch nicht existieren. Bei stets fort¬

schreitender Abkühlung trennten sich immer mehr Elemente aus der gas¬

förmigen Masse ab, welche jetzt bereits eine Atmosphäre und den flüssigen



Kern darstellte. Die verdichteten Stoffe lagerten sich notwendigerweise

nach ihrem spec. Gewicht, und hieraus erklärt sich die Thatsache, daß die

mittlere Dichtigkeit des ganzen Erdballs jene der oberen Schichten um

das Doppelte übertrifft. Die weitere Abkühlung führte nach und nach

das Fliissigwcrdcn derjenigen Elemente herbei, welche bei unserer gewöhn¬

lichen Ofenhitze nicht flüchtig sind/ hierauf erfolgte ein teilweises Fest¬

werden, das zuerst im Erdmittelpunkte beginnen mußte. Letzteres des¬

halb, weil der überwiegend größte Teil der Mineralstoffe im festen

Zustande dichter als im flüssigen ist und daher — erhärtet — nieder¬

sinken mußte. — Es ist aber kein Grund zu der Annahme vorhanden,

daß die innern Teile der Erdkruste direkt an der Felsbildung der

oberflächlichen Kruste Teil genommen. Die Erdrinde bildete viel¬

mehr um den festen Kern eine wenig tiefe flüssige Schicht, die alle

Elemente enthielt, welche die jetzigen Felsen bilden sollten, mit Ausnahme

der noch gasartigen Bestandteile. Heute ist diese Erdkruste unter ihren

eignen Trümmern begraben." —

6. Die Uratmosphäre war, wie ohne Zweifel anzunehmen, bei sehr

großer Dichtigkeit mit sauren Gasen beladen. Unter dem notwendigerweise

hohen Drucke derselben erfolgte die Condensation bei höherer Temperatur

als dem heutigen Siedepunkte des Wassers, und die Vertiefungen der

halb abgekühlten Erdrinde mußten sich mit überhitzten Lösungen von

Salzsäure füllen, die ans die Silicate zersetzend einwirkte. So ent¬

standen Chlorverbindungen der verschiedenen Metalle, während der Kiesel

als Quarz sich abschied, bis die Säure gesättigt war, und es bildete sich

der Urvcean, dessen Wasser die Chlorverbindungen von Calcium uud

Magnesium, Aluminiumsalze u. a. metallische Basen in Lösung hielt.

7. Die nun von ihren Chlor- und Schwefelverbindungen gereinigte

Atmosphäre näherte sich in ihrer Zusammensetzung der jetzigen, nur ein

ungleich größerer Gehalt an LL" unterschied sie noch.

8. Es beginnt nun die II. Phase atmosphärischer Einwirkungen auf

die Erde, welche durch die Zersetzung der ursprünglichen Erdrinde unter

dem Einflüsse der Kohlensäure (LLch und der Luftfeuchtigkeit charakterisiert

ist. Die zusammengesetzten Silicate verwandeln sich in kieselsaure Thon¬

erde, während die freigewordenen Basen: Kalk, Magnesia und Alkalien

sich mit LL" verbanden und — aufgelöst — ins Meer gespült wurden.

Diese kohlensauren Salze fällen die Thonerde und die Oxyde der schweren

Metalle und zerlegen das Chlorcalcium (LI La), indem sich kohlensaurer

Kalk (Kreide) und LI (Kochsalz) bildet. — (Die in den ältesten

geschichteten Felsen eingeschlossen sich findenden Meerwässer sind reicher an

Kalk und Magnesiasalzen als das heutige Meerwasser, das seinen ursprüng¬

lichen Gehalt an kohlensaurem Kalk zur Bildung der Kalkfelsen abge^

geben hat).

9. Die alte Atmosphäre war so mit LL° geschwängert, daß selbst

die jetzt lebenden Reptilien nicht hätten leben können.



10. Die enormen Lager fossiler Brennstoffe beweisen, welche Menge

von CO" durch die UrVegetation verbraucht wurde. Bei dieser Zerlegung

von wurde 0 (Sauerstoff) frei und so die Uratmosphäre gereinigt

und der heutigen Lufthülle -ähnlicher. (Brongniart.)

11. Indem die Atmosphäre die Erdoberfläche zerlegte und zer-

bröckelte, bedeckte sich diese allenthalben mit geschichteten Lagern teils

mechanischen, teils chemischen Ursprungs.

12. Diese geschichteten Felsmassen erreichten allmählich solche Dicke,

das; heute die Annahme aus dem Erdinnern strahlender Wärme nicht

Platz greifen kann. Ehemals war die Eigenwärme der Erde bedeutender

und nahm von der Oberfläche nach dem Centrum hin rascher zu.

13. Diese größere Wärme des Erdinnern mußte die tiefsten und

tiefen; Schichten erweichen und neue chemische Wirkungen zwischen ihren

Elementen erzeugen. So entstanden die krystallinischen Felsgesteine:

Gnenß, Granit, Syenit u. a.

14. Das Erweichen und Schmelzen der tieferen Schichten war von

einer Gasentwickclung begleitet, welche durch die Einwirkung der erhitzten

Felsmassen auf Wasser, daS zum Teil in ihren Poren enthalten, bedingt

wurde. (So erklären sich die chemischen Borgänge der Vulkane, welche

nur als die gewaltsam erbrochenen Oeffnungen zu betrachten sind, aus

denen jene geschmolzenen Fclsmassen mit den Gasen entweichen.)

15. Erfolgte keine Gasentwickelung, so wurden die mehr oder weniger

erweichten Gestcinsmassen entweder an der Stelle, wo sie sich befanden,

oder in den von ihnen infolge mächtiger Ausdehnung erbrochenen oder

doch erweiterten Spalten der sie überlagernden jüngeren Schichten wieder

fest und bildeten die eruptiven oder Plutonischen Felsen: Granit, Syenit,

Grünstem, Melaphyr, Basalt w.

„Diese Theorie führt zu dem Schlüsse, daß die vulkanischen und

plutonischen Erscheinungen ihren Sitz in der tiefen erweichten Schicht der

sedimentären Ablagerung und nicht in dem centralen Kerne haben. Wäre

die Erde im Innern nicht fest, so müßte sie nach den astronomischen

Berechnungen von Hopkins eine Rinde von mehreren 100 ml Dicke be¬

sitzen, die daS Centrum derselben sicherlich von jeder Teilnahme an den

vulkanischen Erscheinungen der Oberfläche ausschließen würde."

16. „Die neuere Wissenschaft erkennt die Wirkungen des Wassers

und die der sauren Lösungen auf die primitiven plutonischen

Felsmassen an, weiß aber auch, daß die so entstandenen Ablagerungen

des Uroceans durch Feucrgewalt in krystallinische, platonische und vul¬

kanische Felsen umgewandelt wurden."

17. Die untersten Schichten der Erstarrungskruste sind eine Massen-

bildnng, welche die Geologie als Urgebirge, primitive oder Urformation

bezeichnet, weil sie als älteste Bildung die erste erstarrte Rinde des

damals noch nicht völlig erstarrten Erdkerns waren. Diese Urgesteine

sind ausgezeichnet durch krystallinische Struktur und durch großen Gehalt

an Kieselsäure-Verbindungen. Es sind k r y st a l l i n i s ch e Silicat-
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gesteint, die als Gneuß, Glimmer- und Chloritschiefer, als Urkalk

(Marmor), Dolomit, Quarzfels w. auftreten. Ihre Bilduugszeit wird

das azoische Zeitalter genannt, und ihre Schichten wurden von einigen

in die Urgneiß-, die Gneiß- oder Laurentische und die huronische Formation
unterschieden.

18. Wahrscheinlich haben die Urgesteine ihre jetzige Beschaffenheit

erst im Laufe der Zeit durch Metamorphose erlangt. Einige der kristallinischen

Silicatgesteiue bildeten sich zu kristallinischen Schiefergestcinen, wie

Glimmerschiefer, Chloritschiefer w. Da deren Schichten frei von erkenn¬

baren Spuren organischer Gebilde sind, nennt man sie auch versteinerungs¬
leere Schiefer.

19. Die Urgesteine und auch die sie überlagernden Flötzgesteine

wurden von Granit, Syenit, Grünstem, Porphyr und Melaphyr hie und

und da durchbrochen, und es bilden diese Plutonischen Felsgesteine zwischen

und über jenen Formationsgruppen Gange, Decken, Kuppen und Felskegel.

29. Die auf die Urformation folgenden Ablagerungen werden

Sedimentgesteine genannt, zeigen mehr oder minder regelmäßige Schichtung

und enthalten in aufsteigender Reihenfolge, an Menge und an Zahl der

Gattungen und Arten zunehmend, Tier- und Pflanzenversteinerungen.

Diese Petrefakte bilden das ihre Schichten hauptsächlich unterscheidende
Merkmal oder Formationsmaterial.

21. Die Petrefakte erscheinen in einer Reihe von Gruppen über

einander verteilt, und es läßt sich mit Sicherheit eine allmähliche Ent¬

Wickelung derselben zu größerer Vollkommenheit der Arten, eine Blütezeit

der Höchstentwickeluug in einer bestimmten Formation und ein allmähliches

Herabsinken von dieser Hohe bis zum Aussterben einzelner Familien und

Species feststellen.

22. Die sedimentären Ablagerungen unterscheidet man in drei oder

vier Bildungszeitalter, in das paläozoische, mesozoische und känozoische.

Letzteres wird von einigen in das Tertiär- und Quartär-Formations-

zeitaltcr getrennt, während die beiden ersten wohl auch als die Periode

der Urzeit bezeichnet werden.

23. Jedes geologische Zeitalter enthält eine Anzahl Hauptformations¬

gruppen, die wiederum iu einzelne Formationen und Unterformationen

eingeteilt werden.

24. Das paläozoische Zeitalter, dem auch unser Steinkohlengebirge

angehört, enthält folgende Hauptformationsgruppen:

i. Das Cämbrisch,
II. das Silur (Unter- und Ober-Silur),

III. das Devon (Unter-, Mittel- und Ober-Devon),
IV. das Carbon oder die Steinkohlenformation, bestehend aus

dem Subcarbon und dem produktiven Steinkohlengebirge,
beide wieder mit Unterformationen.

V. die Dyas (Perm) mit dem Rotliegenden und dem Zechstein.
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Wenden nur uns nun nach diesen allgemeineren Betrachtungen, die

vorauszuschicken ich aus manchen Gründen für nötig erachten mutzte, wenn

auch dem Fachmanne hierbei kann, etwas Neues begegnen wird, — dem

Niederrheinisch-Westfälischen Gebirgslande zu, das von Nöggerath, dem

Freiherrn v. Hövel, Sr. Epeellenz Dr. H. v. Dechen und vielen anderen

ausgezeichneten Männern die eingehendste und sachkundigste Beschreibung,

erfahren hat, und auf deren vorzügliche Schriften ich zeitweise zurück¬

greifen werde.

Es handelt sich hierbei um ein größeres Hochland, das von Rhein¬

land-Westfalen, über dessen Entstehen Dr. Wirtgcn unter anderem Folgendes

ausführt: An keiner Stelle dieses Hochlandes treten die Urgcbirge zu

Tage, wohl aber die Uebergangs- oder Grauwackesormation. Diese

höchsten Punkte ragten als Inseln aus dem Urmeere hervor. An ihren

Ufern lebten zahllose Seeticrc, besonders Muscheln und Schnecken, krebs¬

artige Tiere und Korallen, deren Reste und Abdrücke oft ausgedehnte

Lager füllen. Mcerespflanzen (Tange) waren ebenfalls in großer Menge

vorhanden, so daß oft mächtige Schichten aus ihren Resten bestehen.

Manche dieser Schichten gleichen den Steinkohlen und werden Anthrazit

genannt. Bei dem Trockcnwcrden der mächtigen, aus dem Urmeere ab¬

gesetzten Sand- und Schlammmassen bildeten sich große Spalten, die

durch das Wasser vergrößert wurden/ Schichten senkten, andere hoben

sich, so daß sie, ursprünglich horizontal abgelagert, häufig in schräge oder

gar senkrechte Stellungen kamen. Daneben bewirkten Erdbeben hie und

da Erhebungen des Bodens und vielfache Veränderungen der Schichtcn-

ablagcrung. In den inneren Spalten der Gebirge wurden die durch

Erdfcuer in Dämpfe verwandelten metallischen Stoffe abgesetzt, gewöhnlich

mit der Gcsteinsmasse verbunden, seltener gediegen. Besonders war es

Eisen und häufig auch Blei mit etwas Silber, uud beide vorherrschend

mit Schwefel verbunden, nebenbei Kupfererze (sehr selten Kupfersalzc),

Zinkblende, Kobalt w. Als die Wasser sanken, stellte sich das Gebirge

des Mittclrheins als eine große, zusammenhängende Masse dar, die man

jetzt das rheinische Schiefergebirgc nennt. An den Rändern dieses Hoch¬

landes, in Westfalen an der Nnhr, zu beiden Seiten des Niederrheins,

an der Maas bis östlich von Aachen nach dem Rheine hin, von der Saar

durch die Pfalz bis Kreuznach, in der Wetterau w. fanden später große

Steinkohlcnablagcrungcn statt. Die Zeit ihrer Bildung fällt in die

Periode, in welcher die Erdoberfläche noch eine sehr große Wärme hatte,

so daß in den ausgedehnten scenartigen Wasserbecken und an deren Ufern

sich eine ungeheure Vegetation bilden konnte, oder durch Strömungen

auch große Pflanzcnmassen zusammengetrieben wurden, die, immer wieder

von Ucbcrflutungen bedeckt und van neuen Schichten begraben, sich in

Kohle verwandelten. — Auch nachdem die Gcbirgsmassen der Steinkohlcn-

formation und in den nördlichen und nordöstlichen Teilen Westfalens

auch Schichten des Perm, besonders das Rotliegcndc aus dem Urmeere

abgesetzt worden und im Zusammenhange über den größten Teil unserer



Provinz verbreitet waren, wirkte vulkanische Thätigkeit an vielen Stellen
des rheinisch-westfälischen Gebirgslandes auf Entstehung einzelner Gebirgs-
bildungen durch Erhebungen ein. Zu den bedeutendsten und ältesten
dieser Plutonischen Gebirgsbildungen gehört der Diorit (Grünstem) und
der Porphyr. — Abweichend hiervon schreibt Fr. A. Qucnstedt (Handbuch
der Petrefaktenkunde, 3. Aufl., S. 11): „DaS süßwässerige Stein¬
kohl e n g e b ir g e zeichnet sich besonders durch den Reichtum seiner ihm
eigentümlichenPflanzen ans. Zu nnterst liegt häufig ein Kohleusandstcin,
dann kommen die Kohlenflötze, in Schieferthon eingelagert, nach oben
finden sich nicht selten sehr bituminöse Kalkplatten mit Süßwasser¬
muscheln (!), Thoneisensteingcodenmit Fischen und den ersten Sauriern
(Froschsauriern). Bedeckt wird das ganze Gebirge durch einen roten,
sehr mächtigen Sandstein (Totliegendes), der verkieselte Stämme von
riesigen Farrenkräutern enthält. Das Totliegende, besonders im Norden
Europas entwickelt, bildet gleichsam das Muttergestein für die ächte Kohle,
wie das bei Saarbrücken so klar ausgesprochen ist rc." Für unsere
Gegend, für das Ruhrkohlengebirgc, trifft Quenstedts Ausführung kaum,
ja nicht zu, wenn sich auch über die „Süßwasserbildung" reden ließe,
worauf ich später zurückkommen werde. Eher scheint Hr. Ferd. Senft
(Synopsis der Geognosie, 1878, S. 854 u. ff.) das Richtige zu treffen:
„Nach der Ablagerungszeit der devonischenFormation entwickelte sich
teils in den tief einschneidenden Meeresbuchten, teils in den Meeresteilen
am Rande sowohl der Ur-, wie der Uebergangsformations-Jnseln, teils
auch an und in den damals schon existierenden sumpfigenBinnenseen im
Innern dieser Inseln eine Formation, welche in manchen Landes¬
gebieten fast nur aus M e e r c s a b l ag eru n g en, in anderen in
ihren unteren Lagen aus M e e r e S g e b il d e u und in ihren
oberen aus Suinpf -, Moor- u. S ü ß w a s s e r a bl a g e r u n g e n,
i Ii noch andern nur aus diesen letzteren besteht und in den
meisten Fällen, namentlich in ihrer oberen Etage, mehr oder minder
zahlreiche und mächtige Ablagerungen von Steinkohlen und Anthracit
einschließt."— /,Da, wo sich das Carbon auf einer Ucbcrgangsformation,
namentlich auf dem Devon lagert und sich in dem Bette des Oceans
entwickelt hat, besteht sie in ihren unteren Lagen vorherrschend noch aus
Grauwackesandsteinen,Thonschiefcrn, Kieselschiefern und Kalksteinennebst
Dolomit, seltener aus Conglomeraten, also aus Meeressedimenten, in
ihren oberen Lagen aber aus Wechscllagerungenvon gewöhnlich grauen
Sandsteinen, schwarzgrauen Schieferthonen und Steinkohleuflötzen, also
namentlich aus Sumpf- und Süßwassergebilden. Da aber, wo sich die
Stcinkohlenformation im Bereiche von Süß- oder Biunenlandsgewässern
entwickelt hat, da zeigt sie gewöhnlich zuunterst mächtige Bänke von meist
polygenen Conglomeraten, welche nach oben in Weiße, gelbe oder graue
thonige Saudsteine übergehen, die dann ihrerseits wieder in Wechsel¬
lagerung mit grauen Schieferthonen und Steinkohlen stehen. Außerdem
macheu sich nun noch in vielen Steinkohlengebieten, namentlich in der



Umgebung der Steinkohlenflutzc,mehr oder minder möchtige Ablagerungen
von meist knolligem, thonigem S P h är o s id e r i t, oder auch von Kohle n
eisen st ein bemerklich. — Von Eruptivgesteinen treten in der Stein-
kvhlenformation außer Diabas, Gabbro, Enstatitfels und Hhpersthenit
vorzüglich Felsitporphyre und hie und da auch die einer späteren Bildungs-
Periode ungehörigen Melaphyre und Trachytc auf."

Seine Exeellenz, Dr. H. v. Dechen, scheidet in der „geognostischcu
Uebersicht des Reg.-BzkS. Arnsberg das hiesige Carbon in folgende drei.
Abteilungen:

1. Culm- oder Posidvnien-Schiefer,
2. flötzleerer und
3. flötzreicher Sandstein.

Nummer 1 und 2 werden auch wohl unter dem einen Namen „Culm"
begriffen,- die älteste Abteilung des Carbon, der „Kohlenkalk", kommt im
Regierungsbezirke Arnsberg nicht vor, tritt aber im Regierungsbezirke
Düsseldorf u. a. bei Ratingen, Lintorf und Selbeck (?) auf.' DaS Carbon
wird untcrlagert nach Süden hin von folgenden Gebilden der Grauwackc-
gruppc: 1. Coblenz-Schieferoder Spiriferen-Sandstcin (unterste Abteilung),
2. Lenneschicfer und Eifelkalk (Stringocephalenkalk oder Elbcrfelder Kalk¬
stein), (mittlere Abteilung) und 3. Cypridinenschiefer(obere Abteilung),
die aus zwei Schichtenfolgen: Flinz (die untere) und Kramenzel oder
Nicrenkalk besteht.

Die dem Carbon den geologischen Zeitaltern nach folgende Dhas,
aus der unteren Dhas, dem Rotliegenden und dem Zechsteiu bestehend,
tritt nur im äußersten Nordosten des Regierungsbezirks Arnsberg, bei
Marsberg an der Dicniel auf. Herr von Dechen führt hierzu noch das
Kalkonglomerat von Menden an, läßt es aber dahingestelltsein, ob das¬
selbe der Rauchwacke oder dem folgenden Buntsandsteine zugezählt werden
müsse. Dem mesozoischen Zeitalter werden drei Hauptformationsgrnppen
zugeteilt:

I. Die Trias, in Deutschland aus der Buntsandstein-, der Muschel¬
kalk und der Keupcrformation (mit dem Rhät als oberstein Gliede)
bestehend. Bunter Sandstein tritt nach Dr. H. v. Dechen ebenfalls au
der Diemel bei Erlinghausen, Heddinghausen und Borntosten auf, während
man Keuper auch in der Gegend von Königsborn angetroffen haben will.

D. Die Jura-Gruppe, bestehend aus der Lias, dem Dogger und dem
Weißen Jura mit Oxford-Jura, Kimmeridge-(Sohlenhofer Kalkschicfcr)
und Purbeck-Jura (zu dem der untere Wealden oder Wälderthvn des
Deister zählt) — ist im RegierungsbezirkeArnsberg gar nicht vertreten.

DI. Die Kreidcgruppe mit u) Neocom (Hils und oberer Wealden),
d) Gault, a) Cenoman (Unterquader), ck) Turon (Mittelquader), e) Senon
(Oberquader), weist in unserem Regierungsbezirke nur 1. den Grau- oder
Grünsand von Essen oder die Tourtia u. a. ganz in unserer Nähe auf
dem Höhenrücken hinter Düren-Stockum, 2. den Pläner oder Turon u. a.
im Pläner-Mergel des Dornet) bei Stockum, bei Zeche Neu-Jserlohn, im
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Bahneinschnitt zwischen Barop und Dortmund, bei Alten-Barop w. auf¬
geschlossen, mit zwei Grünsandstcinlagern, 3. die zur weißen Kreide
gehörende Senon-Abteilung an der Emscher und nördlich an der Lippe
auf, wobei noch der Quader oon Warstein Erwähnung verdient. Be¬
merkenswert sind neben den Salzquellen des Pläner die Strontianitlager
der jüngeren Kreideablaqerungen nördlich der Lippe.

5) Zeiten gingen und kamen, die Flußthäler bildeten sich mehr und
mehr aus, und wieder trat eine Zeit ein, in welcher besonders im Rhein¬
lande zahlreiche Vulkane thätig waren und des Landes Oberfläche vielfach
umgestalteten) feuerspeiendeBerge hoben sich aus der Erde und ergossen
mächtige Lava- und heiße Schlammströme (z. B. bei Fornich) ^ Bimstein
wurde hoch emporgeschleudert,verbreitete sich mit vulkanischer Asche wie
eine Wolke in der Luft und bedeckte niederfallend das Land weit nach
Osten hin. Krater stürzten ein, andere erloschen und wurden zum Teil
mit Wasser angefüllt. Es ist das Hauptzeitalter der Basaltite, Phono-
lithe und Trachyte. Man nimmt an, daß das Wasser zur Zeit dieser
vulkanischen Thätigkeit mehr als 600 Fuß über dem jetzigen Spiegel des
Rheines stand. Die heutige Nordsee, als altes Kreide-Meer bis Bonn
und an das Siebengcbirge, bis zum Ardey-Haarstrang und Eggegebirge,
dem Teutoburger Walde und den Wesergebirgenflutend, wich mehr und
mehr zurück, und die niederrheinische Tiesebene, in Westfalen der münstcr-
ländische Busen, und teilweise Holland traten nach und nach als festes
Land hervor. —

Das känozaischeZeitalter der Geologie war angebrochen. Man
gliedert dasselbe in die ältere, mittlere und jüngste Braunkohlenfarmanvn,
das Evcän, Oligocän und Mio- und Plioeän. Die erste dieser Formations¬
gruppen ist in Deutschland nur in den bayrischen Alpen (außerdem in
der Schweiz und Salzburg) als Nummuliten-Kalksteinvertreten, während
die mittlere in Nord- und Süddeutschland und die jüngste in Bayern
(und der Schweiz) auftritt. An der Grenze des Nicderrheinisch-West-
sälischen Gebirges kommen spärlich Glieder des jüngeren Tertiär wohl
nur am Rhein (bei Bonn und im Nassauischcn, sowie im Mainzer
Becken) vor. —

Als jüngstes, viertes Zeitalter folgt das Pleistozän oder Quartär,
aus Diluvium und Alluvium bestehend. Die zu Ende des Eocän nach
vieler Meinung entstandenen Dickhäuter, Huf-, Raub- und Nagetiere,
deren Knochenreste unsre westfälischen Kalkhöhlen, unsere Sand- und Kies¬
gruben in reicher Fülle ausweisen,^) gingen allem Anscheine nach in

"y hauptsächlichnach vr. Wirtgen.
**) Das MärkischeMuseum zu Witten verwahrt ». a. ein von dem Herren

G rub en-Direktor Wiesebrock zu Langendreer beim Abteufen des Schachte? Ill der
Zeche Mansfeld bei 75 in Tiefe im „Schwimmenden" gefundenes Geweih des
kleinen Renn, mehrere teils von W. Wedekind,teils vom Schreiber dieses gefundene
Mammnth-Knochen und Zahnfragmente, Zähne von Höhlenbären, Pferden w.
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einer letzten allgemeinen Sintflut zugrunde. Allmählich verliefen sich die
Gewässer, ungeheure Ablagerungen von Löß, Lehm, Flußgcschieben und
Sand zurücklassend, die Thäler bildeten sich aus, die Flüsse erhielten regel¬
mäßige Ufer, eine neue Schöpfung erscheint und mit ihr als Krone
derselben der Mensch.

Im Alluvium zeigen sich uns die neuesten Landbildungen, die noch
immer fortdauern, Torfbildungen, die Eruptionsgebilde der Gegenwart:c.
Am Rheine machten sich, geschichtlichnachweislich, die letzten Zuckungen
und schwachen Ausbrüche der einst auch hier thätigen Vulkane noch zur
Zeit der Römerherrschaft bemerklich.

0. Das Produktive S t c i n k o h l e n g e b i r g e Westfalens.
Dieses Gebirge hat u. a. in neuster Zeit durch den Ober-Einfahrer

(früheren Markscheider),Herrn L. Achepohl in Essen in dessem 1880 bis
1883 erschienenen Werke: „Das Niederrheinisch-Westfälische Steinkohlen¬
gebirge. Atlas der fossilen Fauna und Flora in 40 Blättern, nach
Originalen Photographien, nebst 4 gevgnostischen Tafeln, alle Flötze der
Horizonte Oberhausen, Essen, Bochum und Dortmund nach mittleren Ab¬
ständen, im Maßstabe von 1 : 2000 darstellend", (Essen und Leipzig,
Verlag von Alfred Silbermang) — eine ebenso wissenschaftlich als fach¬
männisch ausgezeichnete Bearbeitung erfahren, und es wäre jedenfalls sehr
zu wünschen, daß fernerhin paläontolugischeForschungen sich nicht blos
Achepohls technische Erfahrung und oft überraschend glücklichenForschungs-
Nesultaie zunutze machten, sondern daß mau auch versuchte, größere Einheit
namentlich auf dem Gebiete der Phytopaläontologie auf Grund der von
Achepohl erstrebten und vielleicht erreichten Identifizierung der Flötze zu
gewinnen. Vermag man auch nicht Herrn Achepohl überall zu folgen,
jedenfalls verdient sein mit ebenso großer Sachkenntnis als mit bewunderns¬
wertem Flciße gearbeitetes umfangreiches Werk eine noch weit größere
Beachtung, als es bereits gefunden. Er hält für das einzig untrügliche
Mittel, die verschiedenen Flötze zu identifizieren, das geognostische Niveau
zu bestimmen, was für den Technikerund den Bergbau überhaupt von
größter Wichtigkeit sein würde, — die Altersbestimmung einer Schicht
nach den in ihr enthaltenen fossilen Tier- und Pflanzenresten, und es sei
die Bestimmung des Niveaus nach den Petrefakten so leicht und so einfach,
daß man bei einiger Ücbung schon auf der Halde erkennen könne, welche
Flötze von den betreffenden Gruben gebaut werden. In dem Seite 159
gegebenen Rückblick stellt er u.a. als Resultat seiner Ermittelungen fest:

„1. Die Flora hat während der in ungemessenemZeiträume vor
sich gegangenen Bildung der rheinisch-westfälischenKohlenformation sich
fortwährend verändert, und der Unterschied in den Pflanzenformen, in
sehr nahe beisammenliegendenFlötzen meist gering, tritt um so schärfer
hervor, je weiter diese von einander abstehen, wie das namentlich die
4 lithographierten Tafeln leicht ersichtlich machen.
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Die Flora im hiesigen Steinkohlengcbirge ist in anderen Steinkohlen¬

revieren von Europa und Amerika vertreten. Wie in Sachsen (bei Zwickau)

hat man hier eine Sigillarien-Zonc (magere Partie), eine Calamiten-Zone

(untere Fettkohle) und eine Farrcn-Zone (obere Fett- und, Gaskohle).

Einige hiesige Flötze lassen sich mit sächsischen identifizieren.

2. Wie die Pflanzenformen, haben sich auch die Ticrformen ver¬

ändert. Einzelne von Tierresten erfüllte sehr markante Bänke ziehen sich

durch die ganze Formation und bilden untrügliche geognostische Horizonte.

Die Fauna im hiesigen Steinkohlengebirge findet sich ebenfalls in

andern Steinkohlenrevieren Europas. An der Basis Uebereinstimmung

mit Oberschlesien, in der Mitte (Flötz Katharina Nr. 63) Ueberein¬

stimmung mit England.

3. Die Niveaubestimmung nach 2 und 1 wird erleichtert durch

Quarzconglomeratsandsteine, welche meist sehr regelmäßig und leicht

erkennbar sind." —

In der That muß man Herrn Achepohl hier beipflichten, denn seitdem

zuerst Schlotheim 1813 in seinen in „Leonhard's Taschenbuche für die

gesamte Mineralogie" erschienenen „Beiträgen zur Naturgeschichte der

Versteinerungen" die Bedeutung erkannt und hervorgehoben, welche die

Petrefakte für die Bestimmung der Gebirgsschichtcn haben, — seitdem

eS klar geworden, was schon Lister u. a. angedeutet hatten, „daß die

Petrefakten nicht blos ausgestorben, sondern in einer Reihe von Gruppen

über einander verteilt seien, von denen jede bereits verschwunden war, als

die andere auftrat,"^) würde es mindestens sonderbar, wenn nicht

unbegreiflich erscheinen müssen, wollte man die allgemeinen Entwickelungs-

gesetze und erwiesenen Thatsachen bis zu einem hohen Grade, um nicht

zu sagen vollständig, als auch für das hiesige Carbon geltend und zu¬

treffend erkennen. —

„Bei jedem neuen Flötze", sagt Herr Achepohl Seite 4, „brauchten

nicht notwendigerweise dieselben Pflanzenformcn, welche das vorhergehende,

vielleicht vor Jahrtausenden versunkene Flötz gebildet hatten, das Material

herzugeben, -— im Gegenteil, es entwickelten sich stets neue Pflanzen-

fvrmen. Ebenso muße es sich mit den Tiersormen verhalten,' denn beide

sind beeinflußt von klimatischen und Bodenverhältnissen", und wie diese

im Laufe der Zeit Veränderungen erfuhren, —- „so mußten sich diese

Veränderungen auch auf Tier- und Pflanzenformen bemerklich machen."

— Ob nun die Natur damals wirklich immer Jahrtausende nötig hatte,

um solche Veränderungen hervorzubringen, darüber läßt sich rechten.

Langjährige Beobachtungen und Messungen führten Achepohl zu dem

Schlüsse, daß „Landpflanzen" das Material zu unseren Kohlenflötzen

lieferten, und diese seien an der Stelle gewachsen, wo die Flötze aus

ihnen sich bildeten. Folgerichtig nimmt er dann, entsprechend den von

ihm gekennzeichneten 14? Flötzen ein ca. I5l)maliges Untertauchen des

') Vergleiche: Ouenstedt, Petresaktcukunde, 3. Aufl., S- 7.
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produktiven Steinkohlengebirges unter den Meeresspiegel an. — Die
meisten der neueren und neusten Geologen, unter ihnen Herr 4>r. Stur
in Wien, sprechen sich für Bildung der meisten Flötze auf dem Wege der „Ver¬
torfung" ans. Die Frage: In welcher Weise sich so viele über einander
liegende, durch Zwischenlager von Sehiefcrthvn, Sandschiefer, Sandstein
und teilweise Konglomerat getrennte Kohlenflötze entwickeln konnten, dürfte
so leicht noch nicht entschieden sein. Wenn Herr L. Achepvhl weiter
schließt: „lieber die Ausdehnung der zugleich in das Meer versunkenen
Fläche erhalt man eine Idee, wenn man erwägt, daß die hiesigen Flötze
mit denen von Belgien und England höchst wahrscheinlich in Zusammen¬
hang stehen, da die ganze Kohlenformation mit 1 bis 4 Grad nach
Norden geneigt ist und sich allmählich bis zu großer, fast unerreichbarer
Tiefe unter der Kreidebedcckung einsenkt" — und den ersten Teil dieser
Annahme u. a. stützt ans einen Ausspruch des Herrn Prof. F. Römer, der
in seiner Geologie von Obcrschlesien, S. 166 sagt: „Das Vorkummen
mariner Conchylienans der Karolincngrnbe und auf der KönigSgrube in
Oberschlesienist sowohl den Arten nach als auch in Betreff deS ganzen
übrigen Verhaltens demjenigen von Coalbrock Dale in England, bei
Chokier an der Maas und bei Werden an der Ruhr so ähnlich, daß
man mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit auch auf die Gleich¬
heit des g e o g n o st ische n Niveaus an der Basis des pro¬
duktiven SteinkohlengebirgeS schließen darf",— so kann man
zwar den Ausspruch Römers unterschreiben, braucht aber nicht notgedrungen
zu der gleichen Schlußfolgerung zu kommen.

Der von Herrn Achepohl bestimmte sanfte Neigungswinkeldes ganzen
Gebirges nach Norden, den man ja als weit in die heutige Nordsee
reichend annehmen kann, läßt andere Schlüsse zu/ mindestens kann man
die an anderer Stelle von ihm ausgestellteBehauptung: „Die Erdober¬
fläche muß auch, bevor der Pflanzenwuchssich bildete, längere Zeit offener
!c!nft ausgesetzt gewesen sein, wie man schließen kann ans den so oft
wahrnehmbaren Negenspuren", mit dem vorgängigenAusspruche über die
Größe der jemalig ins Meer versunkenen Fläche schwer in Einklang
bringen. Dazu hat man im Norden des Bezirks, wo das Stcinkohlcn-
gebirge 1666 bis 1266 Fuß tief liegt, „hohes geognostisches Niveau." —
Nimmt man an, daß die große zusammenhängendeGranwackeinsel,den
Alpen nach Norden vorgelagert und das alte Jura-Meer Süddeutschlands
vom Oceane abschließend, nach Bildung des Flötzkalkzuges,der als Eifel-
kalk oder Elberfeldcr Kalkstein bezeichnet wird, überhaupt vom Oeeane
nicht wieder überflutet wurde, daß aber jenes südliche Jurameer zeitweilig
seine Gewässer, die später der Rhein nach dem Durchbräche der Schicfer-
gcbirge abführte, über die niedrigsten Höhen jener Granwackeinselder
mehr und mehr zurückweichenden späteren Nordsee zuwälzte, unter dem
von ihm mitgeführten Schlamme die bereits an den Ufern der Gebirgs-
insel entstandene üppige Vegetation begrabend, — dann dürfte sich die
allmähliche Ablagerung der jüngeren Formationsschichtcn und die Ent-



stehung so vieler über einander lagernder Flötze leichter erklären. Dia

gewaltigen Störungen, welche gerade in unserem produktiven Steinkohlen-

gebirge vorkommen, und die Herr Achepohl als Sutan, Primus, Secundus,

Tcrtius und Quartus-Verwcrfung namhaft macht, — sollten sie nicht

Dünen sein, welche die damalige Nordsee im grossen Münsterländisehen

Busen gegen die alte Granwackc-Jnsel hin auftürmte? Sollten in der

Tiefe dieses Kreidebeckcns wirklich auch die ältesten Flötze vorhanden

sein? Sollte es zufällig sein, daß gerade hier, wo wir zur Zeit der

Dilnvialgebilde durch den Rhein, diesen Hauptstrom, aus Alpengletschern

reichlich gespeist, so viele erratische Geschiebe, die nachweislich meist den

Alpen und älteren süddeutschen Gebirgen entstammen, nicht blos hier bei

Witten, sondern auch bis Schermbeck hin :c. abgelagert finden, — auch

die meisten Kohlenflöze sich ablagerten? Ein Flußbett konnte Herr Achepohl
wohl deshalb nirgends entdecken, weil damals dieser Strom, besonders

nach irgend welcher Katastrophe, in unübersehbarer Breite über jenes

Gebirge herüberflntete. — Sollte es zufällig sein, daß gerade in dem

Münsterländischen Busen manche Glieder jüngerer Formationen fehlen?

Wenn die Geognosie nachweisen könnte, daß die Ablagerungen der älteren

Kreide und selbst das Carbon nur Zertrümmerungsprodukte der südlich

gelegenen älteren Gebirgsformationen wären, so würde diese Frage ent¬

schieden sein. Ich halte es für unzweifelhaft erwiesen, daß die aller¬

meisten unserer Kohlenflötze auf dem schon angedeuteten Wege der

„Vertorfung entstanden sind und werde hierauf bei Besprechung der

SP h ä r o s i d e ri t e zurückkommen, gebe auch zu, daß, schwimmende

Torfinscln angenommen, man noch in bedeutenderer Tiefe der heutigen

Nordsee und des Kanals Za, Uanollo" auf Fragmente unserer Stein-

kohlenbildnng stoßen dürfte, halte aber einen Zusammenhang unseres

produktiven Steinkohlengebirges mit dem Englands und Schottlands für

ausgeschlossen. Hierzu kommt, was Herr Achepohl S. l59 im „Rückblick"

unter Nr. 8 anführt: „Die Formation ermächtigt sich in der Richtung

von Westen nach Osten, in gleicher Richtung ermächtigen sich auch die

Kohlenflötze und werden zahlreicher". ES scheint mir dies natürlich,

wenn ich die Einwirkung des überfließenden Wassers des alten südlichen

Juramccres (und des späteren Rheines) in Betracht ziehe. —- Finden wir

nicht wenigstens in Deutschland Kohlenflötze selbst in der Nähe derjenigen

Flüsse, die heute noch im Ucbergangsgebirge ihren Ursprung haben? —

Was hindert anzunehmen, daß auch sie schon zur Bildung des Stein-

kohlcngcbirges beitrugen? Daß bei damaligen Verhältnissen die „Ver¬

torfung" nicht blos angesichts einer äußerst üppigen Vegetation, sondern

auch hinsichtlich viel bedeutenderer atmosphärischer Niederschläge und viel

häufigerer und bedeutenderer Anschwellungen der Flüsse, — viel schneller

erfolgte als heutzutage, scheint natürlich, und ebenso, daß die ursprünglich

in den Strandscen noch fortlebenden Mccresconchylien nach und nach aus¬

sterben mußten, je mehr die Salze sich niederschlugen oder von den

in ihnen noch wuchernden eigentlichen Mcerespflanzen absorbiert und
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ihnen so allmählich die Lebensbedingungen entzogen wurden. Mit der
Zeit, mit der allmählichen Ausfüllung dieser Scenbecken verkümmerten
und verschwanden dann auch die eigentlichen Meerespflanzen, die anfangs
noch zeugungsfähig blieben, und an ihre Stelle traten Sumpfpflanzen
als Flötzbildncr. Nimmt man ferner an, daß die von den Ueberflutungcn
der von Südost hcrstrvmendeu Gewässer*) aufgeschwemmtenmächtigen
Sand-, Schlamm- und Geschiebemassen durch ihren gewaltigen Druck die
damaligen Torfablagerungen zusammenpreßten, deren weiche schlammige
Masse, einen Ausweg suchend, sich an den flachen Ufern der Lagune
oder des Sumpfes emporschoben, — das Niveau des sich eben über den
Wasserspiegelerhebenden Sumpflandes sank und nun wieder da für einige
Zeit ein See einstand, wo schon teilweise festes Land sich gebildet hatte, —
serner daß auch die durch Gascntwickeluug hervorgebuseuen„Ausbrüche"
dieser Torfmoore Störungen in der ziemlich gleichmäßig abgelagerten
Tvrfschicht bewirkten, so erklären sich leicht kleinere Verwerfungen,
Störungen, Ucberschicbuugenund Zerschlagungen einzelner Flötze in
unserem Kohlcugebirgc, Die größeren Ueberschicbungen würden wohl auf
schwimmende Inseln zurückzuführensein.

Darüber, ob „marine" und „Süßwasser-Bildungen" an¬
zunehmen seien, brauchte man dann nicht mehr zu streiten, da ja jeden¬
falls auch das damalige „Süßwasser" (?) anders beschaffen war als das
jetzige und den hier aufgefundenenConchylien, die alle nicht Tiefsee-
Conchplien sind, Wohl Lebensbedingung gewährte.**) — Vieles, was
Herr Achepohl ausführt, spricht sicher auch für die Entstehung unserer
Kohlenflötze auf dem Wege allmählicher Vertorfung,- so das Folgende:
„Je mächtiger und edler daS Kohlenflötz ist, desto mehr Abdrücke von
Pflanzen und Früchten w. findet man im Hangenden, vorausgesetzt, daß
dieses aus Schieferthou besteht. Bildet Saudstein das Hangende, dann
sind Abdrücke und Versteinerungen selten zu finden", — und dies letztere
erachtet er als ein sicheres Zeichen dafür, daß das Meer beim Untergänge
der betreffenden Erdoberfläche und ihrer Bedeckung mit Sand :c. unruhiger
gewesen sei. (?) „Im Liegenden der Kohlenflötze findet man seltener
schöne Pflanzeuabdrücke, jedoch stets die Stigmaria, und zwar in unmittel¬
barer Nähe des Flötzes". — Ja, die Stigmaria, — wie jetzt wohl allge¬
mein angenommen der Wurzelstock der Sigillarieu, — wurzelte eben mit
ihren Fasern und Knollen (von ihm 8tiAmarioog.rpum genannt), die
Schwimm- oder Fangorgane gewesen sein mögen,***) da man in manchen

*> Nach Achepohl wird die vielfache Faltung der Schichte» unseres produk¬
tiven Steinkohlengebirges meist einem von Südosten ausgegangenen seitlichen
Drucke zugeschrieben.

**) Nach Achepohl (S. 4l) bleibt nur die Annahme übrig, die Süßmasser-
massen seien durch großartige atmosphärische Niederschläge entstanden. Das; übrigens
weitaus die meisten Schichtendes Steinkohlengebirges Meeresbildungen seien, folge
abgesehenvon den bekannten marineu Fossilien in denselben aus dem allenthalben
beobachtetenVorkommen von aufgelöstem Chlor-Natrium in den Gebirgsmitteln.

***) AehnlicheBildungen zeigt noch heute die Sumpfpflanze Iltrieulaiäa U.
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Sphärosidcritcn auch Goniatiten findet, — in dem Boden des damaligen

Torfmoores! Schon daraus, daß in einigen Sphürosidcriten Goniatiten

gefunden werden, läßt sich schließen, daß diese Cephalopoden während

der Bildung der Flötze hier lebten. Sie wurden die Opfer der

fleischfressenden Pflanzen, von deren Fangorganen ergriffen. Sollten

nicht auch die Stellen, wo wir die oft mächtigen Conchylienbänke

finden, gerade seichte Buchten des großen Meerbusens oder der alten

Lagunen sein, in denen die Muscheln die erwünschte Nahrung reichlich fanden?

— Für die untersten und ältesten hauptsächlichen Flötzbildner unseres Ge¬

birges, die „Lepidodendren" und „Sigillaricn" ebensowenig, wie für die

„Calamiten" (und auch für die Eguiseten und Annularien nicht) ist die

Annahme eines längere Zeit trocken liegenden Bodens begründet, — sie

waren alle Sumpfpflanzen. Der heutige Ackerschachtelhalm, — Lcpni-

satmin arvcmso —, hat meines Wissens in der fossilen Flora kein

Analogem, Wohl aber der großschcidige und der Sumpf-Schachtelhalm.

(Ich weiß gegenwärtig nicht, ob Herr I)r. Stur oder wer sonst bei Be¬

sprechung mancher Concretionsgebilde ans ü^uisatnm arvaims hinweist.)

— Das spärliche Vorkommen von Farn in unseren ältesten Flötzen spricht

ebenfalls eher gegen, als für die Annahme einer überall und allgemein

zeitweise vorhandenen trockenen Erdoberfläche. Daß die recenten Farn

meist auf trockenem Erdreich wachsen, berechtigt noch nicht zu dem

Schlüsse, daß die Carbonfarn notwendigerweise auch nur auf trockenem

Boden gediehen, und selbst wenn dies der Fall gewesen, so konnten sie

am Ufer und auf Erhebungen der allmählich sich entwässernden Sümpfe

sich ansiedeln. Die „längere Zeit offener Luft ausgesetzte Erdoberfläche"

könnte man folgerichtig höchstens für die obersten Schichten, die „Farn¬

stufe" gelten lassen. — Herr Professor Weiß unterscheidet nur drei Stufen

und nennt die obere Abteilung der Schichten des Carbon „Calamaricn-

und Farnstufe", und die Mehrzahl der deutschen Geologen hat seine

Einteilung acccpticrt. Die „Dolomit-Knollen, Knauern und Nieren" des

Flötzes Katharina sprechen auch nicht für eigentliche „Landpflanzen",

sondern wie u. a. Herr Oberbergrat Nasse und Herr lir. Stur über¬

zeugend nachgewiesen, für „Torfsphärosideritc", für Sumpf- und Moor-

Vegetation. Dazu sind „oberhalb der Pecten-Schicht keine marinen

Schichten mehr bekannt", und „wie in Dorkshire ist auch im westfälischen

Steinkohlengebirge das Flötz, welches die pflanzcnführenden Dolomit-

concretioncn einschließt, durch eine Mecresbildung, und zwar durch die

jüngste (!) Meeresbildung in der Steinkohlenformation bedeckt".^)

Da die westfälischen Dolomitconcrctionen des FlötzeS Catharina eine

größere Anzahl gleicher Pflanzcngattungen einschließen wie die in den

Ostraucr Schichten OberschlesicnS in einem einzigen Flötzc und

Nach Geinitz waren die Asterophyllitcn Sumpfpflanzen wie Calamiien
und Equiselite».

**) Verhandlungen deS naturhistorische» Vereins für die preuß. Rheinlande,.
Westfalen :c., 44. Jahrgang, S. 63.
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zwar i» d e r S t e i n k o h l e s el b st vorkommenden „Torfsphärosiderite"
(Stur), so folgerte Herr Oberbergrat R. Nasse: „Hieraus wird man
vielleichtden Schluß ziehen dürfen, daß die unteren Schichten der
westfälischen produktiven Steinkohlenformation, bis einschließlich der Pecten-
schicht über dem Flötz Katharina, Aeguivalcnte der Ostrauer Schichten in
Oberschlesien sind." — Die jüngeren „Karwiner Schichten" Obcrschlesiens
werden den „Saarbrücker Schichten" gleichgestellt und als zur mittleren
Abteilung der produktiven Steinkohlenformation gehörend angesehen.

Wäre schon feststehend nachgewiesen, „daß die liegendsten
K arwiner Schichten in it den hängendsten Ostraue r
Schichten idcntis ch sind," so würden letztere, „deren Ticrreste
einen limnischen Charakter besitzen, schon der mitt¬
leren Abteilun g der produktiven S t ei n k o h l e n f o rm ati on
zuzurechnen sein," und „die Grenzen zwischen der unteren und
mittleren Abteilung würden dann in Oberschlesicn das flötzleere Mittel
zwischen der zweiten und dritten Flötzgruppe der Ostrauer Schichten, i n
Westfalen das Mittel zwischen der Gaskohlen - und der
F e tt k o h l e n p a r t i e bilden". — „Die S ch ichten der untere n
Abteilung würden in Westfalen eine Mächtigkeit von 1300 bis
1700 m, in Oberschlesienaber von 3000 m besitzen. Unter Hinzurechnung
des flötzleeren Sandsteins, dessen Trennung von dem produktiven Stein¬
kohlengebirge in geologischer und paläontvlogischerHinsicht ohne Bedeutung
ist, und dessen Schichten in Westfalen eine Mächtigkeit von 900, in Ober¬
schlesicn von 700 m besitzen, würde die Gesamtmächtigkcitder unteren
Abteilung der produktiven Steinkohlenformation in Westfalen 2200 bis
2600, in Oberschlesien3700 m betragen, während die Schichten d er
mittleren Abteilung in Westfalen, (sofern die hängendsten derselben
nicht etwa schon der oberen Abteilung angehören sollten), bis zu einer
Mächtigkeit von höchstens 1600 m, und in Oberschlesienbis zu 1000 m
bekannt sein würden." —

Unter Zugrnndlegung des Weißischen Schichtensystemswürde, soweit
die jetzigen Aufschlüsse es nachweisen,

1. die Lepidodendron-oder Sagenarienstufe vertreten sein:
g,) in dem Flötzleeren, sowie in den unteren und mittleren

Ostrauer Schichten in Oberschlesien,
d) im Flötzleeren, wie in der Partie der Mager-, Eß- und

Fettkohlenflötze Westfalens,
o) im Millstonegrit und der Basis der „Ganister-Gruppe"

Dorkshires,'
2. die Sigillarien-Stufe i

n) in den Saarbrücker Schichten,
b) in den oberen Ostrauer und Karwiner Schichten Ober¬

schlesiens,
v) in den Gas- und GasflammkohlenflötzenWestfalens und
<1) in dem Lonl monsarvs Aorkshires,' endlich
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3. die Calamarien- und Farnstufe:
а) in den Ottwciler Schichten und
б) wahrscheinlich auch in Westfalen.

Herr Achepohl bemerkt zum IV. Leitflötz, Nr. 46, Lieferung3, Seite
öl uud 58 seines obengenannten Werkes: „Nach Verglcichung der über
diesem herrlichen Kohlenflötze" — (Dreckherrnbank Zeche Oberhansen,
Flötz 3 Zeche Conevrdia, Karl Z. Wcstende, Hermann Z. Ruhr und Rhein,
Röttgersbank, Hoffnung und Sekretariatsack, Diomedes, Elise w. im Horizonte
Bochum, Magdalene auf Z. Graf Beust w., Nr. 6 und 7 der Z. Louise
Tiefbau bei Dortmund, Nr. 17 der Z. Heinrich Gustav, Nr. 3 auf Z.
Friederike, Elise, Bollmond, Nr. 7 Oberbank Z. Siebenplanetcn, Nr. 9
Z. Neu-Iserlohn, Gottvertrau Z. Glückauf (Tiefbau), U Z. Westfalia,
Nr. 12 Z. Courl rc.) — auftretenden Flora mit derjenigen, welche nach
der berühmten Beschreibungvon Geinitz: „Die Steinkohlen Deutschlands
uud anderer Länder Europas" in der sächsischen Steinkohlenformation
bekannt geworden ist, finde ich vielfache Nebereinstimmungmit dem vier-
elligen Schichtenkohlenflötz bei Luga», Zwickau und Bockwa. In ähnlicher
Weise finde ich vielfache Uebereinstimmung in der Flora des hiesigen
Flötzes Nr. 31 (Sonnenschein - Schnabel Dickebank) mit derjenigen,welche
über dem 12—15elligen Rustkohlcnflötz bei Zwickau und Bockwa auftritt)"
— dem Anscheine nach fehle bei Zwickau der untere und namentlich der
obere wertvollere Teil der hiesigen Formation,' dort sei auch die Mächtigkeit
der Partie nur etwa 299 m, hier in Westfalen rund 3999 m,- tue Anzahl
der Flötze betrage dort nur 9, aber die Zwickauer Flötze seien bedeutend
mächtiger, deren geringste Mächtigkeit sei 1 Elle 3 Zoll (S. 133). Die
Flötzablagerung Sachsens reiche weder so tief hinab, noch namentlich so
hoch hinauf als die hiesige, aber für den mittleren Teil herrsche viel
Uebereinstimmung. So tritt nach Achepohl (S. 74) ^steropüzüiiws
lonZikolius LtlvA. (Geinitz), charakteristischhier für Flötz Nr. 58, nach
Geinitz öfter über dem Lehkohlflötz von Zwickau auf, ebenso bei Esch-
Weiler und nach Professor Weist in den obersten Schichten der Stein-
kohlenformation von Zweibrücken. Excellenz lir. H. v. Dechen hat eine
vorzügliche Beschreibung der Steinkohlen-Reviere von Aachen geliefert,
aus der sich nach Achepvhl eine ungefähre Uebereinstimmung mit der
hiesigen Formation ableiten lästt. Die Flötze der Eschwciler Mulde
Nr. 1 bis incl. 34 gehörten der Fettkvhlenpartie an und reichten im
höchsten Falle bis Flötz Nr. 55 der hiesigen Partie aufwärts. Die
hiesigen Leitflötze Nr. 3l (Sonnenschein) und Nr 46 (Röttgersbank und
Diomedes) seien auch dort vorhanden. Auch die mit (sloniatilvZInstori
erfüllte Schicht sei bei Aachen vorhanden, aber die liegende Partie unter
dieser Schicht scheine bei Aachen wie in Sachsen zu fehlen. Bei Be¬
trachtung der Streichrichtung des Flötzes Nr. 46 (4. Leitstötz) deute alles
darauf hin, dast in der Streich- und Einfallrichtung der Schichten im
Horizonte Oberhansen an den Ufern des Rheins eine durchgreifende Ver¬
änderung, eine Drehung der ganzen Formation um fast 99 Grad eingetreten



sei. Die Richtigkeit der Annahme eines Znsammenhanges des hiesigen
Steinkohlengcbirges mit der Steinkohlenformation von Aachen scheint dem
bürgt zu sein durch die nördlich und östlich von Crefeld durch Bahnarbcit
gemachten Aufschlüsse. Auch in der Provinz Limburg (Holland) sei unfern
der Maas an mehreren Punkten die ganze Formation bis auf die magere
Kohle erbohrt worden. Die zwischen Ruhrort und Aachen eintretenden
bedeutendenVerwerfungen, namentlich die nach Osten einfallende übel
berüchtigte „Saudgewand" westlich Eschweilerwürden den Zusammenhang
wenigstens in den oberen Flötzparticn nicht ausheben.

Der von der Kreideformativn, welche Se. Excellenz Herr I)r. H.
v. Dechen in der wiederholt erwähnten „geognostischcn Ucbersicht des
RegierungsbezirksArnsberg" in Tonrtia, Pläner oder Turou und Senon
unterscheidet,— (Hils und Gault fehlen hier), — nicht überlagerte Teil
unseres produktiven Stcinkohlcngebirges nimmt ungefähr 450 «ziem ein.
Zu den in älterer Zeit unterschiedenen drei Hauptsätteln und Hauptmulden
des hiesigen Flötzrcichen hat man später eine vierte Mulde, die Horst-
Hertener oder Duisburg-Homberger gesellt, welche sich nach Westen über
den Rhein hinaus erstreckt, wo bei Vluyn in 237 m Tiefe ein Stcin-
kohlenflötz erbvhrt wurde. Herr Achcpohl hat sie Emscher-Muldegenannt,
da sie aus mindestens drei Mulden bestehe, von denen nur die südlichste
unter Horst sich befinde. Oestlich zieht diese vierte Hanptmulde von
Duisburg über Oberhauscn, Horst, Recklinghausennach Datteln. An
dem letzteren Orte fand man das Steinkohlengcbirge erst in einer Tiefe
von 586 in. Doch sinkt eS stellenweise noch tiefer hinab,' so fand man
es bei Cappenberg in 620, bei Hamm in 652 und bei Werries in
686 m Tiefe.

Die schon von Sr. Excellenz Herrn I>r. v. Dechen in der „geog¬
nostischcn Ucbersicht des Regierungsbezirks Arnsberg" gezeichnete Be¬
grenzungslinie des Flötzreichcn gegen den Flötzleeren ist von Herrn Achcpohl
eingangs der Besprechung der vier Horizonte, Oberhausen, Essen, Bochum,
Dortmund noch genauer gegeben, und die vier mit so außerordentlichem
Fleiße gearbeiteten Flötztafcln des Achepohllchen Werkes, „ein ernstes
Stück Arbeit!" — ermöglichenes auch dem Nichtfacknnanne, sich ein Bild
über den Verlauf der Flötze zu gestalten. Das erste bauwürdige Flötz,
von Herrn Achepohl als „Flötz Nr. 1" bezeichnet, ist das in der Essen-
Mülheimer Gegend auf Zeche Sellerbcck u. a. „Kiek", auf Zeche Roland
„Flötz Nr. 10" genannte,- es tritt dicht über dem Flötzleeren auf. Die
jüngsten Schichten im hiesigen Steinkohlengcbirge, Meridian Bochum,
liegen nach Achepohl S. 136 u. ff. auf der Linie Schlägel u. Eisen
und General Blumenthal zwischen Secundus- und Tertius-Verwerfung,
und es sei möglich, daß sich hier die Flötze von Ibbenbüren eingelagert
fänden. Die rote Färbung der Schiefer, die man wohl irrig für Kenper
angesprochen, sei beachtenswert, möglich, daß hier das rote Totliegende
anlege. So interessant es auch sein würde, hier auf den von Herrn
Achepohl S. 12, 22, 23, 28, 29, 32, 33, 42, 49, 50, 58, 63', 73,
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76, 79, 81, 84, 86, 88, 91—94, 97, 98, III u, 112, 117, 126
bis 128, 131 u. 132, 136—149 :c. skizzierten Verlauf der Leitflötze
und Hauptverwerfungm in unserem Kohlengebirgc in Kürze zurück¬
zukommen, muß ich mir dies doch versagen, um endlich meiner Haupt¬
aufgabe gerecht werden zu können.

Herr Achepohl meint, daß die Paläontologie über sein Werk ihr
Urteil zu sprechen haben werde, und: „Nur wenn die Markscheidekunst
der Paläontologie zu Hilfe kommt, sind praktisch branchbare Resultate zu
erzielen". (Achepohl,S. 42.)

Die später folgende Uebersicht, welche ich aus dem Werke des Herrn
Achepohl zusammengestellt habe, dürfte die Untersuchungerleichtern und
besonders beim Sammeln auf den ZechenhaldenOrientierung und Auf¬
schluß gewähren. Ist es Herrn Achepohl gelungen, nicht blos bestimmte
Leitfossilienfür jede Zone und besonders für die von ihm als Leitflötze
bestimmten Hauptflötze aufzufinden und nach ihnen sowohl das Niveau
dieses Flötzes überhaupt, wie dessen Identität mit verschiedenen anders
benannten Flöhen nachzuweisen, so erhellt, daß seine Arbeit nicht nur
für den Bergtechniker,sondern auch für Geologenund Paläontologen von
ganz vorzüglichem Werte sein muß.

O. Unsere Flötzbildner.
Da einige der Blackbandflötze fast ausschließlich aus Tierversteinerungen

zu bestehen scheinen*), so haben wir es hier nicht blos mit der fossilen Flora
zu thun. Abgesehen von dein sporadischen und noch sehr fraglichen Auftreten von
Petrefakten höher organisierter Tiere: Froschsaurier,Fische**), Insekten***),
waren es Krebstiere der Familie Uopü/ropocka, wie L^pris und L/priäina
und namentlich IVIoliusesnder Ordnungen: Leplmlopoelg,k)nv.. öraolüo-
pocka, I)aw. und Louelülara, Unna., welche zur Zeit der Entstehung der
Steinkohlenflötzehier in vielen Arten und in zahlloser Menge lebten. Ehe

*1 „In den Gas-lEannel-)Kohlenflötzenist das Hangendemeist Blnckbnndund
mit tierischen Resten derartig erfüllt, daß man meinen sollte, diese hätten über¬
haupt das Material zur Bildung dieser Schicht geliefert". (Achepohl: „Das
Niederrheinisch-WcstfälischeSteinkohlengebirge" :c. S. 86.)

**) „Herr MarkscheiderFuhrmann in Hörde besitzt ein vollständiges Exemplar
eines fossilen Fisches von 3ö em Länge und 3 cm Breite, welches angeblich dem
Hangenden des Flötzes Nr. 3 der Zeche Louise Tiefbau bei Dortmund (identisch
mit Flötz 43 der Achep. Tafeln!) entstammt", ibiä. S. 46. Fischschuppen hat
auch Herr Wcdekind gefunden, doch bedürfen diese noch genauerer Bestimmung.
Schreiber dieses fand l89l auf der Halde der Zeche Siebenplaneten ein Fossil,
welches einem Fischschwanze sehr ähnelt, im Märkischen Museum zu Witten ver¬
wahrt Ivird, aber gleichfalls noch näherer Bestimmung harrt. — Herr R. Ludwig
fand auf der Halde der Zeche Zollverein auch einen Koprolithen, der dem
Hangenden des Flötzes Nr. S daselbst entstammen soll. Flötz 77 und 32.

""") Geinitz hat Bohrgnnge von Insekten auf der Oberfläche entrindeter
Sigillarien in Sachsen mehrfach nachgewiesen. Hier ist mir dergleichennicht zu
Gesicht gekommen. Herr Achepohl schreibt S. 46: ..Gleich rechts über der
Zahl (Fig. 14, Bl. 12), ist ein Teil eines schwer bestimmbaren Fossils bloß
gelegt, welches an Flügeldeckenvon Insekten erinnert".

13
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ich jedoch in eine genauere Besprechung der einzelnen Fossilien eintrete,

gebe ich zunächst mit Rücksicht darauf, daß ich wünsche, es möchten zur

Erzielung größerer Einheit die von Herrn Achepohl in dessem Werke:

„Das Niederrheinisch-Westfülische Steinkohlengebirge :c." erzielten Resultate

weit als möglich zur Grundlage weiterer Forschung auf diesem Gebiete

nacht werden, ein Verzeichnis der von ihm namhaft gemachten Species

) dann das Verzeichnis der in der betreffenden Sammlung des „Märkischen

iiieums zu Witten" bis jetzt vorhandenen Abdrücke rc.

I. Verzeichnis der von Herrn Achepohl namhaft gemachten

Pctrcfaktc in alphabetischer Ordnung.

a) Fossile Fauna.

. ^mplsxus coralloülos? (Quenstcdt) S. 13, unterer Kalk.

. ^nackonta proosra, R, Imckvig'. S. 97, Flötz Nr. 77.

^ntkraeosig. (Zolcltüssi (.4naclonta anAuiuta ImcUv.) - Fl- 4
,, Imovis . „ 8

5. ,, orassg, . „ 9
6. ,, Har?i ^ u. 11. ^oliep Fl. 27 bis 29

7. ,, ssourilormis Imclv. sp. . . . Fl. 43 u. 44, 48
8. ,,

Flötz Nr. 43 V u. 11 ^olrep . Fl. 43
9. ,, Le^riolri ^oliop - „ 48

10. ,, Flötz Nr. 49 - „ 49
11. ,, Lorloi . „ 51
12. ,, lloinitri Inn!« - „ 54
13. ,, Aracülis ^olrop - „ 55
14. ,, spse. . „ 58
15. ,, eauclata . „ ti9
16. ,, (Unbenannt) - „ 59
17. ,, minor ^oluzp . „ 63
18. ,,

Oooluzni (im Horizonte Bochum 63) . Fl. 63 u. 67
19. ,, Lolilütori . Fl. 64
20. I,ottnsri Imckv - „ 65
21. ,, lmtillikormis Uuckrv. (Ilnio loatilükormis) . - „ 65
22. ,, ovalis - „ 66
23. ,, reotanAuIaris . „ 68
24. ,, Ilauolmoornsi t^olrop . „ 68
25.

„
Flötz Nr. 73 ^olrsp . „ 73

26. ,, minima /Voluzp ^ „ 77
27. ,, Laronclti - „ 82
28. ,, batzrioii . „ 95
29. " Uömori n. II ^eliop - „145

30. ^vioula. papvraoöa S. 13. Aus dem Culni.

31. „ Kolcktüssi Fl. 12 und 14

32. ,, pap^raLva. Fl 63
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//

//

33. daräinia dolclk. sp. dein. (duio oarlzonarius) . . . Fl. Z3
34. 0!ouooar<1ium iussiiorme Vogt. (darclinia racliata Vaumaun
35. donooarclium? eiogans 4o1iop
36. doxrolitlmn (von Fischen?) gef. v. Ludwig

desgl
37. Corona rostrata
.38. Ruerinites S. 13. Aus dem Kohlenkalk.
39. RenesteUa xledsja. Rom. ... „ 13- „ „

40.
41.
42.
43.
44.
45.
46.
47.
48.
49.
50.
51.
52.
53.
54.
55.
56.
57.
58.
59.
60.
61.

59
77
82

9

doniatitos rliaclema duenst. . . S. 13. Aus '
,, mixo1o6us Riiillips Rom. . S. 13.
„ splrärieus (Zuonst. . . . „ 13. „
„ Ustori Rom Ft. 12 und 14
„ „ (d. sxlrär. Rottnsr u. Rmumann) .' . Fl. 14

" (?) „63
N^tilus oäulikormis? (4o6op.) „67
drtRoooras laterale Rlrillips (l-^oll) S. 13. Aus dem Kohleukalk.

(?) Fl. 63
Rlnllipsia pustulata? (Naumann) . . S. 13. Aus dem Culm.
I'leurotomaria inseulpta? (Naumann) Fl. 14
Rosiclonom^a Reolmri S. 13. Aus dem Culm?

„ cludia Fl. 9?
Reolmri „12

8piriker orenestria Rliillips? (Römer) .... S. 13. Culin.
orispus? (Naumann)

Toreliratula pugnus 8over5 (Römer)
„ xlanosuloata? (Naumann

duio oarlionarius dolelkussi . . . .
?

S. 13.
S. 13.

obtusus dueltv. (Flötz 3 Nachtigall-Tiefbau)
datillitormis (4ntlrrao. dat. Ruelw.) .

Aus dem Culm.
// „

Fl. 56 und 59?
„ 4 ,, 38

. Fl. 14
18
65

6. fossile Flora.
1. 41etlropteris lonolriticles 8tdg. ? (Geinik) . . Fl. 12, 24, 31
2. aciuilina 8olilotd. (Geinitz) //

31 und 46
3. lougikolia Rresl. (Geinitz) //

31 und 46
4. nervosa Lrougut. ? ..... //

32 und 40
5. n lonoliiticles 8tdg. (Geinitz) Fl- 42
6. n Flötz 43 (Unbenannt) .... //

43
7. n nervosa, Lrongu //

46
8. n ? Fl. 48 und 51
9. „ nervosa Fl. 51 4olmp. . . . Fl- 51

10. n „ Fl. 52 4olmp. . . . //
52

11. lonolriticles 8tkg. Fl. 52 ^olmp. // 52
12. N Nantelli Fl. 58 4olrsp. . . . .

//
58

13'
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13. ^.IstRoplsris lonZilolia Rrssl. sp. ? (Geinitz) . . . . Fl. 58
14. pteroiclss RrZt. sp. (Geinitz) . . . // 62

15. MMntsn 4clrep // 62

16. nervosa. Fl. 66 4e8ep // 66

17. Nanlsili Fl. 73 4.o8ep // 73

18. „ RronZt. Fl. 86 ^olrsp. . // 86

19. Rlnelieneli 8cR1ot5. sp. (Geinitz) . . // 86

20. eonterta (Weiß) // 87

21. aeuta ^clrsp // 88

22. eurvata Gellep // 109

23. 8erli LronZt. (Geinitz) // 109

24. (4<zinit2i tVe8ep // 122

25. ,, canalitora ^elmp // 122

26. lertiiis ^olrep // 132

27. lonAilolig, ^4eRep // 142

28. Rnngi ^.edep // 143

29. intsrnpla ^.elrep ,/ 145

39. ^nnnlarig. Fl. 24 Gellep // 24

31. sp. Römer // 43

32. // 45

33. longitoiia Lrgl. (Geinitz) // 46

34. ,, sp. Römer // 46

35. „ splienopIrMoiclss Zenker (Weiß) . . . // 52

36. ^steroplrMites lonZitölins LldZ. (Geinitz) . . Fl. 12, 43, 55*)

37. „ ecinisstiformis Leliiotlr. ? (Geinitz) ... Fl. 51

38. „ „ „ spve. (Geinitz) . „62

39. ,, ? 4eRex Fl. 1429 s**)

49. Lalamitss Irnnsitionis 6öpp. (Geinitz) Fl. 1

41. „ Lneiion-i Rron^l. (Geinitz) Fl. 5, 32, 39, 46, 52, 55

42. ,, eg.nng.slormis 8e5I (Geinitz) . Fl. 24, 31, 37, 43, 46

43. ,, ? (Unbennnnt) Fl. 38, 39

44. „ Lisli LrcmZt. (Geinitz) Fl. 51

45. „ ..... ? (Geinitz) „52

46. „ mn)or RronZt. (Weiß) „58

47. .. . ? „60

48. „ nnänlatns ^Veirep „79

49. „ irre^ularis -4e8ep „73

59- „ inae^nns -4e5ep „86

*) Nach v. Geinitz auch über dem Lehkohlenflötz von Zwickau, und nach.
Weiß in den oberen Schichten von Saarbrücken. — I Exemplar mit Aehrep.

Nach Wedekind palasostavlna xsckuneulata IVilliamsoa.
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51. OuluinitoL intumososns Xolrop Fl.
52.
53.
54.
55.
56.
57.

nonusus Xoluzp.
rootunAuluris Xoüop
Fl. 132 Xelrop
ubnormus Xolrop. W. X Gen. Blumenthal)
anonurlis Xoliop. „ ^
Duplex Xelrep

58. darpolitlres cludius Xolrep. . .
59. „ X und ö (Unbenannt)
60. „ (Weiß)

DI. duuäuepüMum lonxiit'oliuiu Xelrep. (? ?)
62. drinoplrMum XoDsp. (? ?) fcharakterist. für Fl. 86 Xelrep.)

63.
64.
65.
66.
67.
68.
69.

d^olopteris LronZt. (hier zum 1. Mal!)
trieliomunoiDss Lrst. (Geinib)

? (Geinitz)
„ krönet. Fl. 55 Xelrsp. . . .
„ Xuärüi Xolrsp
„ eleZuns Xolrep. (Xsuropt. rotunDilolig.?)
„ Lolrönuiolri Xeliop. fFl. X Gen. Blumenthal)

id^atlreites Dontutus Urongt. ? (Geinitz) l
^ ' >d. döppert,-?eoopteris llronZt. >
71. d^utDsites Niltoni LronZt. sp. (Geinitz)
72. „ ImmottitormiK Xelrep
73- ,, urlzoresoens Lolrlotlu sp. (Geinitz) .

74. diot^opteris (?) LronZniurti v. dutl). (Geinitz)
75. dloroptsris Xolrsp. (???)
76. Kulouiu punotutg. (Geinitz)
77. d^menopüMites nlutus ÜroNAt. (Geinitz)

„ luroutus IZronAt. (Geinitz)
79.

80.
81.
82.
83.
84.
85.
86.
87.

sp. (Geinitz)

depidoDendron diolrotomunr LtbK. ? (Geinitz)
,, 8terub. (dsp. 8tlzZ. X)

88
109
122
132
142
142
143

31
38
78

86
77

46
51
52
55
7?
87

142

52
62
75
77

55
73

1
52
55
62

6
20

dioliot. LtlzF. fLuFonar. doeppert.) (Gein.) Fl. 37, 43
,, fXspidiuriu undulutu) ....

-Narben f? ? ?) (Unbenannt) ....
diolrotomum 8tl>Z

Xjax Xoliep

Flötz 52 Xolrep.

45
46
46
46
48
52
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89. I^piämtsnäron dickotornum rlroinkilorms Fl. 52 ^oirop. Fl. 5?

99. Xspidiaria undulata 8tkA. (Geinitz) „ 62

91. 4,epidodsndron diobot. 8t5Z „65

92. „ ,, wainillaro ^oirop ^ 7Z

93. „ „ crueifsr ^ 7Z

94. „ „ mainillaris ^oliex. (Astnarbes . „ 73

95. ,, ,, trausisns t^olrop // 74

96. ,, punotatum Xoiicp ^ 74.

97. Xspidiaria ?rs8l. Flötz 76 Xcinzp. ... - . . „ 76
98 I^opidodondron Flötz 78 ^cluzp „78

99. „ dicliotomnm xiiukorins ^cksx. . . „ 87

199. „ eoinplicata Xcirsp. ...... „87

191. „ diciwtomum pinilormo? Xolrox. . . „ 87

192. „ ZissÄntouiri ^clrsx „ 87V-

193. „ dioliot. xinilorins Flötz 88 Xcdop. . „ 88

194. ^.spidiaria uuduiuta ^ 168

195. I^spidodoudron liinzatum ^oirsp „199

196. ^.spidiaria r5owstoidsa ^cluzp ^ 169

197. 4,sxidodondrou trausvarsum ^c5sp ^ 122

198. „ slonAatura ^o5op ^ 122

199. „ Leitflötz Nr. 7 ^.oliep ^ 122

119. „ totra^onuin 8tkZ. (Geinitz) .... „ 122

III. ., lamollosum^olmp. (Fl.X General Blumenthals „ 142

112. I^spidostrolzuZ ornatus LronZt. ? Fl. 18

(?) Unbcnannt 19

variadilis doiuit^ Fl. 38 und 39

„ (Frucht von 8aAgnaria dicliotoinas Fl. 43.

oostatns Flötz 52 ^.clrsp. (Frucht von

VValolua piuitdrmis? .-Vcücp.s ... „52

113.

114.

115.
116.

117.

118.

119.

complicata 4cliep.

? (büschelförmiger Zapfens ,

variastiiis I^indl.? (Geinitz)

129. 7cpi<1op5i'1Ium masus Lrgt. (Geinitz)

121. I^itstocarpug (??) Flötz 86 ^odsp. .

122. It^eopoditss LronZt

123. ,, pinilormis (VValolria xinist 8estiot1i.)

124. 19onc:stoxtoris ru^osa LronZt. (Andrä)

125. ^suroptoris tsnuilolia 8c5Iot5. (Quenst.)

126. „ „ ? (Quenst.) . .

127. ,, aoutikolia LronZt. (Geinitz) .

Fl.

„ 87

„ 199„ 122

Fl- 31

„ 86.

Fl. 35

„ 52

Fl. 55

Fl. 18
25 und 34

Fl. 34
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128. Xauroptari« uurioulatiZ, Lrongt. (Geinitz) Fl- 46
129. sIsMns LronZt. nach Römer .... „ 46
130. ZiZantsa IZronZt. (Geinitz) „ 46
131. Imslii LronZt. (Weiß) „ 52
132. üaxuosg. IZronAt. (Weiß) „ 62
133. ZiAuntag,, (Achcp.) „ 66
134. doslri Li'onZt. Flötz 70 4u6ep. . . . „ 70
135. „ arouata (Achep.) „ 73
136. ZiZantsn StdF. (Geinitz) „ 73
137. 6ni nsrvo8U^) 4a6ap „ 75»)
138. raata Flötz 77 Xestsp „ 77
139. Imtiililormis 4o6siZ
140. clöntit'oriniZ 4o6öp
141. olliptiaa Xalrep. (dclont. obtusa. kronZt. Weiß?) „ 78
142. maxima, 4a6ep. „ 78
143. rö<ztanZuIari8 4e6sp „ 87
144. rsata 4a6ep „ 87
145. intsruailteim 4o1iop. (?) „ 89
146. «zlonZata Xelrsx „ 96
147. conitdiini8 4e6ep „ 109
148. istitdi'iuis 4c6sp „ 113
149. inoi8a 4e6op „ 122
150. o6Ii^uu 4c:6sp „ 132
151. truxsMiäL8 4c?6sp. ^Fl. X Gen. Blumenthal) „ 142
152. ,, oonl'erta 4o6czp. „ „ „ „ „ 142
153. Lovlrumia „ „ „ „ 142
154. -Arten (?) Fl. 142»/r

155. XcwAssarutiiia palmaolormm döxp. ?
156. „
151. >, Ltvrnd. (Stämme!)? .

... Fl. 5 und 34
Fl. 25, 46, 86, 142»/r

Fl. 86

158. Olontoptöi'is odtusa UrZt.
159.
160.

161.
162.
163.
164.
165.
166.

du 16.Imittanniva, v.
Ilnicluaiur
o6lusg. LrZI. (Weiß) .
ulpina ?i'6si.? (Geinitz)
Fl. 75 ^cliep. . . .
^önliforinis 4a6öp.
Ileiclnanu Fl. 76 4clu-p
Fl. 77 4ci6?p. . . .

(Weiß) .
döiniti?

- - „ 52
55

Fl. 55, 58, 67
. Fl. 55, 73
- - Fl-

58
75
75
76
77

*) Nach Achepohl stehen die Usuroxtsrw von Flötz 75 cm aufwärts den
Usuroxt. in tieferem Niveau an Größe und Eleganz der Form weit nach.
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167. 04ontoptoris Iteioiriana v. (4ut1). (Weiß)*)
168.
169.
170.
171.
172.
173.
174.
175.
176.

177.

178.
179.
180.
181.

182.
183.

sagitormis Xostsp.
oiongata ^cstop
stinsrvosa ^ostsp.*^) ....
clönsikoiiata ^ostsp. ***)
nervosa Xoiiox
rotnnclitolia .4oiiop
ovaiis (Fl. X General Bluinenthal^
parviloiia ^.oirep
gigantea Katrop

Fl. 77*)
V 77
„ 8?
„ 88**)

Fl. 107***)
Fl. 122

„ 122
„ 142
„ 142
„ 145

Zeoopteris Lrongt. (LiMlroites rlont, Lrongt.,
Köppiort)

„ nervosa ^Veiss
„ Fl. 60 Xolrep

,, Nantoili liegt. Fl. 62 Xodsp. . .
,, 8erii var. irregularis Höstl sp. (Weiß)
„ nervosa Legt. (Geinitz)
,, aciuilina Leiilotlr ?

L^ati
Fl. 52
„ 58
„ 60

„ 62
„ 62
„ 73
„ 86

184. Zstasteioear^ns Hookseirianns döpp. u. Ilsrger (Gein.) Fl. 25, 48(?)
185. „ ,. ? .'..... Fl. 35
186. ,, Xanwanni sp. Heinitz ,/ 43

187. 8agenaria Voitireimiana (loinit? 1
188.

189.
190.

191.
192.
193.
194.

195.

cliolrot. LtkZ. (Zninit? (Lag. dioii. X Xolrex.^
Fl. 8, 21, 24, 35, 42

,, -Nehren ? ? .... Fl. 8
,, 8tdg. (Gein.) (Lag. rliost. ö Xoirsp((

Fl. 8, 24, 35, 42
,, Ltkg. (Gein.) (8ag. stielt. L Xolrvp.) Fl. 8
„ örongt. (8aZ. Lrongnt. X Xelrex.^ . „18

8t6g (auch Blätter derselben!^
riinosa 8tkg. sp. (Gein.) (l.epistost. olegans)

(auch Stämme)
eanstata l'rosi? (lioinit^

31

31
52

196. 8igiIIaria X (Achepohl)
197. ,, oeulata (?)

Fl. 1 u. 4
- Fl. 4

*) Nach Achepohl häufig in den obersten Flöhen der Gaskohlenpartie) kommt
nach Weiß in der Kohlenformation bon Saarbrücken und zwar in den Ottwciler
und Cuselcr Schichten ebenfalls in den höheren Zonen häufig bor, wird aber in
tieferen Schichten nicht gefunden!

0 Ist auch in Fl 87 nicht selten n. hat Aehnlichkeit mit Oäout. dritannioa. dutd.
***) dstout. obtnoa nahestehend.
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198. 8iZiIIg.rig L (Achepohl) Fl, 1
199. i» ooulgtg iZalrlotlr /, 6
200. !> Fltornung 8tdA. (3iZ Fit. F Feirop.) Fl. 6 12, 24»)
201. >>

'i ii D ii ii ii ) . . Fl.6, 18
202. II (1 (Achepohl) „ 6
203.

„
D ( // ) (3iZ. intarmsclig LrouZt.) „ 6

204. „
Fitsrngug 8tdZ (8iZ. Fit. L Foiisp.) v 6

205.
„

ii ii ( ii i> 1 ii ) /, 6
206. II- ,, (Gem.) (8iF. Fit. F. Foirsp. „ 18
207. „ ts88öig.tg IlronZt. (Geinitz) .... „ 18

208. s pöseg-prooli LrZt. (Andrä) !
„ 19) "

uitsrugim 8tkZ. (Geinitz) s
209. ,, ts8ssigtg LronZt „ 21
210. ,,

loiig (Blätter der 8i^.( „ 31
211. ,,

tössslnta. iZrcmZt ? (Geinitz) »») ... „ 31
212. ,,

sisAgU8 (?) „ 31
213. ,, intarmsilig. ilrouZt. (Geinitz) „ 31
214.

„
<zi<?Agu8 (Vogt) (8iZ oisAgua F Faimp.^ »»») Zl. 31»»»)

215.
„

,, II Foiisp Fl. 31
216. geuiutg 8olr>c)tii. (Geinitz) „ 31
217.

„ ?
„ 32

218.
„

F Fairop .... „ 42
219. mumiligrig ilrougt. (Weiß) .... Fl 43 u. 45

220. ,1 „ ,, (Weiß) F Feirox. . . Fl. 45
221. I, ,i ,, (Weiß) L Foirsp. . . „ 45
222. II ovatg Fiuirü (Achepohl) ch) Fl. 46 f)
223. ,,

gitsrugug 8tkA. (8iZ. alt. F, L u. L Foirsp.^ Fl. 46
224. 8iZil1gr lon div „ 48
225. 8iZi1Igrig, ultsrugns 8tdZ. (Geinitz) 8i^. Fl. 52 F Foliep. „ 52
226. II Ii I! II II II H II // 52
227. cimtgu.? doinitö? (Geinik) „ 52
228. IrexgZougiig (Achepohl) /, 55
229. Fl. 55 (Achepohl) „ 55
230. ImxgZongiig Fl. 58 Faimp „ 58
231. ?

„ 60
232. Oourugigi ? (Weiß) „ 62
233. 6lu8tg.vig.ug, Foirsp. ch-j-) Fl- 63-M
234. ciukig (Achepohl) Fl. 73
235. IgsviAgtg. örun^t. ? (Lyell) „ 73
236. vuIZgrig (Achepohl) // ^^

*) Nach Achepohl die LiZ. alt. StdZ. :e. oon Fl. 21 unbenannt.
**) Wahrscheinlich LiZ. slsAans. Born.

***) mit Dichotomie!
f) Nur hier!

chf) Lix. <4eü8sri? Born.
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237. LiAillarig. irre^ularm (Achepohl) -

238- Blätter von Ligillnrien ....

239- LiZillnrig, Lsssnia (Achepohl) . .

240. „ rotuurln (Achepohl) . .

241. ,, 4unKi ö (Achepohl)^) .

242. „ 8o5u1ts!i (Achepohl) . .

243. „ Leitflötz Nr. 7 (Achepohl)

(7. Leitflötz) Fl.

Fl- 77
78-

88

89

122^-)122
122

244. 8tiAmuria. 6ooi4L8 UrZt. (Vuriola-rig. 6o. 8t5Z.) Fl. 3, 5, 6, 39

„ „ ,. „ „ Lucira . . Fl. 6

(mit Wurzelfasern)

Fl- 6, 8, 10, 32, 55, 82

,, „ „ (Var. vulZuriZ döxx.) Fl. 18

„ (Geinitz) ..... „ 39

„ „ „ (Wurzelst, von 8iZiiI.

uil. Gellep.) . . „ 43
^ ^ ? 4g

245.

246.

"47.

148.

,'49.

250.

251. 8tiAmarioourpum (?) 4o5op.
252. „ ?

Fl. 43, 45, 48, 75-

, . Fl. 62 uird 82

253. 8p5onox5z4Ium omur^inatum LronZt. (Geinitz)

254. „ uuZu8tifoIium dorm. ? (Weiß)

255.

256.

257.

258.

259.
260.
261.
262.

263.

264.

265.
266.
267.

268.

269.

270.

8x5onoxtori8 äistuns 8lkA. ? (Geinitz) ....

„ LronAnt. (8x5. ,4 AcheP.) . . .

„ 8o5iot5oimi DronZt. (Geinitz) . .

„ irrsAuiuris 8t5Z. doinitr,

,, 14ooning5uu8i (Andrä) ....

„ LronAnig,rti (8x5. drZt. .4 Achep.)

„ clistuns 8t5Z? (Geinitz) ....

„ iormosa v. dut5. (Geinitz) . . .

j stipnlntu v. duti). (Andrä) ,

I " d)mronop5. stipui. v. dulk. (Gein.) j

„ muoilsntg. Inncll. ? (Geinitz)

„ 8o5iUinZsii (Andrä)

„ irroZu)g.ris 815Z. (Andrä) ....

„ clivurioutu ? (Quenst.) "^) . . .

„ 4.n4rüi (Achepohl)

„ 8o5iIIinA8ii? (Andrä)

„ lormo8a (Achepohl)

Fl. 46 und 73

Fl- 78

6

8
12
18
21
21
43

46

46

51

55

58

66 ^^)
70

73

74

Aehnlichkeit mit Kix. sllsxtiaa IVsiss. Herr Achepohl unterscheidet drei
Formen der KiZ. 4nnZi: L und 0.

"*) hat nach Achepohl Aehnlichkeit mit Kxlrsn. sleZ-ms.
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271.
272.
273.
274.
275.
276.
277.
278.
279.

280.
281.

Lplisnopterm ^nclräi Fl. 77 ^alnzp. *)
„ nautiloda 8lkA. (Andrä)
„ Woissia-ng. Fl. 86 (Achepohl)
„ sinuoss, (Achepohl) . . .
„ LK-Ziloi-mis (Achepohl) . .
„ >Voi8sig.ug.major (Achepohl)
„ Xnllräi major (Achepohl)
„ l)uon8toäti (Achepohl)
„ 1anoottikormi8 (Achep.) sFl.

Blumenthal)
„ ^raoiki8 Gellep. . .
„ tennorimum ^Vois8***) .

X

Fl-
//

//

//

//

//

//

General

77*)
78
86
89
97

'97 **)
107
113

142
142

143***)

282. vloclouclrou?-s) Fl. 77 f) und 109

283. Unbestimmte Vorkommen: Concretionen, knollenartige Bildungen
macht Herr Achepohl namhaft bei Flöt; 8, 12, 22, 31, 37,
43, 63, 108, 109.

284. VoUemannia polMaollia LtllZ. (Quenst.)
285. Viotoria n. 8p. Gellep

l^Valollia pinilormi8 Lolllotlr. 8p (Weiß)'l
)U)pLoxc><1itö8 pinikormis l

24
97

287. Wurzelfasern von 3UZ. km. UronZt. . . .
288. Wurzeln ?
289. Wurzelknollen von LtiZm. tio. UronZt.? . .
290. Wurzeln? (rundl. Stengel) in Thoneisenstein verw
291. Wurzelfasern

Fl. 51, 52, 86

„ 6. 38, 39
22

14, 22
31
22
37

ch hat große Aehnlichkeit mit Zpllsu. LdllllmAsü Fl. 73-
Aehnlichkeit mit Kxllsu. trikoliata Ltdg. (Andrä) und Kxlreu. IVsissiaua.
Nach Weiß häufig in den Waldenburger Schichten,

fi) Nach Achepohl fossile rundliche Baumstämme mit querellcptischeu Astnarbeu,
ähnlich denen von Fl 8702 (2 Nord, Ncu-Essen).

I
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!ev?eiHms
der fossilen Tier- und Pflanzenreste aus dem Mederrheinisch-
Westfälischen Steinkohlengebirgein der Sammlung des

Märkischen Museums zu Mitten.
(Geordnet von I. K. Worn.)

/V Aosfike Aauna. *)

I. I'iseos (Fischreste.)?

1. Fisch-Schuppen . . . von Zeche Siebenplaneten bei Langendreer.

2. „ -Greste ... // ?, „ „ „

3. „ „ von Zeche Gottessegen, Fl. Argus bei Löttringhausen.

4. „ „ von Zeche Friederica bei Bochum.

II. Ins sein (Insecteureste?)

1. Insecteureste nach Prof. Andrä 's Ansicht, v. Zeche Bruchstraße b. Langendr.

III. Orustuosa (Muschelkrebse).

1. Oppins >Vittonsnsis tVeäsIr. n. sp., Wittener Köpfe. *^)

2. L^prickina oordonuriu n. sp. Horn, Zeche Gvttessegen.

IV. Oopllalopocku (Weichtiere, Kopffüßler).

1. Lpirordis earlionarins vavs., Zeche Vollmond bei Langendreer.

2. ,, n. sp., Zeche Siebenplaneten bei Langendreer.

3. Koniatitss Instori /4ollsp., Zeche Hansa (Fl. Catharina) b. Huckarde.

4. „ splraoricus, „ „ „ „ „

H. „ earkonarius, I. Leitflötz, Neulahn VIII, bei Hattingen.

6. „ ,, 60 m über Flötz Dickebank, Zeche Walfisch,
Düren bei Witten.

7. Ortlnzooras latsrals ^.ollop., Zeche Hansa, Flötz Catharina, Huckarde.

*) Die der fossilen Fauna angehörenden Petrefakte wurden von Herrn
W. Wedekind bestimmt und geordnet, sind von mir bisher nicht weiter unter¬
sucht, sondern der Sammlung so beigefügt worden.

Nach Achepohls Flötztafeln unter Flötz 24.
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V. IZ r a. vir i o p o ck a.

1. 4/inguia, oardonaria IVockolr., Zeche Siebenplaneten bei Langendreer.

2. Imptaoiia. ckopreooa., Zeche Bruchstrasze bei Langendreer.

VI. a. m o 11 i 5 ra n o 5 i a, t a.

1. ^vioulopooten pap^raoguo 8o^'., Fl. Sarnsbänkchen bei Rellinghausen.

2. ,, „ „ Fl. Catharina (4. Leitflötz), Zeche

Hansa bei Huckarde.

3. ?o8ickonom^a 8pov., Flötz Argus, Zeche Gottessegen bei Löttringh.

4. N^tilus ockulilormia .Vvliop., „ „ „

5. ,, n. sp., Flötz 55, Zeche Siebcnplaneten bei Langendreer.

6. ,, mom5rai>a.oöu8, Fl. Clemens, Zeche Vollmond b. Langendreer.
7. ,, ,, Grube Bismarck.

8. Viockiola. 8pec., Zeche Helene Tiefbau bei Witten (Heven).

8a. „ ? Flötz Argus, Zeche Gottessegen bei Löttringhausen.

9. Neuling. n. 8p., Flötz Fritz, Zeche Vollmond bei Langendreer.

10. Larckinia, tollinaria Colckt'., Flötz Argus, Zeche Gottessegen.

11. ^ntIiraL08ig. minor ^olmp., Zeche Heinrich Gustav bei Werne.

12. ,, 8poo., Flötz Argus, Zeche Gottesscgen bei Löttringhausen.

13. ,, blaualmcoruei .Voimp., Zeche Hansa bei Huckarde.

14. ,, 8<zouriiorini8 ^olrop (Flötz 43 der Achep. Flötztafeln),

Zeche Vollmond.

15. ,, Coickfu88i V.olmp., Fl. Carlsbauk, Gottessegen b. Löttringh.

16. „ ? Wittener Köpfe.

17. ,, Lo/riolri ^oliep., Fl. Drcckbank, Zeche Sälzer cd Neuack

bei Essen.

18. „ Lerioi ^Volmp. (Fl. 53), Flötz Knochenbank, Zeche Sälzer ck

Neuack bei Essen.

19. „ veolmni ^.oliep. (Fl. 145), Zeche General Blumcn-

thal bei Recklinghausen.

20. Corona ro8tra.ta I^näv., (Fl. Argus?) Zeche Gottessegen bei Löttringh

k. Jossife Isora.

I^nooickoon. (?)

1 n. 2. .Vr1iiropli)'ou8 >Vitton8i8 Horn, n. 8p., Zeche Wiendahlsbank

bei Halthausen.

Farn e.

I. ^ p Ii I o k i a. - B i l d u n g e n.

L^oioptsris.

1. L. arlnoularm Lr^t., Zeche Heinrich Gustav bei Werne.

2. „ n. 8p. mit 8ori, Druck und Gegendruck, Zeche Neu-Jserlohn..

3. „ variaim v. Cutdior, Zeche Heinrich Gustav.
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4u.5. L- aurieulata 8tbZ. (17aurvxt. aurio. HrnZt.), Z. Heinrich Gustav.

6u.7. „ triobonranoiäos IlrZt., Zeche Heinrich Gustav.

8- „ Loebscbianck Kospp. (Weck.), Zeche Siebenplaneten.

L. LainMpteris.

1. 8ob. laotuea ?rssl. (Wsck.) Zeche?

2. „ üabollata ?rss1. (Wsck.) Zeche?

II.

1. Ein aufgerollter Farnwedel (Weck.) Zeche?

III. 0 ck o n t o ^ t o r i s.

lau. b. 0. nsuroptsroickss 17 V. kömsr, Zeche Neu-Jserlohn.

2. 0. ablonAilolia „ „ „

0 a. 0. obtnsiloba 17aum., Zeche Bruchstraße.

"V 0. >, Zeche Helene.

0. britanniaa v. (lutb., Zeche Bruchstraße.

5au. b. 0. Oooinansi Vnckrä (mit Gegendruck), Zeche Helene.

IV. Lall i ptsris.

I. L. IVittsnonsis IVeck., Zeche Helene.

V. 17 <zn ro p t s r i 8.

lau. 6. 17. auriaulata Lrngt., Zeche Sicbenplaneten.

2 s.—6. 17. bötsropb)4Ia Hingt., Zeche Heinrich Gustav.

Za. 17. aLutitdiia Lrngt., mit 8ori, Zeche Neu-Jserlohn.

Zb. 17. „ „ Eichendorfer Grube, Grafschaft Glatz.

4 a. 17. üsxuosa ,, (aus Sandstein), Zeche Nrbanus.

4bu. o. 17. „ ,, Zeche Heinrich Gustav.

4 6. X. „ „ Saarbrücken.

5. 17. giganlea Lrngt., Zeche Heinrich Gustav.

6a. 17. tsnnitblia Lrngt., Nicolai-Grube (Oberschlesien).

6 b. 17. „ 8tbg. var.. Zeche Siebenplaneten.

7 a u. 6. 17. plioata 8tbg., Zeche Siebenplaneten.

7 a. 17. „ „ (mit Harzkryställchen), Zeche ?

8 a. 17. 8oblebani 8tur, Königshiitte (Oberichlesien), Gerhardsflötz.

8 b. 17. „ „ und Weiss, Zeche Siebenplaneten.

9a. 17. ibosbii Lrngt., Zeche Heinrich Gustav.

9 b. 17. „ „ Zeche Helene bei Witten.

10. 17. clispar ^.nckras, Zeche?

II. 17. aorckata Lrngt., Zeche Siebenplaneten.

12. 17. ovata kosm. (vom Piesberge).

IZau.b. 17. lingulata Vnckr. (Wo6.) Zeche?

14. 17. ovata Iloikw., Zeche Siebenplaneten.

15. 17. rolnncliiblia Hingt., Zeche Helene.

16. 17. n. s^>. (lZorn), Zeche General.
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VI. Riob^oploris.

1. D. Höckmann! R. 4. Rom. (>Vock.) Zeche?

2. O. volranoii Rrngt., Saarbrücken.

VII. R o n ob o p 1 o r i s.

1. R. ruZosa RrnZt., Eckersdorf bei Neurode.

2. I,. „ „ Zeche Heinrich Gustav.

3. I/. imuroplsroickos Eoopp., Zeche Helene.

4. R. n. sp. (VVock.) sLaliiptorickium Rorns, Zeche Heinrich Gustav.

I a, o, ck.
Id.

1 o.

II.

2 a.

2 b.

3au. b.

3 o.

4 a.

4 b.

5.

e.

7 au.b.

8 a —ck.

2 a—o.

10 a—o.

11.

12 a u. b.
12 a.
12 ck.
13.

14 a u. b.

VIII. 41 o t b o p t e r i s.

.41. 8or1i. Rrngt., Zeche Heinrich Gustav.

,, „ Saarbrücken.

„ „ (ckiioitos a^uilinus), Zeche Helene.

,, ,, ,, Zeche Heinrich Gustav,

lonobitickos 8tbZ.. Zeche Siebenplaneteu.

>, „ Zeche Helene.

lonZitolia (loinit?, Zeche Heinrich Gustav.

„ „ Zeche Neu-Jserlohn.

uropb/IIa (lospp., Zeche Neu-Jserlohn.

„ ,, Zeche Heinrich Gustav.

botoropbMa (loopp. (VVock.), Zeche?

var. Horn., Zeche Siebenplaneteu.

a^nilina 8obiotb. (dein., 4obop.), Zeche Heinrich Gustav,

lonobitioa 8obiotb. sp. Mio. ar>uii.), Zeche Helene,

nonroptoroickos >Vocb, Zeche Neu-Jserlohn.

(Rsooptoris) ckontala n. sp. 3., Zeche Julius Philipp.

Lornii (^ock.) n. sp., Zeche Heinrich Gustav.

Nantolli LrnZt. (fructificierend!), Zeche Heinrich Gustav.

„ (loopp. spoo., Zeche Neu-Jserlohn.

„ Lrngt. (verdrückt), Zeche Heinrich Gustav.

,, Koopp., Zeche Siebenplaneten,

u. sp. II. (mit Gegendruck), Zeche Walfisch.

IX. Roooptsris.

1 a. Roo. nervosa RrnA., Zeche Helene.

Ibu. o. „ ,, Zeche Heinrich Gustav.

1 cl. „ ,, dospp. (41otb. norv.), Zeche Vollmond.

2. „ subnervosa R. 4. Rom., Zeche Heinrich Gustav.

3. „ arborosoons 8obiotb., Saarbrücken.

4. „ pinmosa RrnZt., Zeche Helene.

5 a. „ Niltoni 4rtis spoo., Zeche Helene.

5 b. „ „ (Weiß), Zeche Neu-Jserlohn.

6. „ „ 4rtis sp., Eckersdorf bei Neurode.

7au.b. „ ckontala Lrngt., Zeche Helene.



8. kso. süssiana (Xspiüites süss. Kospp.) Grube Frischauf, Eckersdorf.
9. „ ckontata krn^t., Saarbrücken.

10. ,, (lanckoksana LrnZt., Saarbrücken.
Ilau.k. ,, olegans n. sp. Korn (fructificierend!), Zeche Urbanus.
12. , ,, (mit Xsrvat. v. k. plnmosa) Korn, Zeche Helene.
13. L^atksitss ^lütoni Klospp., Zeche Vollmond.
14. „ „ ,, Saargebiet.
15. (Xstsrooarpns truncatns kost sp. s??s (Weck.), Wettin, Schacht

König Georg, Backflötz, Hangendes).
16. ?oo. ptsroiäss krnZt., Zeche Helene.

X. Hainau opk^llitss.
1. U. turoatns Klospp. (8pksn. luro. LronZt.), Zeche Bruchstraße.
2. k. üisssotus krngt. (VVock.) ? ? „ „
3. k. n. sp. (IVeck.), Zeche Helene.
4. k. tnroatus krnZt., Zeche Friederiea.

XI. 8 p d s n o p t o r i s.
1. 8pk. 8taokei 8tnr sp., Niederschlesien.
2 a. „ Fvnioulata 8tnr u. i Waldenburg, Paulsschacht, Grube Morgen-

6. „ sloZans krnZt. ! und Abendstern. 1oA. IVoiss 1879
3. „ üivarioata Loopp., ebendaher.
4 a. „ olsZans krnAt., Franz-Josephs-Grube, Niederschlesien.
4k. ,, ., „ Zeche Neu-Jserlohn.
5 a u.k. 8pk. sIsZans krn»t. (mit Gegendruck), Zeche Siebenplaneten.
6. „ dsiniwü (v. Roehl), Zeche Heinrich Gustav.
7. tormosa v. Kntk., Zeche Vollmond.
8. „ orsnulata v. Roskl, Zeche Helene.
9 a. ,, ktornker^i kttinZsk , Niederschlesien.
9 k—<1. „ „ „ u. v. koskl, sp., Zeche Walfisch.

10. „ kssinZki Xnürä sp. (n. sp. lrnot.iüo.!) Zeche Germania.
11. ,, ,, „ (8pk ooraüoickes v. (Zutk. IVock.), Zeche

Vollmond.
12 a. ,, mioroloka Kospp., Zeche Bruchstraße.
12 k. „ „ ,, (8pksn. oorakoiüss v. klntk. 1-Veck),

Zeche Heinrich Gustav.
12 o. „ „ „ Zeche Bruchstraße.
13- pontapkMa k. X. kosmsr, Zeche Bruchstraße.
14. „ aoutüoka Xnüras (IVsü.), Zeche?
15. ,, kronAiüarti 8tkZ., Zeche Bruchstraße.
16. ,, KlolclsnksrAi Xnüras, Dudweiler.
17. „ irrsFnIaris 8tkz., Orzesche, Oberschlesien.
18. „ lassioularis k. X. Rosinor, Zeche Vollmond.
19 a. u.k. ,, LasunUsri Xnckras sp., Nicolai, Oberschlesien.
20. „ klslsnsnsis n. sp. Korn, Zeche Helene.
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21 a. 8pk. ckmtaiw IZrnZt., Morgen- u. Abendstern, Gr. b. Altwasser.
21 d. „ ,, ,, Czernitz, Oberschlesien.

22. ,, „ „ var, Leogrube bei Czernitz.
23. „ Lronnii v. (lutd., Zeche Helene.

24. ,, LolriilinAsii Xnckrao, Zeche Heinrich Gustav.

25- „ trifolia Xrtia (O^oloptaria triloda (4ospp.) 'VVack., Zeche
Bruchstrasze.

26a-o. „ rutastolia ?. dutd., a) Z. Helene, b) Z. Siebenplaneten,
a) Z^ Germania.

27. „ Lronnii v. (Zntd. (IVack,), Zeche?

28. „ Ai^popü^lla (loapp. var. (8xli. artsmiaiaololia n. 8p. k.)
Zeche Helene.

29 n. „ numinniaria LrZt., Orzesche, Oberschlesien.

5. ,, „ Zeche General.

e-, >, - v. (lutb. (t^pp.), Zeche Consvlidation.

30 a. „ odtuailoba Lrngt., Zeche Langcnbrahm bei Essen.

>1- » ->! Zeche Franziska Tiefbau, Witten,

e. >, „ Zeche JulinS Philipp,

cl. „ „ var., Zeche Helene.

31. „ „ ,, var.. Zeche Langenbrahm.

32au.5. <1ioi!8onioic1ö8 Koopp 8p. (m.Gegendruck), Z.Helene.
e- „ „ ,, Zeche Helene.

33 a. „ HöninA5g.n8i IZrngt., Zeche Helene.

b. „ ,, (mit Gegendruck), Zeche Helene.

34. ,, Zeche Franziska Tiefbau, Witten.

35. „ Zeche Walfisch.

36a-a. „ latitolia LrnZt., Zeche Helene.

3. ,, ,, ,, Zeche Heinrich Gustav,

e- „ „ „ Zeche Neu-Jserlohn.

„ Zeche Walfisch.

« ,, ,, (IVecl.), Zeche?

l>. „ Zeche General.

37. i, maailsnta I,in<11. ot Hütt (mit 8ori), Zeche?

38 u. 39. „ -Fiederchen mit Fruchthnufchen (>Vsck.), Zeche?

XII. Farnstcngel.

1 a n. 5. entlaubter Farnstengel von 8püen. HöninZK. (mit Gegendruck),

Zeche Walfisch.

2. div. Abdrücke von Farnstengeln, Zeche Helene.

3a n. 5. Xnckriana 8tsrnI)örAi (n. 8p. 4Z ), Zeche Borussia.

XIII. Lcpui8lZtiaosan.

1. LlguiastitW intün<li5nlitormi3 8aülot5, (^eck.), Zeche?

2. OiapIiraZina (Querscheidewand) von L<gni3stit<Z8, Zeche?

14
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XIV, B^oopoäiaooon, 8oIaZino1Isn uncl Isoötosn.

1. Bzioopoilites solaZinoidss 8BzZ, Bommerbänker Tiefbau.

2. ^ ^ „ Zeche Helene.

3. u. 4. B^oopoäium sp., Zeche Helene.

5. nn Zeche Bommerbänker Tiefbau.

6. Bz>oopo0itös solaZinoiclos LlbZ., Zeche?

XV. Bs p i 0a 0on 0 ro o n.
V. Blri^omo.

Halonia

1. Bl. tuksroulala, aus einem Steinbruche bei Wullen.

II. Versteinerungen mit erhaltener Holzstructnr.

1. Bopi0o0sn0ron-Stamm ^angeschliffen), Zeche Siebenplaneten.

, (I. Xnorria.

1 u. 2. Xn. iinbrioata aus eincni Steinbruche bei Blankenstein.

3. „ nov. spoo. (Ws0.)

4 u. 5. n aeioularia - aoutilolia Weiss aus einem Steinbr. b. Witten.

6. n i'. Born (ges. von Herrn Kukowski).

I). Bspi0o0on0ron.

a) Xspieliaria 8lornd^.

1. V. diolrotonaa (Born) (8aZ. 0!<0i. /V HoBsp.s, Zeche Germania.

2. „ „ var. „ ,, B „ „ Helene.

3. „ „ „ B „ „ Neu-Jserlohn.

4. „ „ „ „ „ v Z. Heinrich Gustav.

5. „ „ „ „ „ B (Steinkern!) Zech-?

5 a. „ ,, .. „ B .. Zeche?

6. „ t^sax ^oBspolrl (leg. Born), Zeche Neu-Jserlohn.

7. „ unclulala 8t3A. s8aA. und. 8lbZ. ^s Born, Z. Neu-Jserlohn.

8. „ ,, „ (Bspi0o0on0r. und. 8td-^. Bs, Z. Heinrich Gustav.

9. „ ,, s8ag. und. Bs B., Zeche Siebenplaneten. ^

10. „ riinosa s8aZon. rimosa 1s Born, Zeche Neu-Jserlohn.

11. „ „ s „ „ 2s Born, „ Helene.

12. ,, ,, s „ ,, 3s Born, (Steinkern), Zeche Helene.

13. ,, 8a1ilotlisiiniana 816^. sBspul. IstraZonnm 8lbZ.s, Z. SiebenpB

14. „ stiZinatioa Born (Steinkern), Zeche Helene.

15. ,, sBopi0o0on0rons n.sp. (We0), Zeche Neu-Jserlohn.

16. „ n. sp, Zeche General.

5) LsrZsria Brost.

1—3. BorZoria su1)<iua0rata Born, Zeche Helene.

o) Bopi0o0on0ron.

1. Bopi0o0en0ron Banelaisi Born n. sp., Zeche Alma.

2. „ ^sax ^olrop., Zeche Neu-Jserlohn.

3. „ undulatum 8tkA. (1Vs0.), Zeche Hamburg.

4. ,, ,, ,, (Xspici. unclui.), Z. Helene, Fl. Billigkeit.
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5. kopick. cliokotomum 8tkZ. ^ (kop. 8tkZ. LrnZt.), Z. Neu-Jserlohn.
6. „ „ „ 3, Zeche Neu-Jserlohn.

1. ,, ,, E, ,, Helene.

8. ,, >, „ v, „ Siebenplaneten.

9. „ „ >> L, aus der Schieferthon- und Lehmgrube

des Herrn Surmann, Witten.

10. „ okovatum 8tkZ., Zeche Heinrich Gustav.

10 a. „ „ ,, „ Siebenplaneten.

11. ,, aouloatum 8tkZ. (VVock.), Zeche?

13. „ oanrlatum linear s8aZ. oauäata 8tkA.j (VVoä.), Z. Vollmond.

13. ,, n. sp. (^Vock.) Zeche Langenbrahm.

14. ,, oronatum 8tkZ. (VVotl.), Zeche?

15. „ Lrclmanni Lorn, Zeche Helene.

16. „ rkomkit'ormo Horn (ges. von Herrn Kukowski), Zeche?

17. „ ckiokotoinum minor öorn, Zeche?

18. „ Voltkoiiniannm 8tkZ. Zeche Neu-Jserlohn.

19. „ ^ „ ,, 3, (gebr. Schieferthon) Z. N.-Jserlohn.
20. „ 8uoko^iannin Eöin. (Vspicl. 8uokovv. Eoin.), Z. Bruchstraße.

21. ,, n. sp. (Uocl.) sksp. VVoäokinäi 3ornj, Zeche „

Z3. ,, n. sp. 1 (Born), Zeche Siebenplaneten.

33. „ n. sp. 2 „ „ Helene.

34. n. sp 3 „ „ „

25. „ n. sp. 4 „ „ „

26. .. n. sp. 5 „ „ „

37. ,, n. sp. 6 „ „ Neu-Jserlohn.

(Nr. 33—27 wahrscheinl. Varietäten von 3op. Voltkoimianum. Born.)

38a u. k. 3op. n. sp. (verdrückt) «Zeche Neu-Jserlohn.

29 a u.k. „ n. sp. „ > „ Borussia.

30. I-sp. pol^pkMum. koorn. (.4sp. attsnata (lospp.), Z. Vollmond.

31. „ rimosum (8aZ. riwosa) 8tkZ. Zeche Neu-Jserlohn.

33. ,, ,, ,, ,, II, ,, Helene.

33. „ ,, ,, „ „ L, „ Siebenplaneten.

34. „ Holononsis u. sp. Horn, Zeche Helene.

35. „ riwosnin 3 (4.spiä. rimosa), Zeche Julius Philipp.

36. „ 8tsrnkorAi kiuckl. ot Hütt, Zeche Helene.

(mit Fruchtständen auf der Rückseite)

37. „ „ „ ,, Zeche Bruchstraße.

38. Zweige von 3sp. Voltk. (?) (Dichotomie!), „ Helene.

39. „ „ „ „ (3orZoria Voltk.? 6), Zeche Helene.

40. jüngere Zweige von 3op. oloZans (Dichotomie!) Zeche ' „

41. beblätterte Zweige von 3op. oloZans ^Voiss, Zeche?

43. „ „ mit Fruchtähren (ges. von Herrn Kukowski.)

43. Endzweige von 3op. ckiokotomum. mit Nehren (Kspiclostrokou).
44 // // // // // // //

45. beblätterte Endzweige von 3sp cliokot., Zeche Helene.
14"-
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<1) Illockanckrou.

1 a u. 6. III. minus v. Boalil (Wed.), Zeche?

2 a u. 5. „ masus linckl. st Hütt (mit Gegendrucks Zeche Walfisch.

3au. I. „ „ 8p. Born (m. Gegendr.), Z. Bruchstr.
4. ,, n sp. Lora, Zeche Helene.

a) lapiclopliloios 8tkZ. (livmatopliloias Eorcka).

1. Isxicloplil. larioinus LtliA., Saargebiet.

„ aauminatus Weiss, ,

2. „ lariainus 8tdA. (Born), Zeche Siebenplaneten.

I) Ispickopli^llum.

1. Ispiclopli. majus BruAt., Zeche Helene.

2. „ lanosolatum LrnZt., Zeche Brnchstraße.

3. „ Helene.

4. ,, 8pee. nach v. Roehl, „ Bruchstraße.

5. „ masus LrnZt. (Elossoptsris ckudia LrnZt.), Z. Siebeupl.
6. striatum Born.

7. Ispickockanckron kolium?, Zeche Fricderica.

8. Sporenkapseln aus lepickopli/lium (Wed.) ? ? Zeche Neu-Jserlohn.

Z) Ispickostrollus.

1. I. maarolspickotus Weiss (Wed.), Fl. Jsabclla (Catharina).

2. I. mierolepickotus Born, Zeche Neu-Jserlohn.

3—7. I varialulis linckl. et Hütt von den Zechen: Neu-Jserlohn,

Julius Philipp, Bruchstraße und Heinrich Gustav.

8--19. I. entblätterte lopickostrolisn, Nr. 8 von Z. Heinrich Gustav,

9 und 19 Zeche Holland.

11. B. var. mit LporanZiau (Wed.), Zeche Holland.

12a n.b. I. sp. (mit Gegendruck), Zeche Bruchstraße.

13an.li. I. var sp. von Zeche Siebenplaneten und Vollmond.

14. I variadilis (Wed.), Zeche?

XVI. LiAillarian.

a) Stigmarien-Knollen (8tiAma.rioaa.rpum tWlisp .fi und Sphärosiderite.

1. LtiZm. tWliop., Zeche Heinrich Gustav.

2 — 5. Sphärosiderite aus dem Querschlage der 19. Sohle der Zeche

Nachtigall 444,5 m unter der Erdoberfläche, 364,5 m unter

dem Amsterdamer Pegel. (Herr Betriebssichrer Hemmer.)

6—8. Ltigm. tWlisp. von Zeche Alter Hase.

9. Ein halber Sphärosiderit von Zeche Vollmond.

19u. l l. Ein großer Sphärosiderit u. ein desgl. Ellipsoid, Zeche Walfisch,

Betriebsführer Bnse.
6) LtiAinaria.

1-7. Steinkerne von LtiAmaria.

8—19. Abdrücke „ „
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1u. 2. 8tiZw. üooiäes IZrnZt., Steinkern aus dem Steinbruch am Rhein.

Bahnhofe zu Herdecke.

3- „ ,, „ „ von Zeche Neu-Iserlohn.

„ „ ,, ,, von Zeche Colonia.

„ „ ,, „ von Zeche Vollmond,

„ „ >, „ (Schieferthon) Z. Neu-Iserlohn.

„ „ ,, Zeche Bruchstraße.

,, „ (Rinde?), Zeche Friederica.

„ n. sp,, Zeche Julius Philipp.

,, sp. mit kreisrunden Malen, Zeche Alma.

4

5

6

7

8

9

10

a. Versteinerungen.

I a u. k. 8tiZmaria aus dem Flötz Jsabella (Catharina) ^-Veck.

ei) LiAillurion.

^. K' avu 1 aria.

a) Steinkerne.

1- 5, nicht genau zu bestimmende Steinkerne von Kavularien.

(Nr, 4 mit Oiakownrio.)

5) il'avulariaö Lsnlrakas (Weiß).

1. 8i^i1Iaria parvula ^Vsi88 (8iZ. ininiina HrnZt.1, Zeche Friederica.

2. „ rna^jor 1Vsis3 (8. ina^jor 8p. Horn), Zeche Neu-Iserlohn.

Z a u. k. ,, aukeiuackrata ^ois8, Zeche Helene,

o) kavulariao oontiAuas.

an) LontiZuas aankao.

4 a u. 1>. 8iA. ioktk^c>1spi8 sdorcka) 8kkZ. 8p.^ var. vara >Voi88, a) Zeche

Neu-Iserlohn, k) Zeche Friedcrica.

5 a—a, 8ig, „ , 8kb^, var. Incisn8i8 >Voi88, Z. Neu-Js.

6 a u. 5. 8iZ. IZoakumc;n8i8 ^Vsi88, Zeche Helene.

7 a u. b. 8iZ, 8<puainata Wsi83, var, ropanela, Zeche Neu-Iserlohn.

55) OonliFuas oktu8ae.

8 a u. 5. 8iA, ko88aruin, var. inksZörrima 'VVoms, Zeche Helene.

9a. 8iZ. ,, var. cz1vn^ata(8.1s38«z1aka8p.VV.)Z,Heinr.Guft.

9 k. 8iZ. „ ,, Zeche Helene.

9 o. 8iZ. lo88orum var. olouZata (8 tv88s1. ksxaZonali8 ^Vsck.),

Zeche Neu-Iserlohn.

10. 8iZ. „ var. oktu8a (32!) VVoiZs, Zeche Helene.

II a. 8iA, aumulaka sukto88c)ruin 1Vei83, var, maxien, Z. ?keu-Jserl.

(8. tssaolata Ilrn^-^aiilsr).

11 k. 8iZ, aumnlaka 8uklo88orunr ^Voi88, Zeche Neu-Iserlohn,

A n h ang :

12. 8iZ. alveolare IZruZk. Ki8toira, Zeche Siebcnplaneten.



ck) kavmariao oooentrao.

aa) Kioosutrao iaovss.

1. 8iZiUaria oleZans var. UronZniartiaua, Weiss.

1a. ,, „ (Steinkern).

2. ,, ., var. tonuimarchnata. >Veiss, Zeche Friederica.

3. „ „ var. communis Weiss, Zeche Helene.

4. ,, ,, ,, ., ., Lehm- und Schiefer¬

grube des Herrn Surinann, Witten.

5 a u. k. ,, ,, IZrngt. Kistoiro nebst Steinkern, Z. Heinr.Gust.

6 a n. k. ,, Zormanioa var. Uorotiiiana, Zeche Helene.

0. „ ,, ,, ,, >8iA. oampanulopsis Weck. ??)Z. ?

<1. ,, ,, ,, ,.(8 Xnorria Wock.??)Z. Vollmond.

7. ,. maorooopkala, Zeche Siebenplaneten.

8au. k. ,, Ilsrenlkti Weiss, Zeche Ncu-Jserlohn.

9 a u k. ,, vournaisi UrZt., Zeche Heinrich Gustav.

10au.K. „ conkorta Uouia^, Zeche Heinrich Gustav.

dl>) Looontrao cloooratao.

1. Li,55. oloZantnia var. sukroZularis Weiss, Zeche Neu-Jserlohn.

2 a n k. 8. roepa Weiss, Zeche Dannenbanm.

3. L. Zeche Helene.

4. 8. karkata Weiss, var. minor 8. (Steinkcrn), Zeche Helene.

5. L. „ ,. ,. „ „ Zeche Helene.

0. 8. ,, ,, ,, „ ,, Zeche Siebenplancten.

7. 8. ,. ,, ,, snkrsota (verdrückt), Zeche Neu-Jserlohn.

8 a—e. 8. ampkora n. sp. Weiss, Zeche Neu Iserlohn.

II. Uk ^ t i 4 0 10 p i s (im engern Sinne. Born).

sOhne Querfurchen und mit größerer Entfernung der Narben als bei -4.s

1. 8iZ. mamiiiaris UronZt., Zeche Helene.
2.

3.

3 a.

3d.

4 a.

4K.

5.
6.
7.
8.

9 a u. b.
10.
U-

12 a u.k.

sp. (var. oampanuiopsis 8.) Z. Neu-Jserl.

,, ,, sp. (rar. olonZata 8.), Zeche Helene,

kilsekuonlori IlrnZt., Zeche Bruchstraße.

., Zeche Urbanus,

oliiptioa Lrugt., Zeche Neu-Jserlohn.

,, ,, Zeche Sicbenplaneten.

(var. masor 8.), Zeche Heinrich Gustav.

,, ,, rar., Zeche Sicbenplaneten.

., ,, n. sp. (mit ganz kurzem Federbusch), Z. Helene.

Laniii örnZt., Zeche Siebeuplaneten.

notata var. 8rnZt., Zeche Colonia.

paok^ckorma Urip-zt., Zeche Colonia.

Uoklazüi LrnZt. (Wsck.), Zeche Colonia.

ooulata UrnAt., Zeche Helene.



13—20. 8iA. 8i11imanni llrngt. in verschiedenen Varietäten.

Nr. 13—15 von Zeche Siebenplaneten, 16 von Neu-Jserlohn,

17 u. 18 ges. von W. Wed. Zeche? 19 var., Zeche Heinrich Gustav.

29 Zeche Germania, 29a ges. von W. Wed. Zeche?

21. 8iA. Voltm IlrnZk, Zeche Germania.

22. „ u. sp., Zeche Heinrich Gustav.

23. ,, 8ulzrokuncla LrnZt. var., Zeche Heinrich Gustav.

24. ,, unclulaka Cöpp. (var. 11), Zeche Hannover.

25. „ „ ? (n. 8p. k.), Zeche?

26. ,, Cöpp., Zeche Germania.

27. ,, ovata Lrngk. (VVoä), Zeche?

28. „ u. 8p., Zeche Vollmond.

29. ,, graoilm ColeloukorZ (Ws4), Zeche Brnchstraße.

39. „ ooollata 8td^. (^sel.) sok. ?almaeikos oou1aku8 von

8o1rlotlrs, Zeche Bruchstraße.

31. ,, (1rä8ori llrn^k, Zeche Colonia.

32. ,, „ ,, Zeche Heinrich Gustav.

33. „ n. sp. (VVoä.), Zeche?

34. ,, ooarctata Co 146. (^s4.), Zeche Colonia.

35. „ a8pora Co14b, Zeche Germania.

35 a. ., n. 8p. (VVo4.), Zeche?

Steinkerne der Zk)4i4o1opi3.

1—19. (auf verschiedenen Zechen gesammelt.)

<3. 9olloriana.

1. 8iZ. ruZ08a LrnZk. (var, vora K9, Zeche Helene.

2. ,, (var. olonAaka Ii.), Zeche Neu-Jserlohn.

3 u. 4. „ „ „ (sp. 14), Zeche Helene.

5. ,, ,, (var. minor Ii.), Zeche Helene.

6. ,, ,, ,, (var. major L.), Zeche Vollmond.

7- ,, (il?. ruZ03-a llrn^k. nova forma Wo4.),Zeche Heinr.Gnstav.

8- „ Osul8oliiana I'rnZt. (VVo4 ), Zeche Helene, Fl. Billigkeit.

9. ,, (k-ifp. ruZo8a lirnZt. nov. form. ^Vo4) Zeche Vollmond.

16. „ „ „ // ,/ /,

11. 8iZ. lasviZaka Col4ondA (VVs4.), Zeche?

12 a—o. Steinkerne von 8iZ. ruA08a, Zeche Neu-Jserlohn.

13u. 14. 8i^. rsnikormia (var. k.), Zeche Heinrich Gustav.

15. pS3oraprioli 4.oluzp. (?), Zeche Neu-Jserlohn.

I6au.b. .. (?), Zeche Neu-Jserlohn.

17. „ Zolloriana HrnZt. Zeche Heim ich Gnstav.

18—24. „ altornan8 Cin4I. et Unit, in verschiedenen Varietäten, ge¬

sammelt auf Zeche Helene, Neu-Jserlohn :c.

O. 8^rinAo4on4ron.

25. 8iA. c/oloatiKwa Lrngt., Zeche Nen-Jserlohn.

26. „ „ Zeche Heinrich Gustav.
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27. Steinkern, Zeche?

28. 8iZ.? (n. sp. Weck.), Zeche Heinrich Gustav.
iL. Link Ii rar in

1. 8ig. Rrarcki krnZt., Zeche Neu-Jserlohn.

L. L e i o ck e r m a ri a.

1. 8i^. n. sp. (W^eck.) s8. ckonnckata nahestehend), Zeche Bruchstraße.

2—4. unbestimmte Leiocksrm.

<4. Blätter und Fruchtständc von Sigillarien.

1 u. 2. 8iZ. kolinin (Weck.), Sigillarienblätter, Zeche Heinrich Gustav.

3. 8iZi1Iari0stro1)N8 miranckns Lranck 'Lur/ (Weck)., Zeche

Siebenplaneten.

4. ,, -Fiederchen snach Professor Weißs (Weck.)

Zeche Bruchstraße.

N achtr a g.

1. 8i^. riinosa LolckenIzerA. (Weck.), ?? Zeche Bruchstraße.

XVII. La 1 ainar ien.

4. Stein kerne.

1 — 6 unbestimmbare Calamiten-Steinkerne, in hiesigen Steinbrüchen

und ans Halden gesammelt.

L. R Iii?o m o.

7. RIiiMin eines Lalamiten mit aufsteigenden Halmen, Z. N.-Jserl.

L. Zweige mit ?lstnarben und Blättern.

8. Calamiten-Zweig, Zeche Rhein-Elbe.

9. „ „ mit großen Astnarbcn, Zeche Bruchstraße.

19. „ -Bruchstück mit Blättern, Zeche Neu-Jserlohn.

O. I) i a p Ii r aZ m e n.

11an.1i. Große viaplir. mit abgehenden Zweigen und Wurzeln (mit

Gegendruck) L., Zeche Siebenplaneten.

12. Kleine viaplir. (Weck.), Zeche Bruchstraße.

IV Bestimmte Lalainites.

a. Lalainitina.

1. Lalamitina varians (8tbA. sp.), insiZnis Weiss, Z. Julius Philipp.

2. „ „ Zeche Bruchstraße.

3. „ ,, „ ineonstans Weiss,Z.Julius Philipp.

4. do. (L. Löpperti vttinZsIi. nahestehend nach Prof. Weiß), Z. ?

5. ,, Löpperti Lttin^sli. (Weck.), Zeche Vollmond.

6. ,, varians adbreviatus Weiss, Zeche Heinrich Gustäv.

7. „ 8eIiütTei 8tur (Weck.), Zeche Helene.

8. „ Wecksüincki n. sp. Weiss, Zeche Heinrich Gustav.

9. „ Wostplraliea (mit Oberhaut, Blattresten und Eindrücken, die

man als Pilze betrachtet und vepamtes genannt hat (Prof.

Weiß), gesammelt von W. Wedekind, Zeche Bruchstraße.
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10. Oalninit, varinim (0alnmita8 Lieti IZrnZt.), Zeche Helene.
11. „ „ ,, „ ,, (Steinkern mit Oberhaut),

Zeche Heinrich Gustav.
12. ,, „ „ „ " Steinbruch bei Witten.

6. Duonlamitss.

1. Dnealninites rarnosns mit 4nnulnria ramosa und Laiamostaol^s
ramoZU8 (lZ.fi Zeche Walfisch.

2. Lnoal. ramc»8N8 (lZrn^t. 8p.) 8p. clilmaolriatus (lZ.fi Zeche Sicbenpl.
3. Lneal.-Stamm und Zweig smit Oberhaut, Lalain. inmosus 4rti8),

(>Voä.), Z.?
4. Lnoal. rnmo8ns (verdrückter Steinkern).
5. ,, IZrnAt, 8p. (älterer Halm mit Blättern), Z. Helene.
6. „ (mit Zweigen), Zeche Walfisch.
7. ,, ernLintu8 8tdZ. (Weck.), Zeche Vollmond.

o) 8t^1c»Lalainiton.

1. 8t)ckoon1nmite8 8uoüovvi lZrnZt. 8p., Basis mit abgehendem Ast, Zeche
Siebenplaneten.

„ Basis (Steinkern), Z. N.-Jserl.
„ (verdr. Stammstück), Z. Brnchstr.
,, (mit Astnarbe), Zeche Helene.
„ (Stcinkern, Stammstück), aus

einem Steinbruche.
,, (2gliedr. plattgedr. Steinkern),

Zeche Hamburg.
7. 8t)üoLg.lg.mito8 nin1nlntu8 8tlzZ. (8t. 8ncü. vnr. nnckul. IZrAt. 8p.),

Zeche Bruchstraße.
8. ,, ,, „ (Steinkern von ea. 15 om Durchm.),

Zeche Danncnbaum.
9. „ 8nuü. var. nnclul. Lr^t, 8p., Zeche Siebenplaneten.

10. n n n n NT,// il^eu-^serlohn.
11. ,. „ „ „ „ „ (mit Ast), Z. Brnchstr.
IIa. 1. u. 2. 8tzckoLaIninits8 8nolemvi var. nncknlntn8 lZrZt. 8p.. (mit

abnormen Astnarben, Zweigen und Blättern, welche als
^8tsroplrzcklito8 <1oljeg.knln8 bestimmt wurden, (Druck
und Gegendruck) Born, Zeche Walfisch.

12. 8t)ckoeal. eannastdrnrikz 8elrlotln 8p. nnckulntus mit Narben abge¬
fallener Nehren (Wed.), Zeche Heinrich Gustav.

13. oanimskormm 8oI0. (Steinkern), Zeche Helene.
14. „ n (nebst Steinkern), Zeche Bruchstraße.
15. „ „ ,, Zeche Neu-Jserlohn.
16. TT TT TT (Steinkern), Z. Vollmond.
17. TT TT TT snebst Steinkern) (Wed.), Z. Brnchstr.
18. ,1 TT LrZt. sSteinkern) (Wed.), Schatzlarer Schichten.

2.
3.
4.
5.

6.
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19. 8t^1c>eal. aannaot'ormm llrgt. lSteinkern alter Halm), Z. Neu-Jserl.20.
21.

var.

„ „ v.d. Basis her), Z. „

cl) 4.reliaac)c!alamitiZ8 skornia Ilenauit).

svaaat!)

17 4. 8 ts r o p Ii /11 i t o 8. ^)

1. 48tvropliy11its8 aapiI1ac !<ZU8 n. 8p. ^V ?i88 var. braviloiia sn.

Barn), Zeche Walfisch.

2. „ „ „ „ Zeche NemJserlohn.

4. VVaiWi (Med.), "Zeche Bruchstraße.

5. N0V. 3P. „ „

0. „ 1c»,AitoIiu8 8tsiZ., Zeche Heinrich Gustav.

7. ,, agumstit'ormia UrZt., Saarbrücken.

8. „ „ Zeche Bruchstraße.

9. „ „ „ „ Helene.

10. ,, tsnolla I'. 4. Hilmar, „ Colonia.

11. „ n. 8p., Zeche Germanin.

12. ,, o«zui8ötit'ormi8 var. an einem ein OiapsiraZma

zeigenden Calamitenzweige, Z. Siebenplaneten.

13au. b. „ tannitdlia LruZt., Zeche Helene.

14a u. 6. „ n. 8p., Zeche Helene.

15. ,, ckolivatuluZ örngt., Zeche Siebcnplaneten.

16. „ „ „ „ Neu-Iserlohn.

17. ,, ,, „ „ isiebenplaneten.

18. „ minima HWed.) ?

19a u. si. ,, n. 8p., Zeche Siebcnplaneten.

20. 1'inularia oapillaasa I^inckl. ei Unit. s4.8teroplr. eapiilaoeu8) Zeche

Bommerbnnker Tiefbau.

21 au. Ii. Aehrenförmige Mißbildung vvn 48tar. äolmatuirm Horn (Druck

und Gegendruck), Z. Siebcnplaneten.

22. „ „ vvn 4.8t. iongifolia >Vsi88, Z. Helene.

(1. 4nnu1aria.

1a u. 1>. 4nnularia lonKitolia LrnZt. (Weck.), Schlesien?
2 a u. Ii.

e u. ck.

3.

4 a u. 5.

5.6.
7 und 8.

brovitdlia 11. nach Weiß, Zeche Germania.

,, L. (4. rackiata 4Vack ??), Z. Bruchstraße,

racliata 8tbZ., Zeche Heinrich-Gustav.

ramv8a 4Vei88, Zeche Helene.

8p1m»opsi/IIoicka8 ^vnlear (4Vac1.), Schlesien?

tanarrimum nav. 8poo. Horn, Zeche Siebcnplaneten.

Fruchtähren an 4nnu1aria, Zeche Heinrich-Gustav.

*) Die von Herrn Achepohl bestimmte Pflanze (ianckaöpbvllum lonAifolium
(4.obep.) gehört wahrscheinlich hierher (identisch mit Nr. 1?).
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d. Aehrenstände von Lalamari on.
1 a n. I). Lnlninoswolr^s duäwi^i Larrutli.. Zeche Siebenplaneten.
2. ,, Zuporba 1Voi88 <4Vock).. Z. ?
Z. „ Mrmanioa VVoiss (Weck.), Schlesien ?
4. „ spoo. (VVock.) Zeche?^
Sau. b. „ t^pioa 8olnmpor (VVock.). Orzesche,Oberschlesien.
6. ,, i)o1/8taol^a >Veiss, Zeche Brnchstraße.
7. ,, minima VVoi88 (VVock.), Zeche?.
8. Vollrmannia tonora n. 8p. 1Voi88 (8taolmnnuiaria tonora Horn),

Zeche Siebenplaneten.
9 a u. k. Ltaelmnnularia tulioroulata VVoi88 (?), Zeche Neu-Jserlohn.

10. „ „ „ Zeche Rhein-Elbe.
11. „ „ „ Zeche Heinrich Gustav.

12. „ lonAitolia IVoiss, Zeche Heinrich Gustav.
13. Palaoo8taoli)m olonAata 1'rosl. Zeche Heinrich Gustav.
14. ,, iisslunoulata VViiliamsou, Zeche Bruchstraße.
15. „ sp. Horn, Zeche Helene.
16. Naorostuoli^a ar6oro80on8 8t6Z. (VVscl.). Schlesien?
17. ,, nov. 8p. (>Vock), Zeche Heinrich Gustav.

A nhang :
18. dinAularia mit sterilen Wirteln (Weck.), Zeche Bruchstraße.

XVIII. 8 p I> o n o p I> ^ 11 n m.
1. 8plronoplivllum loimilol. dormor (8p. triparcl. Horn) Wed.> Schlesien?
2. „ „ Zeche Heinrich Gustav.
Z. ,, 8olilotlioimi örngt. (Ilorn) (8plr. omar^inatum

Wock.) (?) vom Piesberge bei Osnabrück.
4a. ,, 8oliot1mimi LrnZt., Zeche Heinrich Gustav,

b. „ ,, ,, Zeche Siebenplaneten.
5. 8pInznop1rMum Wxikragaetolium 8t6g. (>VocI.), Oberschlesien.
6. „ „ Zeche Heinrich Gustav.
7. „ (VVock.), Zeche Bruchstraße.
8. „ orooum lünckl. ot Hütt., Zeche Heinrich Gustav.
9. „ anZu8tisolium dorm., Zeche Heinrich Gustav.

10. ,, .. (VVocI.), Schlesien?

11. ,, tonorrimum (VVock.), Zeche Bruchstraße.
12. „ n. 8p. (urtommiaol'olium Z.), Zeche?
13. „ omaiAmatum, Zeche Neu-Jserlohn.
14. „ Zeche Walfisch.
15. „ -Stengel mit Zweigen C>Vock.), Saarbrücken.

XIX. dmno 8 por m o n.
4. 0! o ick a i t o o n.

a) Achsen.
1. XrtiZia 8tkZ., nov. 8p., Zeche Neu-Jserlohn.
2. „ (8tsrnksr^ia approximata), auS einem Steinbruche bei Wullen.
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3. Xrtisia transversa Uresl., Zeche Bruchstraße.

4. ,, nov. spae. Korn, Zeche Siebenplaneten.

5. (??)

k) Blatter.

6. dorckaitos prinoipalis dorm. sp. L., Zeche Germania.

7. XoeZöratkia Loinortiana doapp. (IVocl.), Schatzlarer Schichten.

8. dorelaites n. sp. (auf der Rückseite doräaiantkus) Korn, Z. Urbanus.

o) Bliitenstände.

9. XooWeratkiantkus (dorckaiantkus) sp. (Wock.), Zeche Bruchstraße.

10. „ „ „ Zeche Brnchstraßc.

11. „ » „ „ Zeche Siebenplaneten.

12 a u. k. ,, danckoisi nov. spoo. Korn (Druck und Gegendruck),

Zeche Siebenplaneten.

13 a u.k. „ „ „ (IVaä.), Zeche Bruchstraße.

ck) Früchte.

14. darckiooarpon dutkisri doinit?, Zeche Heinrich Gustav.

15 a u.k. „ acutum doopp., Zeche Bruchstraße.

16. Ukakckooarpus Looksokiauus doepp., Zeche Bruchstraße.

17. „ spoo., Zeche Heinrich Gustav.

18au.k. „ „ (VVock.), Schlesien?

18. ,, ckisoikormis, Zeche Siebenplaneten.

20. ,, Zeche Urbanus.

21. Brißonooarpus XöMvratki UrnZt., Zeche Siebenplaneten.

22u. 23. „ „ Zeche Bollmond.

24. ,, ,, ,, sp.. Zeche Vvllmond.

25u.26. darpolitkss oonilormis (IVock.), Zeche Helene.

A n h a n g.

1. Lamaropsis spoo. (IVock.), Zeche Neu-Jserlohn.

2. duiliolmitos (doinid, >Vock.), Zeche Vollmond, im Liegenden des

Flötzes Clemens (früher für eine Palmenfrucht gehalten),

k. d^oackosn.

(vaoat.)

XX. Nicht bestimmte Borkommen.

1. versteinertes Hol^ aus dem verlassenen alten Stollen bei Hardenstein.

2. ? Zeche Urbanus.

3. ? Zeche Siebenplaneten, (dorckaitos?)
4—8. ? ?

9. große versteinerte Stämme aus dem Steinbruche am Rh. Bhf. b. Herdecke.

Fortsetzung folgt in den nächsten Jahrbüchern.
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